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Vorwort. 


Um die weitere Ausführung und Entwicklung 
der in meiner Propädeutik aufgeſtellten Grundzüge 
einer Chriſtlichen Lehrwiſſenſchaft nicht zu lange 
unbegonnen zu laſſen, andern Theils mir und den 
Leſern die Gründlichkeit der Arbeit zu erleichtern: 
laſſe ich hier vorläufig die erſte Abtheilung des 
erſten Theils erſcheinen, in der Hoffnung, den 
Schluß deſſelben in einer zweiten Abtheilung wäh— 
rend dieſes Jahrs noch nachfolgen laſſen zu können. 
Genauere Vergleichung wird den Fortbau auf den 
Grundzügen der Propädeutik nicht verkennen, wenn 
dieſelben gleich nicht als veräuſſerlichter Schema— 
tismus hervortreten: wo der Innhalt, nicht nur 
im Allgemeinen, ſondern auch in ſeiner einzelnen 
Entfaltung, ſelbſt geſetz- und formgebend für die 
Darſtellung ſeyn ſoll, da darf nicht das aus ſeiner 
allgemeinen Faſſung gewonnene Bild als ein ſtar— 
res Modell äußerlich in die Ausführung hinein- 
getragen werden, ſondern in dieſer muß ſich durch 
die treue Erfaſſung des Einzelnen, wie es ſich 
ſelbſt giebt, von innen heraus das Geſammtbild, 
wenn ſchon individuell modifieirt, im Weſentlichen 
wiederſpiegeln, und ſo in der organiſchen, nicht 
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{hematifirten, Entfaltung eine Art lebendiger 
Rechnungsprobe für das vorab Genommene ſich 
bilden. Man muß lieber der Ineonſequenz gegen 
ſeine eigene Vorausſetzung, als gegen Princip 
und objectiven Innhalt ſich ſchuldig machen, auch 
bei ſolcher der Sache zu lieb freier gehaltenen 
Behandlung den Schein der Inconſequenz, der 
ſich nur dem tiefer Eindringenden auflöst, und die 
Möglichkeit des Ueberſehens, welcher das pünkt— 
liche Schematiſtren vorbeugt, nicht fürchten, zumal 
eine ſolche ihrem Gegenſtand ſich unterwerfende 
Haltung wenigſtens vor wiſſentlichen Sünden be— 
wahrt, und das Correctivmittel mit ſich führt. 
Ob ich nun gleich durch die Aus führung in der 
weſentlichen Grundlage nur beſtärkt werde, ſo gebe 
ich auch jene wieder in der ernſteſten Meinung nur 
als einen Verſuch, da mir je länger je mehr die 
Lehre der Schrift in einer Gehalts- und Geſtalts— 
Fülle, in einer Allſeitigkeit innerer Verſchlingung 
und Vielſeitigkeit ſymmetriſcher Beziehung, in einer 
Weite ihrer Totalbegriffe und einer Beſtimmtheit 
im Einzelnen ſich aufſchließt, der gegenüber nicht 
nur meine individuelle Kraft, ſondern auch unſere 
Seite Theologte mir fo ſehr noch der nothwendig— 
ſten Vorbedingungen zu entbehren ſcheint, daß ich 
mich ſchämen würde, über den verſuchsweiſen An- 
fang mich hinausgerückt zu glauben. So liegt mir 
jetzt hauptſächlich an, von den weſentlichſten Grund— 
beſtimmungen aus das Werk vorerſt in Fluß zu 
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bringen, um mittelſt eines geordneten und weiter 
ordnenden Ueberblicks den ökonomiſchen Fort- und 
Ausbau wenigſtens anzubahnen; und ich möchte 
um der Heiligkeit und reichen Ergiebigkeit der Ar— 
beit willen allen innerlich dazu berufenen Wahr— 
heitsfreunden die ernſteſte Anſtrengung ihrer Kräfte 
für die Begründung einer zuſammenhängenden 
Schrift-Theologie als das vor Allem Nothwen— 
dige und Durchgreifende, eben daher auch eine 
eindringende Prüfung und Weiterförderung mei— 
ner Schrift ans Herz legen: flach vom Colorit 
des Schul-Tableau abgeſchöpfte Diatriben, inner— 
halb der einmal beliebten Reflexions-Sphäre ſich 
abſpinnende Einwürfe und Beſtreitungen dienen 
weder der Sache, noch dem, der ſie ausheckt. Auf 
dem Gebiete der Schrift-Theologie, die darum, 
daß fie nicht einer jezeitig beſtehenden Wiſſenſchafts⸗ 
Form ſich in die Arme wirft, oder weil ſie dieſe 
und jene Pratenfionen des Fachweſens unbefriedigt 
läßt, nicht der Wiſſenſchaft ſelbſt ſich begiebt, ſon— 
dern in ihrer eigenen Subſtanz auch die Bildungs— 
Energie für ein, ihrer haushälteriſchen Stellung 
in der Gegenwart entſprechendes, wiſſenſchaftliches 
Organ beſitzt — da iſt die conditio sine qua non 
alles Weiteren gewiſſens- und lebensernſte For— 
ſchung und Prüfung im Lichte der Schrift, geiſtes— 
treue und ſachverſtändige Deutung und Verarbei— 
tung ihres Worts des Geiſtes und der Wahrheit. 
Bei ihrer Erklärung bildet der Buchſtabe nach ſei— 
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ner blos philologiſchen Ausbeutung nur den Ein— 
ſatz für den einen Fuß des Zirkels, nicht aber die 
vollendete Umkreiſung und Erſchöpfung des Wortes 
als Organs des Geiſtes; was Jedem klar wird, 
der ſich beſinnen mag, wie auch bei einem in der 
Mutterſprache verfaßten Geiſteswerk von Bedeu— 
tung der Sinn im Einzelnen und Ganzen die blos 
ſprachliche Einſicht weit hinter ſich zurückläßt, ohne 
daß deßhalb die geiſtestreu und ſachverſtändig frucht— 
reiche Auslegung, die mit einzelnſter Genauigkeit 
Hauch des Genius und Totalität der Anſchauung 
paart, von dem ſchwarmgeiſtig willkührlichen Hin— 
einlegen ſich nicht recht gut unterſcheiden ließe. 
So manche Wahrheit der Schrift wird namentlich 
nur darum nicht verſtanden oder als Thorheit be— 
handelt, weil man eine andere, welche ſie voraus— 
ſetzt, oder die zwiſchen ihr und dem ſchon Erkann— 
ten und Geglaubten das Mittelglied bildet, noch 
nicht hat und nicht ſucht; und da gerade der Wahr— 
heits-Organismus der Schrift fo eigenthümlicher 
Art und ſo allſeitig in ſeinen Gliedern verſchlun— 
gen iſt, rächt ſich bei ihm am meiſten im Verlauf 
der Entwicklung das eigenmächtige Conſtruiren, wo 
man nicht ordnungsmäßig das Allgemeine dem Be— 
ſonderen, das Leichtere dem Schwereren, das Of— 
fenbare dem Myſteriöſen u. ſ. w. zum Unterbau 
macht, dieſe und jene Vorausſetzungen, z. B. 
aus unſern pſychologiſchen Begriffen hineinträgt 
in dem Wahn, die Schriftlehre trage nicht alle 
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ihre nöthigen Vorausſetzungen in ſich ſelbſt, ebenſo 
willkührlich Mittelglieder und Fugen zwiſchen 
einzelne, für ſich ſelbſt noch nicht, wohl aber durch 
anderweitige Schrift-Ausſprüche vermittelte Lehr— 
Beſtimmungen einſchiebt: ſo ſprengt man die herr— 
liche organiſche Kette mit aggregatmäßigem Flick— 
werk, hat, je tiefer es hinabgeht in den Schacht, 
immer klaffendere Riſſe zu verſtopfen, und muß 
oft die begründetſten Folgerungen beanſtanden, 
alteriren, verwerfen. Eben ſo wenig darf man ſich 
die Wiederholung der wichtigeren Beſtimmungen 
jeden Orts, wo ſie wieder neue Beſtimmungen 
zu tragen und zu vermitteln haben oder ſich voller 
erſchließen, aneckeln laſſen — darinn beſteht eben 
die organiſche Fortbewegung, daß die Haupt— 
Factoren immer wieder hervortreten, aber in neuen 
Beziehungen des lebendigen Prozeſſes; wiederum 
entſtehen Anſtöße, Unbegreiflichkeiten und ſchlechte 
Aushilfe für das Verſtändniß, indem man eben 
des Gehörigen mit genauer Beſtimmtheit ſich und 
die Leſer nicht wieder erinnern mag, das Alte mit 
dem Neuen nicht wieder aus dem Schatz hervor— 
nehmen und in einander verarbeiten. Kommt es 
nun auch hier vor Allem auf geübte Sinne an, 
ſo darf doch auch der Ungeübtere, je treuer er 
Vorausſetzung, Vermittlung und Conſequenz ſeiner 
Lern- und Lehr-Sätze nur der Schrift ſelbſt ent— 
nimmt, nichts ihr Fremdartiges zu Lehen nehmend, 
um ſo gewiſſer ſeyn und mit Segen es erfahren, 


daß es wenigſtens keine poſttiven Irrthümer ſetzt, 
ſondern nur mangelhafte Faſſungen, die ſich bei 
eben fo treuem Fortſchritt mehr und mehr erwei- 
tern, füllen und ſchärfen. Vor Allem aber werden 
und müſſen ſich die Schriftforſcher immerdar ſon— 
dern nach Dem, was ſie dabei ſuchen, ob die 
Wahrheit, die baare, uns belehrende und beſſernde, 
richtende und erziehende, die königliche Wahrheit, 
die über uns herrſchen ſoll, oder die von der 
hohen Behörde unſres Haus-, Schul-, Kirchen⸗ 
und Staats-Götzen controllirte und ſeinem Pla- 
cet fügſame Wahrheit, die uns Söldlings-Dienſte 
verrichten ſoll? Vernehmen und verſtehen wir nicht 
den die Schrift und unſer Leben durchwaltenden 
göttlichen Vater-Zug zum Sohne hin mit der de— 
müthigen Offenheit eines Schülers (Joh. 6, 44 f. 
5, 38—40.): wir finden uns in ihren Weg nicht, 
viel weniger in ihre Wahrheit und ihr Leben, 
haben wie ihr, ſo überhaupt kein Gotteswort als 
ſtetige Beſtimmung unſeres Seyns, unſerer Denk— 
und Sinnesweiſe in uns. Wird aber auch dieſe 
und jene Schriftwahrheit unſrer mächtig, fo fragt 
ſich wiederum, wie gebrauchen wir ſie? als 
idealen Schmuck, als populäres Gewand, als wohl— 
ehrwürdige Amtstracht, als Vehikel der Beweislaſt 
und loca probantia im heimlichen und öffentlichen 
Hypotheſen-Proceß u. dergl., oder summa sum- 
marum als durchdringende, Seele und Geiſt ſchei— 
dende, heiligende Wahrheit mit enger Pforte und 
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ſchmalem Weg, worauf allein der Geiſt ſein Siegel 
der Weisheit und des dynamiſchen Beweiſes drückt. 
In dem heutzutage weiteingreifenden, namentlich der 
noch ungereiften Jugend ihre Entwicklung in der 
Knoſpe vergiftenden Meinen, Zweifeln und Nebeln 
um das Buch herum, das eben durch ſeinen heilig 
ernſten Total-Eindruck ſo tief und entſcheidend in 
Anſpruch nimmt, könnte ſo manche Fehlgeburt und 
geiſtiges Zerwürfniß verhütet werden, wenn ein ur— 
ſprünglich Sokratiſcher Gedanke (von den Schriften 
des Heraklit: a fev ouvaxa, ye oiwar os, val & Un 
ouvixe many Ane yé twog Seite xoAuusyrs.) auf Form 
und Innhalt der Schrift mehr Anwendung fände, 
wie bei Auguſtin: ubi scriptores sacros intelligo, 
non solum nihil eis sapientius, verum nihil 
etiam mihi eloquentius videri potest; ubi vero 
non eos intelligo, minus mihi eorum apparet 
eloquentia, sed tamen eam non dubito esse ta- 
lem, qualis est, ubi intelligo. Ipsa quoque ob- 
scuritas divinorum dictorum tali eloquentiæ mis- 
ceuda fuerat, in qua proficere noster intellectus 
non solum inventione, verum etiam exercila- 
tione deberet, Es liegt hierinn eine fo nüchterne 
Vernünftigkeit, daß damit wahrlich keinem ver— 
nünftigen Mann zu viel zugemuthet iſt, zumal 
wenn wir die in der Natur und geſchichtlichen 
Entwicklung der Schrift, wie in ihren eigenen 
Ausſprüchen ſich darlegende Bedeutung derſelben 
erwägen, wonach ſie, die individuelle Entwicklung 
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4 
von der Kindheit bis über den Tod hinaus fort 
zuführen beſtimmt, dem Zwanzig und Dreißig⸗ 
jährigen manches Unverdauliche muß darbieten, 
wenn er nicht noch vor ſeinem Ende ſoll unge— 
deckten Tiſch vor ſich haben; und vollends dem 
ganzen Menſchengeſchlecht durch alle ſeine Cultur— 
ſtufen bis in die Zukunft hinein zum Träger und 
Vermittler ſeiner beſtimmungsgemäßen Entwicklung 
ſich anbietend, ſollte das Buch dennoch dem Ein— 
zelnen in der Gränze ſeiner Jahre, ſeiner Bildung 
und Gewöhnung, unbekümmert um ſeine Art und 
Unart, fadengerade ſich zu Füßen legen? und wo 
das Fußwerk ſtrauchelt, iſt Anathema, oder ſchick— 
liche Gelegenheit, ſeine überlegene Gelehrſamkeit 
und Kritik an dem unfügſamen Sujet auszulaſſen! 
Was überall Weisheit iſt, muß es auch der Schrift 
gegenüber ſeyn: erſt das Genießbare und Genoſ— 
ſene wohl verdauen, um an die dem herrſchenden 
Geſchmack einmal befremdliche Koſt ſich zu gewöh— 
nen und an ihr zu erſtarken; erſt auf dem feſten 
und urbaren Boden, der ſich anbietet, wohl und 
treu ſich anbauen und ſäßig machen, Statt ihn 
nur zu berühren, um den Fuß weiter in die Luft 
zu ſetzen, und da Brücken und Anlagen zu bauen; 
erſt Das, was an Verſtand und Gewiffen ſich 
einmal wohl beweist, (und an Dergleichen läßt 
es die Schrift bei Keinem fehlen) treu verarbei— 
ten und in das eigene Blut verwandeln, daß man 
ſich ſelbſt der Schrift aſſimilirt und umgekehrt, ſo 
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bildet ſich eine lebensinnige Gemeinſchaft und Ver- 
trautheit, der nun erſt Größeres in fortſchreiten— 
der Stufenfolge kann anvertraut und einverleibt 
werden. Nach ſolchen einfachen Grundſätzen hält 
mans überall, wo man es mit Verſtand und gu— 
tem Gewiſſen zu Etwas bringen will; namentlich 
auch in Leben und Geſchichte gegenüber dem vielen 
Unbegreiflichen, Befremdlichen, Anſtößigen, was ſich 
mit einer göttlichen Vorſehung, einem vernünftigen 
Plan in der Führung nicht will zurecht legen laſſen — 
was thut der ſchlichte, beſonnene Mann, wie bil— 
det ſich in ſolchem Gedräng der erfahrene Weiſe 
und der ſtarke Held? daß er mit muſelmänniſcher 
Reſignation auf alles Nachdenken verzichtet, und 
gleich einem gedankenleeren Echo die beigebrachten 
Formeln wiederhallt, wie Das eine bigotte Fröm— 
migkeit auch in der evangeliſchen Kirche als Glau— 
ben handhabt? oder daß er Arges in ſeinem Herzen 
denkt und murrt in der Manier Mancher unſerer 
Schrift⸗Gelehrten und Lehrlinge, herumſiecht um dieſe 
und jene möglichen oder nicht möglichen Quäſtionen, 
und einen Verbal-Proceß anhängt, aus mythiſchen 
Phantasmagorieen und antiquariſchen Zuträgereien 
einen Binde- und Löſe⸗Schlüſſel für die Räthſel und 
Kämpfe des menſchlichen Lebens ſich ſchmiedet? 
So wird kein Weiſer und Held, und ſo machts 
keiner — treu mit dem Wenigen oder Vielen, 
das er ſchon gewonnen hat vom Leben, hell und 
ſcharf umblickend nach Dem, was ſich noch zu 
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lernen und einzuüben giebt, muthigen Glaubens 
nicht an ſeine eigene Unfehlbarkeit und Unüber— 
windlichkeit, ſondern an die in ſich ſelber wider— 
ſpruchloſe Wahrheit und Harmonie, an die bil— 
dende und kräftigende Macht des Lebens, trotz 
allem Wiederſchein, auf Grund des bisher Erfah— 
renen — wirft er das Gewiſſe nicht weg gegen 
das Ungewiſſe, macht die Ausgleichung zwiſchen 
den ſcheinbar widerſprechenden Erlebniſſen nicht 
unbeſonnen ab mit der eitlen Grund⸗Vorausſetzung, 
im Leben ſelber haften die Widerſprüche als in 
einer unſyſtematiſchen Geſtalt, ſondern im eigenen 
und der Menſchen Syſtem und Handeln weiß und 
ſucht er ſie, wartet der Löſung, feſten Fußes ver— 
harrend und fortſchreitend innerhalb der klaren, 
entſchiedenen Spuren weiſer Leitung und Führung 
im menſchlichen Lebenslauf, das Eigene opfernd, 
welches Altes und Neues auseinander ſcheidend, 
zur Conformität mit dem Leben und zur Aneig— 
nung ſeiner Zucht und Kraft es nicht kommen 
läßt. So hellen und löſen ſich allmählig auch die 
dunkeln und ſchwierigen Parthieen auf, wo man 
ſelbſt vom kleinſten, einmal feſten Standpunkt aus 
mit beharrlicher Conſequenz und Ruhe der Selbſt— 
verläugnung, mit Glauben an das einmal als ob— 
jectiv Erprobte innerhalb der eigenen Fortentwick— 
lung deſſelben weiter ſchreitet; bricht man aber 
ſelbſtiſch ab gegenüber einer befremdlichen Erſchei— 
nung, verrennt ſich in die fixe Idee, da ſey nun 
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einmal im Ganzen keine Einheit und Gliederung, 
operirt denn dreiſt mit eigendünkelichem Ab- und 
Zuthun, und wirft über Bord, womit man nach 
den ungeſchickt und unmuthig angeſtellten Verſu— 
chen nicht zurecht kann kommen: da zerfrißt all⸗ 
mählig vom anfangs kleinen Punkt aus die Mot- 
tenbrut des Zweifels und Unglaubens auch die 
baare Habe. Verhältnißmäßig gut iſt es noch, 
daß an der ungläubigen Theorie das Herz nicht 
immer den gleichen ungläubigen Antheil hat und 
nimmt; eben weil die Theorie mehr in einer ab— 
ſtracten Thätigkeit entſpringt, wo man mit der 
Lehre der Schrift in gar keine lebens- und ge— 
wiſſens⸗ernſte Communikation tritt, bildet ſich auch 
im Leben und innern Menſchen der theoretiſche 
Gegenſatz nicht aus; aber ſchon dieſe abftracte Bee 
handlung der höchſten Intereſſen führt ihre Ver— 
antwortung und ihren gewiß noch empfindlichen 
Verluſt mit ſich, wenn auch die Perſon dem 
Gericht, dem ihr Werk verfällt, noch entgehen 
kann 1 Kor. 3, 13—15. Möchten doch Theo— 
logen und ſchriftkundige Laien der in vielerlei 
Geſtalten vorhandenen Glaubenskrankheit unſerer 
Zeit, Statt mit ſo mancherlei Eigenwerken, mit 
dem einzig durchgreifenden Heilmittel mehr ent— 
gegenkommen, mit einem lebensverſtändigen und 
gewiſſenstreuen Gebrauch der Schrift und einer 
Anleitung dazu durch Wort und Beiſpiel: darauf 
baſirt alle übrige Wirkung der Schrift ſelbſt und 
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alle geſunde chriſtliche Entwicklung mit ihrer un— 
überſehbaren Lebensfülle, und mit Einem Zug 
oder Schlag wird da mehr gewonnen, als mit der 
immer raffinirter ausgeſponnenen Induſtrie, die man 
auf guten Credit der Gläubigen bei dieſen in 
Schwang ſetzt, oder durch die diplomatiſchen Ver— 
handlungen mit dem Unglauben, die auf trügli— 
chen Conceſſionen die wohlbekannten ewigen Frie— 
densſchlüſſe ſtipuliren wollen, Anderen nicht zum 
Leben helfen und mit dem eigenen Lebens-Capital 
Hazard ſpielen. Seyen wir treu und einfach in 
Dem, was wir haben, ſchöpfen Licht aus Licht, 
werden des Lichtes Kinder im Kern unſrer Natur, 
und laſſen unſer Licht leuchten, wie es ihm natür— 
lich iſt und angemeſſen der Sachlage: ſo werden 
wir auf keiner Station unſrer Entwicklung zu klagen 
haben, der gnadenreiche Herr habe ſeinen Segen 
nicht dazu gegeben, oder uns ſelbſt zu ſegnen ver— 
ſucht ſehn. — 

Die vielen Bibelſtellen in meiner vorliegenden 
Schrift bilden eine weſentliche Zugabe nicht für 
den bloßen Beleg der Sätze, ſondern für reicheren, 
namentlich oft auch practiſchen Aufſchluß. Auf 
Correctheit des Drucks iſt ſorgfältig Bedacht gee 
nommen worden, wiewohl auch in meiner Propä— 
deutik die vielen Druckfehler nicht von mir ver— 
ſchuldet waren. 

Baſel im Februar 1840. 

Der Verfaſſer. 
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Prolegomenen 


uͤber den 


Lehrbau der chriſtlichen Lehrwiſſenſchaft. 


Eine der ſchwierigſten Fragen beim ſyſtematiſchen Vor— 
trag der chriſtlichen Glaubens- und Sitten-Lehre iſt neuer⸗ 
dings die geworden: in welcher Ordnung ſoll der 
darzuſtellende Lehrſtoff abgehandelt werden? 
Einerſeits geht von der Sache, die es gilt, der gerechte 
Anſpruch aus, daß die Darſtellung ein ihrem Gegen— 
ſtand im Ganzen und in ſeinen einzelnen Theilen mög— 
lichſt entſprechendes Bild gebe; andererſeits verlangt die 
Wiſſenſchaft, daß dieß Bild in einer ihren Geſetzen und 
Bedürfniſſen entſprechenden, ſyſtematiſchen Geſtalt ſich 
darſtelle, während der Gegenſtand, die chriſtliche Lehre 
ſelbſt, nicht nur nicht in ſyſtematiſcher Form bereits ſich 
uns anbietet, wie etwa das Syſtem eines Philoſophen, 
ſondern nicht einmal überhaupt zunächſt zum Object des 
Wiſſens ſich macht. Es iſt wohl eine Lehre, aber nicht 
ſchulmäßig geformt in einer Kette beſtimmter Lehrſätze; 
1 * 
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fie ſteht da als Ausdruck und Ergebniß eines vieljähri- 
gen Erziehungs- und Bildungs-Ganges, der durch be— 
ſtimmte geſchichtliche Verhältniſſe ſich hindurchzieht, und 
an die ganze religiöſe Bedürftigkeit unſerer Natur ſich 
anſchließt; und indem ſie ſich jetzt noch zu wiſſen giebt, 
will ſie wiederum in dieſem erziehenden und bildenden 
Sinn nur Lehre ſeyn, eben in ihrer Natur jeder blos 
ſeientifiſchen Faſſung, wie einer blos gefühlmäßigen oder 
blos moraliſchen als lauter Einſeitigkeiten widerſtrebend 
und — entgehend. Es giebt auf dieſen Wegen wohl 
mehr oder minder künſtliche, geiſtreich ſchimmernde Com⸗ 
binationen, ein Gebäude, das wohl eine größere oder 
geringere Maſſe von chriſtlichem Lehr-Material in ſich 
vereinigt, aber nicht nur die weſentlich ganze chriſtliche 
Wahrheit nicht in ſich faßt, ſondern auch die aufgenom— 
menen Einzel-Wahrheiten und Principien nur mehr oder 
weniger unvollſtändig, zerſetzt und aus ihrer natürlichen 
Ordnung verrückt, an ſich hat. Da muß denn natürlich 
auch das Denken und Wiſſen, ob es gleich keine un— 
gläubig feindſelige Stellung zur chriſtlichen Wahrheit 
einnehme, Mancherlei vermiſſen, Lücken und Anſtöße fin— 
den, die man nun, ſtatt aus der chriſtlichen Wahrheit 
ſelbſt heraus fie zu erledigen, jeder nach ſeinem ſubjee— 
tiven Standpunkt, durch ſpeculative, ſentimentaliſirende, 
moraliſirende Zuſätze und Räſonnements zu heben ſucht. 
Zeit⸗, Schule und Privat-⸗Vorſtellungen find der eigent— 
liche Sauertaig, welcher die der chriſtlichen Lehre noch 
entlehnten Theile durchſäuert, oder ſtellen ſie ſich über 
dieſelbe und neben ſie hin als dreiſte Kritik. Sehr klar 
und wahr redet hievon Tweſten Dogm. J. Bd. S. 259 f. 


5 


Wenn nun aber die chriſtliche Lehre nicht unmittelbar 
zum Object des Wiſſens ſich macht, am wenigſten ſchon unfern. 
Begriffen von Syſtemen angepaßt: ſo folgt daraus doch 
nicht, daß man überhaupt es bei ihr zu keinem Wiſſen 
bringen oder dieſes nur ein unſyſtematiſches ſeyn könne, 
— ſo wäre fie überhaupt nicht mehr od ayn, runog rng 
dr ang Röm. 6, 17., vnorunotg dvyrvawovtav oycv 
2. Tim. 1, 13. nicht ein eigenthümliches Leben, was im— 
mer eine einheitlich geordnete Mannigfaltigkeit voraus⸗ 
ſetzt — vielmehr nur das folgt aus dem Obigen: daß 
es bei der chriſtlichen Lehre nur in der ihr 
eigenen Weiſe und Ordnung zu einem Wiſ— 
fen und zu einer befriedigenden ſyſtemati— 
ſchen Darſtellung für daſſelbe kommen kann. 


Sek 

Unbeſtreitbar iſt, die chriſtliche Lehre giebt ſich nicht 
als eine Theorie wiſſenſchaftlicher Wahrheiten, ſondern 
als die Wahrheit, alſo allerdings als eine Einheit 
mit reichem Innhalt; ja, da der Begriff der Wahrheit 
in dem weiten Sinn, wie ihn die chriſtliche Lehre hand— 
habt, an Alles angelegt wird, was in der Welt iſt, da 
alles Leben darin aufgenommen werden ſoll und zur 
durchdringenden Einheit verbunden: ſo ſtellt ſich die chriſt— 
liche Lehre, indem ſie die Wahrheit uns entgegenzubrin— 
gen behauptet, als ein Ganzes dar, welches das ganze 
Welt⸗Leben unter dieſem Einen Geſichtspunkt zuſammen⸗ 
faßt, mithin univerſellen Innhalt in durchdrin— 
gender Einheit in ſich beſchließt, und dieß ſo, daß 
fie auch in uns als die Wahrheit eingehen will, d. h. 
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nicht blos theoretiſche Erkenntniſſe von dieſem und jenem 
will ſie in uns hervorbringen, daß nur unſer Denken 
an ihr unmittelbaren Antheil nähme; ſondern zur 
durchgreifenden Einheit in dem ganzen Men— 
ſchen ſich zu machen, ſpricht ſie an als die Wahrheit, 
und derſelbe Erziehungs- und Bildungs-Gang, durch 
den ſie von Anfang ſich zu wiſſen gegeben hat, dieſer 
iſt es denn alleine, auf welchem auch jetzt noch ſie als 
die Wahrheit kann gewußt und wiſſenſchaftlich erfaßt 
werden. Daraus folgt denn einmal, daß 

1) Jeder, der es zu einer wiſſenden Erkenntniß der 
chriſtlichen Lehre bringen will, vor Allem erziehend 
und bildend die ſelbe auf ſich muß wirken laſ— 
ſen. Die chriſtliche Lehr-Erkenntniß iſt — wie es auch 
die Erfahrung beſtätigt — bedingt durch chriſtliche Cha— 
rakter⸗Bildung, und entwickelt ſich nur im Zuſammen—⸗ 
hang mit dem ernſten Ringen, bei ſich ſelbſt von den 
chriſtlichen Lehr-Wahrheiten eine erziehende Anwendung 
zu machen; wer ſich dieſer Methode der Selbſtbildung 
nicht befleißt, wird mit keiner noch ſo kunſtgerechten zum 
Ziel kommen, ſondern entweder im Ganzen bleibt ihm 
die chriſtliche Lehre, ſo wie ſie eigenthümlicher Weiſe iſt, 
ein Stein des Anſtoßes, eine Menge Zweifel und Be— 
denklichkeiten in ihm erweckend, deren Schärfe zwar nicht 
jenen Stein, wohl aber die eigene Perſon durchätzt; 
oder es bleiben wenigſtens einzelne Wahrheiten des Chri— 
ſtenthums als todtes Geſtein vor dem von bloßer Wiß— 
begierde und Studir⸗Eifer getriebenen Menſchen liegen, 
die ſich ihm auf dieſem Wege nie und nimmermehr in 
Brod verwandeln. Wer dagegen in der chriſtlichen Lehre 


nicht nur auf eine ſolche vorgebliche Wahrheit ausgeht, 
die ſich mit ſeinen ſchon gefaßten Anſichten und Neigun⸗ 


gen wohl verträgt, ſondern auf eine den Kern ſeiner 


Perſönlichkeit immer höher bildende, eine den ganzen 
Menſchen in die Zucht nehmende Wahrheit, und mit 
wahrhaft pädagogiſchem Ernſt alle die einzelnen Lehren 
zur Befruchtung ſeines Geiſtes mit den darin gegebenen 
Gedanken, zur Beleuchtung ſeiner innern und dufs 
fern Lebens⸗Zuſtände und zur Ausbildung ſeines Charak⸗ 
ters anwendet; dem ſchließt ſich auch immer mehr in 
der chriſtlichen Lehre ihr reicher Schatz von Weisheit im 
Großen und nach und nach auch im Kleinen auf: ſie 
bildet ſich zur lebendigen Wahrheit in ihm aus, zur 
Weisheit, wird Syſtem in ſeiner eigenen Perſon, und 
umſchlingt ihn als ein Syſtem, das ſein Leben verbin⸗ 
det mit einem die ganze Welt geheimnißvoll und doch 
kündlich groß beherrſchenden Reiche der Wahrheit. 

2) Da die chriſtliche Lehre als die Wahrheit uni⸗ 
verſellen Innhalt in durchgreifender Einheit in ſich ſchließt, 
fo muß die ſyſtematiſche Darſtellung eben dieſen uni⸗ 
verſellen Innhalt in durchgrei fender Einheit 
wiedergeben, und muß ihn eben in der er⸗ 
ziehenden und bildenden Ordnung wieder⸗ 
geben, welche die chriſtliche Lehre für ihre 
Bildungs-Zwecke ſelbſt eingeſchlagen hat. 
Demnach darf ein wiſſenſchaftliches Syſtem der chriſtlichen 
Lehre nicht nur größere oder kleinere Parthien, welche 
für die Schule oder eine beſtimmte Kirche oder ſonſtige 
Zeit⸗Anſprüche beſonderes Intereſſe haben, aus dem 
Kreiſe der chriſtlichen Lehre auswählen, und für einen 


ſolchen Kreis⸗Ausſchnitt einen paſſenden Einheits⸗Punkt 
aufſtellen — ſondern fle muß das ganze Lehr-Gebiet auch 
in denjenigen Theilen in ſich aufnehmen, welche ſich den 
beſtehenden Richtungen und Anſichten weder als noth⸗ 
wendig, noch als glaubwürdig empfehlen, demungeachtet 
aber wirklich in der chriſtlichen Lehre, wie ſie überliefert 
iſt, vorhanden ſind. Denn es handelt ſich nicht darum, 
das, was wir und unſere Zeitgenoſſen geneigt ſind, noch 
für Chriſtenthum oder für Wahrheit gelten zu laſſen, 
dieſes nur als chriſtliches Lehrſyſtem aufzuſtellen, das 
Uebrige mit ſogenannter hiſtoriſcher oder philoſophiſcher 
Kritik auszuſcheiden — wer fände ein ſolches Verfahren 
recht z. B. bei einem Darſteller des in den Schriften 
Platos niedergelegten Syſtems? Die Aufgabe iſt die: 
diejenige Lehre in ihrem ganzen Umfang und im treuen 
Abbild wiſſenſchaftlich darzuſtellen, welche nun einmal 
die in unſerer h. Schrift zuſammengefaßten Bücher ent⸗ 
halten. Dieß vollſtändig und treu zu thun, hängt zu⸗ 
nächſt gar nicht von der Frage ab, welchem Verfaſſer 
und welcher Zeit man dieſe Bücher zuſchreibe, und was 
für einen Werth man ihrem Innhalt beilege — ſie ſind 
einmal da als ein Ganzes, haben einen beſtimmten Inn⸗ 
halt, und welches tft nun dieſer, wiſſenſchaftlich darge— 
ſtellt? Ob dann der vollſtändig und treu wiedergegebene 
Innhalt auch als Wahrheit ganz oder nur theilweiſe 
wolle angenommen werden, dieſe Frage bei ſich ſelbſt 
auszumachen, hat jede Zeit und jede Perſon das Recht; 
nicht aber das Recht hat Jemand, den in ſeinem kriti— 
ſchen Sieb übriggebliebenen Ueberreſt mit dem Namen: 
bibliſches Chriſtenthum zu taufen, oder überhaupt es 
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Chriſtenthum zu heiſſen; denn dieſes datirt ſich hiſtoriſch 


nur aus dieſen bibliſchen Quellen her; eine davon al⸗ 


gehende Doctrine gebe ſich unter ihrem eigenen Namen, 
eigne ſich aber nicht einen ſolchen an, der einmal der 
Schrift urſprünglich angehört, ob man fie nun für hei⸗ 
lige Wahrheit oder myſtiſche Dichtung halte ). Dieß 
nun, die chriſtliche Lehre, wie ſie einmal factiſch in der 
Schrift gegeben iſt, vollſtändig und treu wiederzugeben 
auch in der wiſſenſchaftlichen Form, iſt, abgeſehen von 
Glauben oder Unglauben, das einfachſte Geſetz, wenn 
überhaupt das bibliſche Chriſtenthum dargeſtellt werden 
ſoll. Die Fragen: wie ſtimmt das mit meiner Kirche, 
meiner Schulüberzeugung, meinem Zeitbewußtſeyn, die⸗ 
ſer oder jener Philoſophie und dergleichen, darf ſich nicht 
in das Erforſchen und Darſtellen der bibliſchen Lehre 
kritiſch einmiſchen, und ſo dieſelbe verſtümmeln oder ſonſt 
alteriren; ſondern ob ich und Andere zum Ja dieſer Bitz 
cher auch Ja und Amen ſagen wollen oder nicht, dar⸗ 
über entſcheidet eine abgeſonderte Prüfung. So viel er⸗ 


*) Dle Schrift darf ſich ihr Chriſtenthum und das Chrk— 
ſtenthum ſich die Schrift mit denſelben Worten vindi— 
ciren, mit welchen Luther in ſeiner Handbibel ſich ſeine 
Ueberſetzung des N. T. verwahrte: „Ich bitte alle 
meine Freunde und Feinde, meine Meiſter, Drucker 
und Refer, wollten dieß N. T. laſſen mein ſeyn; haz 
ben fie aber Mangel daran, daß ſte ſelbſt ein eignes 
fir fic) machen. Ich weiß wohl, was th mache, ſehe 
wohl, was Andere machen, aber dieß Teſtament ſoll 
des Luthers deutſch Teſtament ſeyn; denn Meiſterns 
und Kluͤgelns iſt jetzt weder Maaß noch Ende.“ 


— 
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gäbe ſich alſo, abgeſehen davon, ob wir als Gläubige 
oder Ungläubige mit der Darſtellung der chriſtlichen Lehre 
uns befaſſen: allein in der Wirklichkeit befinden wir uns 
nicht in dieſer abſtracten Stellung; namentlich beſteht 
innerhalb der Kirche bereits der Glaube an die in der 
Schrift niedergelegte Lehre als an die göttliche Wahr— 
heit, und dieſer Glaube eben hat das lebendige Intereſſe, 
dieſe Lehre auch wiſſenſchaftlich für den Glauben darguz 
ſtellen. Den Glauben macht ferner die chriſtliche Lehre 
ſelbſt zur Bedingung eines ihren h. Geiſt erfaſſenden 
Verſtehens (vgl. m. Propädeut. §. 2.). Wenn daher 
eine nicht gläubige Darſtellung der chriſtlichen Lehre auch 
das Geſetz der Vollſtändigkeit und Treue reſpectirt, wird 
ſie es doch nicht zur weſentlichen Verſtändigung mit dem 
Geiſte des Chriſtenthums bringen, — wann auch noch 
ſo geſchichts- und worttreu, doch nicht geiſtesgetreu ſeyn 
können, eben daher auch nicht im Stande ſeyn, ein ſol— 
ches Lehr⸗Gebäude der chriſtlichen Lehre hinzuſtellen, wel⸗ 
ches, von ihrem eigenen Lebensgeiſt beſeelt, bis in die 
Fundamente und die einzelnen Theile ihren Wahrheits— 
bau klar und feſt hinſtellte. Dieß iſt bedingt vor Allem 
durch das Maaß und die Treue des Glaubens, gläubi— 
ger Schriftbenützung und gläubiger Erfahrung; einer 
ſolchen Darſtellung wird und muß der Unglaube immer 
vorwerfen, daß ſie aus bibliſchen Thatſachen und Wor— 
ten mehr mache, als darinn ſey, weil ſie auf einem gei— 
ſtigen Verſtändniß beruht, welches dem Unglauben eben 
ſo unzugänglich iſt, wie dem Nicht-Philoſophen das gei— 
ſtige Verſtändniß eines philoſophiſchen Werks, einem 
proſaiſchen Menſchen das eines Dichters; und aus dem— 


Ha 


gelben Grunde muß der Glaube an ungläubigen Dar— 
ſtellungen der chriſtlichen Lehre rügen, daß ſie aus den 
Thatſachen und Werken deſſelben weniger machen als ſie 
geben, weil dieſelben dem Unglauben nur ein äuſſer— 
liches Object ſind, deſſen Erſcheinungs-Seite wohl ihm 
zugänglich iſt, nicht aber ſein geiſtiger Innhalt. Die— 
ſer Gegenſatz zwiſchen Glauben und Unglauben liegt in 
der Natur der Sache, und wird durch keine gegenſeiti— 
gen Conceſſionen ausgeglichen: es iſt und bleibt eine 
ganz verſchiedene Geſichts-Are, von welcher aus ein 
und daſſelbe Object betrachtet wird; der Glaube bleibe 
in ſeinem Werk, wache und ſchaffe, daß er auf dem ihm 
gegebenen Grunde Silber, Gold und Edelſtein baue, 
laſſe die Anderen ſein Erbautes immerhin für Heu, 
Stroh und Stoppeln ausgeben, und das Ihre bauen: 
der Tag wird beides klar machen, und das Feuer dar— 
über richten, nicht menſchlicher Disput, und da die chriſt— 
liche Lehre mit keinen anderen Waffen als durch ſich ſelbſt, 
durch ihren eigenen treu dargelegten Innhalt und Geiſt, 
der ſich an jedem Gewiſſen erprobe, Glauben wecken und 
Unglauben überwinden will: ſo hat der Glaube mit al— 
len Kräften nur darauf hinzuarbeiten, zu halten an dem 
heilſamen Worte der Schrift 2. Tim. 1, 13 f. 3, 9. 14Aff., 
und die chriſtliche Lehre aus den bibliſchen Urkunden her— 
aus nach ihrem univerſellen Wahrheits-Innhalt und in 
ihrer durchgreifenden Einheit wiederzugeben, überzeugt, 
daß die bibliſche Lehre ſelbſt auch dem Unglauben gegen— 
über am beſten und kräftigſten ſich legitimirt, und in 
ihrer pädagogiſchen Ordnung auch bei jedem ernſtlich 
um die lebendig bildende Wahrheit bemühten Geiſte den 


12 


Glauben erzieht. Die weitere Entwicklung der gläubig 
wiſſenſchaftlichen Darſtellung der chriſtlichen Lehre ſ. m. 
Prop. H. 3—7. : 


$22, 

Gehen wir nun nach dieſen allgemeinen Bemerkun⸗ 
gen zur beſtimmten Beantwortung der Frage über: welche 
methodiſche Anordnung wollen wir dem Vor— 
trag der chriſtlichen Lehrwiſſenſchaft zu Grune 
de legen? Die Antwort beſtimmt ſich theils aus dem 
Begriff unſerer Wiſſenſchaft, theils aus der Natur ihres 
Gegenſtandes. 

I. Der Begriff der chriſtlichen W wie 
er §. 8 m. Propädeutik aufgeſtellt iſt, bringt es mit 
ſich, daß das ungetheilte und in ſich ſelbſt vollendete 
chriſtliche Lehr-Syſtem in ſeinen weſentlichen Begriffs⸗ 
Momenten gläubig wiſſenſchaftlich entwickelt werde. Die 
chriſtliche Lehre, wie ſie in der Schrift vorliegt, bildet 
ſchon für ſich ſelbſt ein artikulirtes Lehr-Ganzes, fie iſt 
ein feſtgeeintes Ganzes von innerlich zuſammenhängenden 
Lehren, ein Syſtem; die Wiſſenſchaft hat daſſelbe nur in 
wiſſenſchaftlicher Geſtalt nachzubilden, ſein Princip und 
ſeinen Organismus nebſt den nothwendigen Denk-Reſul⸗ 
taten begriffsmäßig zu erfaſſen und darzulegen (Propäd. 
§. 7). Der Vortrag der chriſtlichen Lehrwiſſenſchaft iſt 
demnach fo anzuordnen, daß er das Princip aufzu⸗ 
ſuchen und feſtzuhalten hat, in welchem das 
Chriſtenthum ſeine Lehrwahrheiten, ob ſie nun 
ſogenannter dogmatiſcher oder ethiſcher Natur ſind, 
eingründet und hervorfördert, und daß er 
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daraus die einzelnen Artikel in dem Zufame 
menhang und derjenigen Beſtimmtheit ente 
wickelt, welche ihnen im driftlidhen Lehr-Sy⸗ 
ſteme ſelbſt zukommen. Der Real-Organismus der 
chriſtlichen Lehre ſoll als Begriffs-Organismus hervor- 
treten. 

II. Die chriſtliche Lehre hat nun aber das Ei⸗ 
genthümliche, daß ſie ihr Syſtem nicht als einen forme 
lichen Innbegriff abgerundeter Lehrbeſtimmungen über ge— 
wiſſe Gegenſtände giebt, wie dieß der Fall iſt bei einer 
beſonderen Fachwiſſenſchaft; eben ſo wenig aber will ſie 
nur eine Materialien⸗Sammlung von religiöſen Ideen 
und Thatſachen ſeyn, um daraus ein Fachſtudium und 
eine Theorie bilden zu laſſen: ſondern das ſpricht ſie an: 
die Wahrheit zu ſeyn, und zwar die urſprüng⸗ 
liche Wahrheit, die vor und von allem 
Zeitanfang in Gott verborgen der Welte 
ſchöſpfung zu Grunde liegt, und der Welt 
ſich wieder einbildet, als Lebens ⸗-Tyy⸗ 
pus ſich wieder aufdrückt, und als die ewi— 
ge Wahrheit ſich durchbildet; die alte Wahr⸗ 
heit in Geſetz und Propheten legt ſie als 
ihre vor bildende Offenbarung ſich 
bei, die Wahrheit des Evangeliums als 
kundlich ausgebildete Offenbarung, 
Eph. 3, 8—11. Röm. 16, 25 f., und als ſolche vol⸗ 
lendete Offenbarung ſtellt ſich die chriſtliche Lehre wiede— 
rum als die fort und fort beſte hende, 
den Menſchen und den Weltzuſtand zu ſeiner 
urſprünglichen, eben in ihr ſelbſt ent halte— 
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nen Beſtimmung bis in die Ewigkeit vol— 
lendende Wahrheit dar, dieß aber nicht durch 
bloße Belehrung oder Mittheilung fertiger Erkenntniſſe, ſon— 
dern durch ſelbſteigene um wandel ne 
de Bildungskraft, Eph. 1, 10. 2, 5—7. 
Tit. 2, 11 f. Jak. 1, 18. Propäd. §. 52—55. Die 
chriſtliche Lehre vereinigt in ſich, um die von Nitzſch 
§. 56 aufgeſtellten, aber nicht angewandten treffenden 
Ausdrücke zu gebrauchen, die vollkommenſte Logik, als 
Darſtellung der Idee der Wahrheit nicht im abſtracten 
Gedanken, ſondern in lebendiger Anſchaulichkeit; die 
vollkommenſte Phyſik, als Darſtellung der Natur der 
Wahrheit in ihrer lebendigen Wirkſamkeit; die vollkom— 
menſte Ethik, als die pädagogiſche Verwirklichung der 
Wahrheit. So wird z. B., um dieß an einem einzel⸗ 
nen Lehrgegenſtand zu erläutern, die Sünde nicht nur 
in ihrer Idee, in dem Ganzen der ihr eigenthümlichen 
Merkmale, wie ſie dieſelben ſich ſelbſt giebt und ſich ge— 
fallen laſſen muß, enthüllt, ſondern die Sünde wird 
zugleich in ihrer natürlichen Entſtehung, Entwicklung und 
Wirkſamkeit dargeſtellt. Die Idee der Sünde, ihr Be— 
griff, ſchließt ſich auf in und mit ihrem Organiſations— 
Proceß, und beides wiederum nicht in einer nackten Be— 
griffsbeſtimmung oder Beſchreibung hingeſtellt, ſondern 
durchaus ethiſch gehalten, auch das nicht bloß ſo, daß 
ein ſtreng ſittlicher Geiſt ſein kritiſches Urtheil überall 
durchprägt, ſondern eine heilige, züchtigende Bildungs 
kraft allſeitig hineinwirkt. Gewiß kein Syſtem, wie das 
der chriſtlichen Lehre, legt die Sünde, wie ſie an und 
für ſich iſt in ihrem innerſten Weſen, ſo logiſch ſcharf dar; 
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aber dieſe Begriffs⸗Schärfe ſpitzt ſich nicht in Definitionen 
zuſammen, ſondern erplicirt fic) in und zu einer phy- 
ſiologiſchen Darſtellung des dem Weſen der Sünde ſich 
anlagernden Sündenlebens: ſo begrifflich ſcharf die Aus— 
ſagen ſind, ſo phyſiognomiſch belebt ſind ſie auch, und 
eine heilig pädagogiſche Geiſteskraft ſchwebt darüber und 
wirkt darinnen zur Erweiſung und Realiſirung der Wahr— 
heit — ſo iſt es im Ganzen, ſo in den Einzelheiten der 
chriſtlichen Lehre — ſie giebt uns Idee oder Begriff, 
Sache oder die ſubſtanzielle Wirklichkeit der Idee und 
die innerliche und verinnerlichende Kraft ineinander. Mag 
nun die bloße Dogmatik ſich für berufen halten, nur die 
unerplicirte Idee in ihrer logiſchen Beſtimmtheit für ſich 
heraus zu abſtrahiren: abgeſehen, daß man dann für 
die Explication und die nachweisliche Begründung einen 
fremdartigen Apparat aus irgend einer philoſophiſchen 
oder ſonſtigen Theorie herbei ſchaffen muß, darf von 
einem ſolchen Skalpiren da gar nicht die Rede ſeyn, wo 
das eigene Syſtem der chriſtlichen Lehre in treuer Voll— 
ſtändigkeit dargelegt werden ſoll. 

Wenn nun aber eine ſolche, alle Phaſen der Welt⸗ 
Entwicklung und des Menſchen-Lebens umfaſſende und 
durch alle ihre Gegenſätze als die lebenskräftigſte Ein— 
heit hindurchbrechende Lehr-Oekonomie, wie die chriſt— 
liche, kein feſtes Princip und keinen feſten Organismus 
im vollkommenſten Sinn unmittelbar in ſich hätte, ſon— 
dern dieß Alles erſt von menſchlicher Syſtems-Stümperei 
ſich müßte ſchenken laſſen: ſo hieße dieß das Leben von 
den Todten holen, das Princip der Wahrheit und ihren 
Organismus erfinden laſſen durch Menſchen, welche die 
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chriſtliche Lehre ſelbſt für verſtrickt im Lügen⸗Prineip und 
desorganiſirt erklärt, ſelbſt da, wo fie ſelbſt ſich fiir 
weiſe halten. Allein allerdings fo eigenthümlich der Chas 
rakter dieſer Lehre iſt, ſo eigenthümlich muß auch ihr 
Princip und ihr Organismus ſeyn, ſo univerſell in ſei⸗ 
nem Umfang, von ſo durchgreifender Einheit von Anz 
fang bis zu Ende und mit ſo bildungskräftiger, lebens⸗ 
voller, nicht blos begriffsmäßiger Beſtimmtheit. Der 
Begriff kann eben daher die chriſtliche Lehre nach keiner 
Seite erſchöpfen, ſondern nur die ihm zu Gebot ſte— 
hende Erkenntniß derſelben ausprägen, die an andere 
als bloße Bedingungen begreifender Thätigkeit geknüpft 
iſt, Eph. 3, 14 ff.; iſt aber die dem Begriff zu Grunde 
liegende Erkenntniß rechter Art, d. h. aus und in der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit ſelbſt erwachſen, und von ihrem über— 
ſchwinglich reichen Leben durchdrungen: ſo wird und muß 
auch fein Ausdruck die enge Abgeſchloſſenheit curfiver 
Formeln wie die populäre Weitſchichtigkeit durchbre⸗ 
chen, und den prägnanten Charakter ſeines unerforſch⸗ 
lich reichen Gegenſtandes in ſich wiederſpiegeln: ſonſt 
mag er, ſo viel bereits baar auf der Hand liegt, regel 
und mund⸗gerecht wiedergeben, aber auch gerade das 
ſchwellende Lebensmark und die organiſche Entwicklungs⸗ 
kraft der ewigen Wahrheit mit dem ſchwachen Odem 
und mechaniſchen Fachwerk menſchlicher Scholaſtik ver⸗ 
tauſchen. 


§. 3. 
Gehen wir nun dem eigenen Prineip der chriſt⸗ 
lichen Lehre nach, fo darf daſſelbe vor Allem nicht in 
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irgend einem abgeſchloſſenen Lehrſatz geſucht werden, den 
man etwa als den weiteſten unter den übrigen auswählt, 
und welchem man durch Ab- und Zuthun gewiſſer Merk⸗ 
male, durch eine abſtract⸗logiſche Operation, die nöthi⸗ 
gen Hauptbegriffe einſchachtelt. Wir läugnen nicht, daß 
auch die chriſtliche Lehre in ſich ſelber Hauptſätze darbie⸗ 
tet von ſehr beſtimmtem und dabei wieder Vieles in ſich 
befaſſendem Lehrgehalt auch in begrifflichem Sinn, foges 
nannte articuli fundamentales, primarii oder primitivi, 
ideae directrices, wie die Lehre von der Dreieinigkeit, 
von der Erbſünde und Erlöſung durch Chriſtum — ale 
lein fürs Erſte werden auch ſolche Sätze, wenn man 
nur die Ausſage eines begrifflichen Lehrgehalts darin 
findet, nur logiſch doctrinell als Exponenten eines auf 
beſtimmte Kenntniſſe abzweckenden Unterrichts ſie faßt, 
aller der Beſtimmungen entleert, welche ihnen als zeu⸗ 
genden Ausſagen von der Natur des Göttlichen und 
Weltlichen, als phyſtologiſchen Grundbeſtimmungen, und 
wieder als Trägern einer göttlichen Pädagogik, einer 
geſchichtlich lebendigen, perſonbildenden Erziehungs-Oeko⸗ 
nomie inhäriren, — und dabei wird noch gewöhnlich 
die objectiv religiöſe Seite ſolcher Grundbegriffe, die 
Beziehung auf Gott, und die ſubjectiv religiöſe, die 
Beziehung auf den Menſchen, gegeneinander oder eine 
über die andere geſtellt, die lebendige Einheit zerriſſen, 
oder wieder Werk und Perſon, Sache und Zuſtand aus⸗ 
einander gehalten, und ſo nur eine größere oder kleinere 
Partie eines Grund⸗Artikels zum Princip des ganzen 
Lehrbaus gemacht. Solche Lehr⸗Artikel werden alſo nur 
in abſtracter Einſeitigkeit, nicht in concreter Vollſtän⸗ 
Becks chriſtl. Lehrwiſſ. I. wth, I. Bd. a 
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digkeit geſaßt, wie dieß am deutlichſten in den von der 
Dreieinigkeit ausgehenden Syſtemen zu Tage kommt, aber 
auch bei den andern ſich nachweiſen ließe. Man iſt frei⸗ 
lich zu ſolchen Verwandlungen durch Abſtraction genö⸗ 
thigt, wenn man das Princip erholen will aus Grund- 
wahrheiten der chriſtlichen Lehre, die eben wegen ihrer 
Bedeutung für den chriſtlichen Lebens-Organismus be⸗ 
ſonders lehrförmig ausgedrückt ſind; denn dieſe — und 
dieß iſt der zweite Grund, warum ſie nicht an die Spitze 
des Syftems geſtellt werden können — ſetzen nicht nur 
eine größere oder kleinere Reihe anderer Dogmen vor⸗ 
aus, und haben fie vorausgehen, bis ſie in der lehrför⸗ 
migen Beſtimmtheit hervortreten, in dev fie die chrift- 
liche Lehre darbietet; nicht nur das, ſondern ſie ſetzen 
bereits eine Reihe von explicirenden Zeugniſſen voraus, 
welche dieſe und jene Grundlagen und Haupterſcheinun⸗ 
gen des Reiches der Wahrheit, in welchem ſie als Pfei⸗ 
ler hervortreten, enthüllen, und eben ſo geht eine Reihe 
von geſchichtlichen Lebens-Entwicklungen voran, die erſt 
es möglich machten, daß ſolche Lehrſätze und ihre Haupt— 
begriffe in dem pracifen Sinn, der individuellen Geſtalt 
und der wahrheitskräftigen Wirkſamkeit ſich aus prägten, 
wie ſie die chriſtliche Lehre ſelbſt an ihrer Stelle giebt. 
So iſt es außer den oben genannten Dogmen mit den 
prägnanten Hauptbegriffen: Offenbarung, Staat, Reich, 
Bund Gottes, Kirche; denjenigen Sinn, welchen ſie in 
der Schrift haben, bekommen ſie ſelbſt erſt in derſelben 
durch beſtimmt vorangegangene Belehrungen, Lebens- 
Typen und geſchichtliche Thatſachen, treten denn auch 
erſt als Schlußſteine gewiſſer Evolutionen namhaft ber⸗ 
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vor; dieſen vorangeſtellt und übergeordnet werden fie 
gewaltſam ihrem Sinn und Zuſammenhang nach aus der 
Wirklichkeit in die Luft gerückt, und das ganze Syſte⸗ 
matirungs-Geſchäft iſt ein, wenn auch noch ſo ſinnrei— 
ches, Spiel, unter dem auch die Stellung und Bedeu— 
tung der an ein ſolches erkünſteltes Princip angeknüpf⸗ 
ten Haupttheile vielfach verletzt wird und werden muß. 
Wie die chriſtliche Gemeinde, als Product der chriſt— 
lichen Lehre eben durch Verinnerlichung ihres Wortes 
und Geiſtes, zu einem vollkommenen Leib, zu einem 
durch und durch gegliederten Organismus zuſammenge— 
faßt, unter einem Alles, belebenden Haupt ausgebildet 
wird: ſo bildet die chriſtliche Lehre für ſich einen vollen⸗ 
deten Leib der Wahrheit mit einem Alles in ſich zuſammen⸗ 
faſſenden Haupt, mit einem Princip, von dem Alles aus⸗ 
läuft und abläuft, und in das Alles wieder nach ſeinem 
Gehalt und ſeiner Kraft ſich zuſammenbindet in ſubſtan⸗ 
tieller und virtueller Einheit. Auch der oberflächlichſten 
Beſchauung der chriſtlichen Lehrgeſtalt fällt es in die Mus 
gen, daß in der Lehre und im Glauben daran, ſo weit 
er nur chriſtlich iſt, als das eigentliche Fundament Chrt- 
ſtus erſcheint, wie August. Enchir. I, 5 mit Berufung 
auf 1 Cor. 5 ſagt: certum propriumque fidei catholi- 
cae fundamentum Christus est. Davon allerdings muß 
denn auch der Anfang der chriſtlichen Lehrdarſtellung 
ausgehen; Chriſtus muß an der Spitze des Syſtems ſte— 
hen, und als Grundlage der ganzen Wahrheit, die es 
darſtellt, hervortreten; aber anders iſt Chriſtus Grund— 
lage der chriſtlichen Lehre, ſofern ſie die urſprüngliche, in 
Gott verborgene und mit der Schöpfung zuerſt realiſirte 
2 * 
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Wahrheit iſt, anders in ihrer vorbildlichen, anders in 
ihrer ausgebildeten Offenbarung, anders in der vollen⸗ 
deten Wahrheit — ſoll Chriſtus Princip ſeyn, und zwar 
das von der chriſtlichen Lehre ſelbſt als ſolches geltend 
gemachte, ſo muß Er in ihr, außer jenen ſeinen beſon— 
deren Beziehungen, die Er zu den einzelnen Haupt- 
Theilen der chriſtlichen Wahrheits-Entwicklung bekommt, 
eine ſolche Stellung einnehmen, vermöge welcher alles 
Beſondere von Ihm aus anfängt, ſich entfaltet und 
abſchließt. 

1) In ſolcher erſten, Alles begründenden und beſchlieſ—⸗ 
ſenden Stellung wird Chriſtus namentlich Eph. 1, 3— 14 
und Col. 1, 15—20 dargeſtellt: es wird da nicht nur 
von der zeitlichen Erſcheinung und von dem nach ihr 
beſtimmten Seyn Chriſti „zurückgeblickt und zurückgewie⸗ 
ſen,“ wie es Nitzſch von ſeinem Mittelbegriff der Erlö— 
ſung aus nur vermag, auf andere Wahrheiten, „als 
nur nicht von ihm unabhängige,“ als bloße „Voraus- 
ſetzungen ſeines perſönlichen (ſollte heißen: ſeines erlö— 
ſenden) Seyns und Wirkens“ — von einer ſolchen loſen, 
nur dufferlid) logiſchen Verbindung weiß und will die 
chriſtliche Lehre bei dem, den ſie zum A und O macht, 
Nichts; vielmehr ſchon die ganze vorzeitliche und allzeit— 
liche, die ewige Protheſe des Weltgangs (vergl. Eph. 3, 11) 
mit ihrer ewigen Erwählungs-Liebe, die Schöpfung des 
Univerſums und ſein Beſtehen, alle Gnaden-Vermittlung 
und Gnaden⸗Anſtalt und Gnaden-Verinnerlichung bis zur 
Vollendung, göttliches und kreatürliches Weſen, alles 
mAnowpa findet durch eine nicht blos gedachte, ſondern 
eſſentiell gehaltene Anakephaläoſe ſeine durchgängig bin⸗ 
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dende Einheit durch das év yousm. Daran haben wir 
alſo den prineipiellen Grundbegriff, welcher dem Univer⸗ 
ſalismus der chriſtlichen Lehre in ſeiner durchgreifenden 
Einheit vollkommen entſpricht, namentlich zunächſt der 
abſoluten Wahrheits-Idee und großartigen Logik, wel— 
che die chriſtliche Lehre als Aoyoo rs dhnteag darſtellt 
Eph. 1, 13. Jak. 1, 18. Joh. 17, 17., denn Chriſtus 
ſelbſt tritt nicht nur als Innhaber und zeugender König 
der Wahrheit, ſondern auch als die abſolute Wahrheit 
und oͤ oyog hervor. Joh. 1, 14. 6 Aoyog — boxnvacev év 
uw TANens dAnSevacg v. 17. 18, 3 f. vergl. Apok. 3, 14. 
Joh. 14, 6. Wie denn die chriſtliche Lehre allen wahren 
Lebens⸗Innhalt zuſammenfaßt als aaAndea dv you~, fo 
ftellt fie den Gegenſatz davon, die Sünde dar grundwe— 
ſentlich als ein xorg yousou und als wevdog Eph. 2, 12. 
Joh. 8, 44-46. 

Jedoch die Scholaſtik in ihrer anatomiſch ſcheiden— 
den Redeweiſe möchte behaupten, damit ſey ein bloßes 
Sormal- Princip gewonnen für den chriſtlichen Lehrbau; 
dieſes möge dadurch, daß alle einzelnen Theile Lv yorse 
gefaßt werden, wohl eine beſtimmte Form erhalten, 
daß, kurz geſagt, z. B. die Lehre von Gott, Schöpfung, 
Sünde u. ſ. w. nach dem Modell der chriſtlichen Lehre 
und nicht nach dem einer philoſophiſchen u. dergl. behan⸗ 
delt werden müſſe; aber daß dieſelben durch das Lr vo 
auch einen beſtimmten, fie unterſcheidenden Innhalt bes 
kommen, ein materielles Princip daran haben, leuchte 
nicht ein. Die chriſtliche Lehre wenigſtens hat dieß, wie 
fie es in den angeführten Stellen überſichtlich und bün— 
dig namhaft macht und in manchen Einzeln-Beſtimmun⸗ 
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gen begründet; und daran eben müßte ſich der chriſtliche 
Charakter unſerer chriſtlichen Lehr-Darſtellungen als ein 
ſpecifiſch ſie durchdringender erweiſen, wenn ſie z. B. 
auch ſchon die Lehre von der Schöpfung, vom Men— 
ſchen u. drgl. nicht unmittelbar mit der Lehre von der 
Erlöſung in Zuſammenhang ſtehende Artikel, gv Josch 
zu faſſen und zu halten, innerlich mit Ihm zu verbin⸗ 
den, und auch die A. T. Beſtimmungen darüber mit den 
N. T. Aufhellungen über das Grundverhältniß Chriſti 
nach dieſen Beziehungen ſo anzuwenden und zu deuten 
wüßten, daß jene Artikel nicht nur ein für allemal durch 
eine allgemeine Erklärung, ſie werden durch die Lehre 
von Chriſtus dem Erlöſer vorausgeſetzt, mit Ihm in 
Verbindung geſetzt würden, ſondern wirklich durch die Be— 
trachtung év vos innerlich eigenthümliche Beſtimmungen 
erhielten — es iſt dieß noch eine Aufgabe, die mit Einemmal 
nicht genügend gelöst werden kann, aber doch anerkannt 
und angeſtrebt werden muß. Hier haben wir übrigens 
2) das év yous dahin uns noch näher zu beſtim— 
men, wodurch in der chriſtlichen Lehre daſſelbe wirklich 
eine ſolche ſubſtanzielle Fülle erhält, daß nicht nur 
die Idee der Wahrheit abſolut ſich darin zuſammenfaßt, 
ſondern auch der ganze explicirte Lehr- und Lebens- 
Typus derſelben, daß der ganze univerſelle Innhalt der 
chriſtlichen Lehre einheitlich darin beginnt, ſich entwickelt 
und vollendet. Es erſchließt fic) im Syſtem der drift 
lichen Lehre in Chriſtus nicht nur die Wahrheit als 
abſolutes Princip, aus dem das Chriſtenthum als 
Aoyog tyg GAndevag feine ganze Logik entwickelt, fondern 
wie die chriſtliche Lehre ſich ſelbſt auch als lebendiges 
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und lebendig machendes Wort darſtellt, als Zeugniß des 
Lebens Act. 7, 38. Joh. 5, 39. 6, 63. 68. 2 Kor. 2, 16. 
Eph. 1, 13, giebt fie ihrem er yous auch nach dieſer 
Seite die entſprechende Princip⸗Beſtimmung, nämlich die 
abſolut⸗ſubſtanzielle, über ſeine zeitliche Erſcheinung, und 
die do xn hinaus gehende und bis zur Vollendung wäh⸗ 
rende Beſtimmung: gv adra Fh Joh. 1, 4. 1 Joh. 5, 11. 
Chriſtus ſelbſt Joh. 14, 6: éyo ele - = Con. — 
Darinn bindet die chriſtliche Lehre in ſubſtanzieller, 
wie durch die Ge in logiſcher Einheit zuſammen 
das göttliche und das Welt-Leben, ſofern jenes in Chriſto 
ſchafft, dieſes geſchaffen wird, ſo wie alle göttliche Le— 
bens⸗Wirkung in die Schöpfung und die Menſchen-Welt 
hinein, und wird zugleich mit dem Gegenſatz, dem yoorc 
xowou, der Tod als göttliche Lebens-Abſonderung und 
geſchöpfliches Erleiden mitgebracht Joh. 1, 1—10. 15, 6 
u. a. St.; darinn haben alle die mannigfaltigen Beſtim⸗ 
mungen über das von Chriſti Wort und Kraft getragene 
Welt⸗Syſtem, über die von Ihm ausgehende Vermittlun⸗ 
gen, Anſtalten, Verinnerlichungen von ihrem Anfang 
bis zum Ende, d. h. bis zu der im Aeuſſeren vollendeten 
Lebens- Offenbarung Chriſti ihre gemeinſchaftliche Sub⸗ 
ſtanz, aus der fic) alles Beſondere organiſch hervorbil— 
det — dieß iſt die innhaltsſchwere Phyſiologie der 
Wahrheit, zugleich die ihres Gegenſatzes, der Lüge in 
ſich ſchließend; während jene das Leben iſt wirkend und 
empfangend, iſt die Lüge in ihrer Activität Mord, 
in ihrer Paſſivität Tod und Untergang Joh. 8, 44. 

3) Aber auch noch von einer andern Seite erhält dieß 
Princip der chriſtlichen Lehre ſeine univerſell einheitliche 
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Beſtimmung. Die chriſtliche Lehre will naͤmlich mit die⸗ 
fem ihrem Princip und dem daran ſich anſchließenden 
Wahrheits⸗ Organismus nicht zur entzückten Beſchauung 
oder fixen Speculation ein intereſſantes Tableau aufſtel⸗ 
len, ſie will nicht nur das Princip und Gebiet der 
Wahrheit und des Lebens in ſich ſelbſt aufſtellen und 
darlegen, ſondern ſie will von ihrem Princip aus durch 
alle ihre Theile herab ein Reich der Wahrheit und des 
Lebens aufrichten in und unter Menſchen, welche der 
Lüge und dem Tod verfallen ſind. Die Wahrheit in 
Chriſto als das Leben, wie es uranfänglich in Chriſto 
geſetzt iſt und nach dem Hinausfallen der Menſchen 
daraus in ſeiner Vermittlung wiedergebracht und mit der 
Rückkehr in Chriſtum in Ihm vollendet wird, dieſes ihr 
Princip will ſie eben in der Menſchheit an den Einzel⸗ 
nen realiſiren, ihnen eingründen und in ihnen durchbil⸗ 
den, und dieſe ganze Realiſirung an dieſem beſtimmten 
Object, an dem Menſchen, hat wiederum ihre principielle 
Grundlage nur zv Forsch. Nur durch das Seyn in 
Chriſto, Bleiben in Ihm und Vollkommenſeyn in Ihm, 
dadurch, daß es zum yorsog ev zue kommt Col. 1, 27, 
wird die Wahrheit als das Leben realiſirt bei uns, des 
Menſchen Eigenthum, und dieß menſchliche Seyn in 
Chriſto und Chriſti in den Menſchen iſt der Glaube 
2 Kor. 13, 5. Gal. 2, 20. Joh. 17, 23 vrgl. 8, und 
eben der Glaube vermittelt daher durchgängig das Leben 
in Chriſto zu unſerem eigenen Leben, wie ſein Gegenſatz, 
der Unglaube, Tod und Verderben Joh. 3, 36. 8, 47. 
Das dia neseos tft alſo die weiter zu dem Lr youse 
) Son hinzutretende Grund-Beſtimmung, die nicht äuſ⸗ 
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ſerlich nur ſich anfügt; denn Chriſtus ſelbſt iſt Hebr. 12, 2 
als Anfänger und Vollender des Glaubens ausdrücklich 
benannt und das in Beziehung auf das ganze Glaubens— 
Gebiet Cap. 11 von der allgemeinſten Hypoſtaſe an durch 
die ganze vorchriſtliche Zeit herab bis in das noch künftige 
tehaadnvar Hebr. 11, 40, in welcher Ausdehnung Er auch 
als das intendirte Object des Glaubens dargeſtellt wird. 
In welchem Prädicat Chriſti hat nun dieſe ſeine alle 
Zeiten umfaſſende Vermittlung des Glaubens ihre Grund— 
lage? Sofern die Wahrheit und das Leben in Ihm 
nur iſt, iſt beides noch nicht in uns übertragenes Eigen⸗ 
thum; aber die Wahrheit und das Leben vereinigen ſich 
in Ihm zum erleuchtenden Licht; Er iſt als con auch 
trogactavdvtoanan failedthin, durch ſeine Erleuch— 
tung, ſeine Offenbarung den Glauben auf jeder Stufe 
bedingend, von dem allen Menſchen innwendigen Licht an 
und jedem in die Finſterniß hineinfallenden Schein bis 
zur Verklärung in ſeine eigene doEa, gleichwie auſſerhalb 
Chriſti Lichtes und des Glaubens daran, im Unglauben, 
die Finſterniß geſetzt iſt, das Revier des Todes und der 
Lüge, von der erſten Verdunklung bis zur äuſſerſten Fin⸗ 
ſterniß Joh. 1, 4. 9 vrgl. Matth. 6, 23. Joh. 12, 46. 
und m. Propäd. §. 9 f. und §. 55. Er iſt, wie 
Wahrheit und Leben, fo auch der Weg zu bei— 
den Joh. 14, 6. Mit dem er Jois iſt alſo in der 
chriſtlichen Lehre die Wahrheits-Idee nicht nur in ihrer 
ſubſtantiellen Wirklichkeit als die can geſetzt, fondern 
auch in ihrer mit ihrem Object ſich vermittelnden Ver— 
wirklichung als das durch Offenbarung Glauben zeugende 
Licht, ro pg, und als die darin erzeugte und das Leben 


26 


empfangende nisi prineipiell beſtimmt. Daher auch die 
ganze aus dieſem Princip ſich entwickelnde chriſtliche 
Lehre eben ſo als die an die Menſchen ſich vermittelnde, 
auf fie fic) übertragende Wahrheit die erleuchtende Offen⸗ 
barung iſt, pr,, dnoxahurre, wie als die ſchon ver 
mittelt gegebene und in uns übergegangene Wahrheit 
der Glaube; in beidem ruht und wirkt die ganze, Wahr⸗ 
heit und Leben in Chriſto unter uns realiſirende Pä⸗ 
dagogik und Ethik des Chriſtenthums: Licht iſt das 
objektive Entwicklungs-Princip, die Energie des ganzen 
chriſtlichen Wahrheits-Innhalts, wie Glaube das fubz 
jective, während die Subſtanz des Chriſtenthums in dem 
Leben, die Cauſalität des Ganzen aber, zugleich Sub— 
ſtanz und Energie urſprünglich in ſich habend, in der 
Wahrheit principmäßig geſetzt iſt. Es erſchließt ſich dem⸗ 
nach die Radix des chriſtlichen Lehr-Princips, das als 
die abſolute Wahrheit an der Spitze ſtehende zy youse, 
aus ſich ſelber ſubſtanziell zu ; con, und die abſolute 
Wahrheits⸗Idee ſammt ihrer Lebens-Subſtanz vermittelt 
ſich an die Menſchheit als ro pag rov dvFoanov in der 
music. Das chriſtliche Lehr-Prineip alſo, das auch an die 
Spitze eines wiſſenſchaftlichen Syſtems derſelben zu ſtellen 
iſt, lautet in ſeiner vollen Entfaltung: 


Die Wahrheit in Chriſto, das Leben und das 
Licht der Menſchen im Glauben. 


Das allgemeine chriſtliche Grund-Geſetz Kol. 3, 17. 
iſt auch das Geſetz, das der chriſtliche Lehr-Vortrag zu 
erfüllen ſuchen muß, um Gott wohlzugefallen 1, 19., 
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und hinwiederum der Erfüllung von Kol. 2, 10 und 
Joh. 1, 16 ſich erfreuen zu dürfen. 
F. A. 

Die in dem aufgeſtellten Princip enthaltenen Haupt⸗ 
Begriffe haben zugleich ihre Gegenſätze zur Seite, und 
von Chriſtus aus die Beziehung auf Gott als den Vater, 
die Grund-Urſache des Ganzen, und auf das Geſchöpf, 
namentlich auf die Menſchen und deren Vereinigung mit 
Gott, den Zielpunkt von Allem, die ätiologiſche und 
teleologiſche Beziehung beiſammen. Unter ſich aber fte- 
hen ſie nicht, wie ſchon aus der obigen Entwicklung her— 
vorgeht, als beſondere Theile, wie Arten, abgeſchloſſen 
neben einander, ſondern ſind fließend; einer geht in 
den andern über, ohne deßhalb in ihm unterzugehen und 
aufzuhören, das zu ſeyn, was er weſentlich iſt. Die 
Wahrheit geht über in das Leben, es füllend und von 
ihm durchdrungen, daß es das wahre Leben und leben— 
dige Wahrheit iſt, und beide wirken als das Licht der 
Menſchen zuſammen, als erleuchtende, ſich offenbarende 
Lebens-Wahrheit und lebenswahre Offenbarung; aus 
dem Licht wieder geht die Wahrheit und das Leben her— 
vor für die Menſchen mit allen guten und vollkommenen 
Gaben, und damit, daß das Licht auch in uns kommt 
Joh. 1, 11. 14 erſchließt ſich die Wahrheits- und Lebens⸗ 
Fülle des Lichtes als die Liebe Jak. 1, 17. 1 Joh. 1, 
5 ff. 2, 8 ff. Eben ſo iſt es mit den Subjekts-Begrif— 
fen des Princips: Chriſtus, Menſch und Glauben — 
einmal tritt Wahrheit, Leben, Licht in und an ihnen ein 
und hervor, und fie wiederum gehen in jene Objettivs 
Begriffe ein — die ſubjeetive und objective Seite iſt 
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alſo verbunden im Princip — und was das Verhältniß 
der Subject-Begriffe zu einander betrifft, fo iſt in Chriſto 
ewig und zeitlich die Menſchheit und das Geheimniß des 
Glaubens geſetzt, und Chriſtus in beiden; ferner geht 
Chriſtus in die Menſchheit ein, erzeugend den Glau— 
ben, der wiederum den Menſchen in Chriſtum verſetzt, 
womit ſich ebenfalls wieder das Einsſeyn Chriſti und 
des Menſchen im Glauben zur Liebe erſchließt. Die 
Liebe geht alſo als das Grund-Erzeugniß einer 
Seits aus dem objectiven und ſubjectiven Entwicklungs— 
Princip in unſerm Geſammt-Princip, aus dem Licht und 
dem Glauben, hervor, bildet aber anderer Seits wieder 
für ſich ſelbſt den innern Anfangsgrund zu der bee 
ſonderen Geſtalts-Entwicklung des chriſtlichen Offenba⸗ 
rungs-Lebens, nämlich als Liebe in Chriſto von Gott 
aus den innern Anfang der ganzen Gottes-Offenbarung, 
wie ſie in Chriſto abläuft, bis zur Fülle der Gnade ge— 
genüber der Sünde — von Menſchen aus den innern 
Anfang der Einwurzelung und Eingründung in den in 
Chriſto aufgeſchloſſenen herrlichen Offenbarungs-Reich⸗ 
thum und den innern Anfang des Gemeinde-Verbands 
Eph. 1, 4 f. 2, 4. 3, 16-18. 4, 3 ff. — in ihr ver⸗ 
mittelt ſich alſo die Offenbarung zu einer auch der Sün— 
der⸗Welt gnadenreich innewohnenden Offenbarung, wie 
der Glaube zur Einwohnung in der Offenbarung Joh. 14, 
23. kurz: in ihr ruht die xowara der Gnade zwiſchen 
Gott und Menſchen und dieſen ſelbſt in Chriſto; ſie iſt 
der ovroͤsouog rg rexeιhο,prog Col. 3, 14., indem fie 
ſowohl objeetiv aus dem Licht heraus die Wahrheit und 
das Leben in Chriſto uns zubringt, als ſubjectiv, nach— 
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dem fie im Glauben empfangen iſt, Gott und Menſchen 
unter einander in Chriſto vereinigt. Sie iſt nicht ein 
Theil des Prineips, ſondern als ann rov yousov (Eph, 3, 
19. Röm. 8, 35 vrgl. mit 2834. 39) als die in Chriſto 
dargebotene Liebe in allen ihren Beziehungen iſt ſie der 
zuſammenfaſſende Grund-Aus druck des Prineips, die 
beſtimmte Grund-Form, in der ſich ſeine Entwick- 
lung zuſammenfaßt, ſofern daſſelbe vom Licht aus ſeinen 
objectiven Innhalt, Wahrheit und Leben, und durch die 
Subjecte Chriſtus und Menſch hindurch vom Glauben 
aus zur Gnaden-Wirklichkeit vermittelt und explieirt, 
nicht nur zur Offenbarung über und außer uns, ſondern 
zur eingehenden Offenbarung und Erkenntniß des Ge— 
heimnißes, wie es namentlich bis zur vergebenden und 
heiligenden Gnade für Sünder ſich aufgeſchloſſen hat 
1 Joh. 4, 8 f. 2 Tim. 1, 9 f. Col. 2. 2. Die Waßhr⸗ 
heit mit ihrer Lebens-Offenbarung wird durch 
die Liebe zur ab- und ebenbildlichen Dare 
ſtellung für und in uns, zur gottmenſchli⸗ 
chen Wahrheit! 


Die Liebe Chriſti 


alſo bildet das vermittelnde Uebergangs-Glied vom Prin— 
cip aus zur Explikation auch für die Erkenntniß Eph. 3, 
18 f. unſers Orts demnach auch für die explikative Dar 
ſtellung der chriſtlichen Lehre. Indem in der Liebe dem 
Princip nicht ein neuer Innhalt hinzugefügt wird, ſon— 
dern nur, was im Princip liegt, eingeht in die Form 
gütiger und barmherziger Mittheilung; iſt 
die Liebe einer Seits keine bloße Formal-Beſtimmtheit, 
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fondern involvirt das Princip mit feinen eigenthümlichen 
Grundbeſtimmungen, giebt diefelben aber wieder in der 
Ausdrucksweiſe, welche ſie als uns mitgetheiltes Gut an 
ſich genommen haben. So faßt ſie 

1) Die Cauſal-Beſtimmung des Princips, die Wahr— 
heit in Chriſto, nach ihrem ganzen Innhalt in 
den Saz zuſammen: Gott iſt die Liebe 
1 Joh. 4, 8. 16. In der Liebe Gottes iſt die 
Wahrheit in Chriſto, näher beſtimmt, urſäch lich 
bei uns wirkſam als Lehre und Zeugniß, Chriſtus 
uns Weisheit von Gott 1 Kor. 1, 30. 2, 7—9. 
Eph. 1, 8 f. 3, 10 f. darin Urſprung der Erkennt⸗ 
nif der Wahrheit für den Glauben, des Licht⸗ 
Zuſtandes, Tit. 1, 1. und dieſe Erkenntniß das 
ewige Leben Joh, 17, 3. 3, 15, 1 Joh. 5, .. 
Als Gegenſaz außerhalb Chriſti: der Zorn Gottes, 
die Todes-Urſache; die Weisheit der Welt mit der 
Unwiſſenheit und Verläugnung der Wahrheit, der 
Fluch des Verderbens. 

2) Die Energie-Beſtimmung des Prineips, alle Licht 
kraft in Chriſto auf dem Grund der Erkenntniß 
Gottes als der Liebe, faßt ſich in dem Saz zuſam— 
men: Taffet uns Gott lieben! eine 
geſchloſſen: in den Brüdern! 1 Joh. 4, 16. 19 ff. 
Das Licht in Chriſto wird in der Liebe energiſch 
in uns als das Licht des Lebens Joh. 8, 12. als 
Berufung in das Licht und Wandel in demſelben 
1 Petr. 2, 9. 1 Joh. 1, 6 ff. 2, 10. Chriſtus 
wird uns in dieſer Liebes-Vereinigung: Gerech— 
tigkeit und Heiligung. 1 Kor. 1, 30. vrgl. 
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Tit. 2, 11 f. 14. 1 Joh. 1, 7—9. Daraus die 
Beſtimmung der Wahrheit zum Gehorſam, als 
Gottſeligkeit Tit. 1, 1. in der Geſtalt und 
Kraft des Neu⸗Lebens Röm. 6, 4. 7. 11. 19. 
Als Gegenſaz außerhalb Chriſti: die Gottes-Feind⸗ 
ſchaft mit ihrer Ausgeburt von Ungerechtigkeit und 
Unreinigkeit als Gottloſigkeit in der Geſtalt und 
Kraft des alten natürlichen Lebens. 

3) Die Subſtanz-Beſtimmung des Prineips, alles Le- 
ben in Chriſto, giebt ſich auf dem Grunde der uns 
zum Eigenthum gewordenen Gottes-Liebe ſumma⸗ 
riſch in dem Saze wieder: jetzt ſchon Gottes 
Kinder werden wir Ihm gleich ſeyn, 1 Joh. 
3, 1 f. Das Leben in Chriſto wird in der Liebe 
ſubſtanziell in uns als viodeoia, Chriſtus wird 
uns: Erlöſung im vollendeten Liebes - Sinn. 
Röm. 8, 23. 1 Kor. 1, 30. daraus die Seligkeit 
der Wahrheit ruhend auf Hoffnung, mit ihrer 
verſiegelten Beilage der Lebens-Erbſchaft Tit. 
1, 1. 1 Petr. 1, 3 f., worinn fic) mit der Liebe 
zugleich Wahrheit und Licht in uns vollenden zur 
Verklärtheit in der eigenen do&« yo. Eph. 1, 12. 
14. Röm. 8, 17. Joh. 17, 22. 24. 26. 1 Joh. 4, 
17 f. Als Gegenſaz außerhalb Chriſti: Die Ver⸗ 
ſtoßung vom Angeſicht Gottes mit der Verdammniß 
in Hoffnungsloſigkeit, vollendet im zweiten Tod. 
Das Prineip entfaltet alſo vom Standpunkt der 

Liebe aus dieſelben Grundbeſtimmungen, die es von dem 
urſprünglichen Ly Xowe aus uns dargeboten hat; nur die 
Ordnung, in welcher die Beſtimmungen auf einander fol⸗ 
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gen, ift eine etwas andere geworden, indem die ſubſtan⸗ 
zielle Beſtimmung: das Leben, das innerhalb Chriſti in 
der Mitte ſteht, vom Standpunkt der Liebe aus an das 
Ende kommt; dort nämlich, innerhalb Chriſti, iſt das 
Leben, das in Ihm iſt, bedingt dadurch, daß die Wahr⸗ 
heit in Ihm iſt als das Cauſale, und das Leben bedingt 
wieder mit dieſer die Energie-Wirkung, daß Er das Licht 
der Menſchen iſt im Glauben. Vom Standpunkt der 
Liebe aus faſſen wir das Ganze nicht mehr, wie es in⸗ 
nerhalb Chriſti urſprünglich iſt und als Licht erſt her⸗ 
vortritt zur Offenbarung, ſondern wie es bereits aus 
Ihm heraus, durch Ihn und auf Ihn hin an uns ſich 
vermittelt: da bleibt allerdings wieder die bedingende 
Cauſalität fürs Ganze, die in Chriſto uns zur Weisheit 
gewordene Wahrheit; ihre Subſtanz aber, das uns in 
Chriſto zur vollkommenen Erlöſung werdende Leben, ſteht 
in dieſer Beſtimmtheit für uns noch in Hoffnung, und 
wird bedingt dadurch, daß uns die Licht-Energie Chriſti 
erſt zur Gerechtigkeit und Heiligung geworden ſeyn muß. 
Dabei muß ich nochmals erinnern, daß, obgleich dieſe 
Grundbeſtimmungen eine nach der andern auftreten, keine 
ſo zu verſtehen iſt, als ob in ihr die beiden andern nicht 
vorhanden wären; das in ihr Beſtimmte iſt nur das do— 
minirende, der tragende und zur Entwicklung kommende 
Hauptbegriff, dem aber die andern als unter- oder eingeord⸗ 
nete inhäriren, wie denn auch in den oben jedem Haupt⸗ 
begriff eingewobenen Beſtimmungen die andern als Grund— 
Merkmale deſſelben ſich wiederholen. 
§. 5. 
Ordnen wir nun das Ergebniß des Bisherigen über⸗ 
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ſichtlich zuſammen, fo erhalten wir für die wiſſenſchaftliche 
Darſtellung der chriſtlichen Lehre vom aufgeſtellten Prine 
cip aus auch die Gliederung des Syſtems oder ſeine 
Haupttheile. — Die ganze chriſtliche Lehre legt uns dar: 

Die Glaubens-Wahrheit in Chriſto als das 
Lebens-Licht der Liebe, 

und zwar in folgenden 3 Haupttheilen: 

I.) Die in Chriſto als Weisheit zur Erkennt- 
niß gebrachte Wahrheit: die göttliche Liebe 
über uns als die ewige Lebens-Ordnung. 

II.) Die in Chriſto als heiligende Gerechtig— 
keit zur Gottſeligkeit wirkſame Wahr⸗ 
heit: die göttliche Liebe in uns als das Neu-Leben. 

III.) Die in Chriſto als die Erloͤſung auf 
Hoffnung beſeligende Wahrheit: die über 
uns und in uns vollendete göttliche Liebe als ver— 
klärende Beerbung des Lebens. 

Auch der chriſtliche Lehrabriß alſo iſt ein dAnFevew 
év dyany und eben dadurch eine organiſche Progreſſion 
in Chriſtum als das Haupt hinein Eph. 4, 15. 

Im erſten Theil erhalten wir den chriſtlichen Wahr— 
heitsbegriff mit allen ſeinen weſentlichen Beſtimmungen, 
wie er an und für ſich lehrmäßig ſich darlegt — die 
Logik oder den didaktiſchen Theil der drift 
lichen Wahrheit; kein bloßer Denk- Formalismus, 
ſondern eine univerſelle Begriffs-Realität, eine Gedan- 
ken⸗Welt, Geiſt und Kraft und Leben in ſich ſelber, die 
Grundlage, aus der ſich die andern Theile herausbauen. 
Der chriſtliche Wahrheits⸗Begriff des erſten Theils ſtellt 
ſich in den beiden übrigen nur nach den beiden in ihm 

Becks chriſtl. Lehrwiſſ. I. Abthl. I. Bd. 3 
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eingeſchloſſenen Urbeſtimmungen oder Elementen beſon⸗ 
ders dar: nach der ſeinem Wahrheits-Innhalt innewoh⸗ 
nenden Licht-Energie nämlich und Lebens-Subſtanz, im 
zweiten Theil als die Pädagogik, Ethik der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit, und im drittten als die Phyſik 
derſelben, welche wieder aus der Pädagogik als ein 
Werdendes und zu Erwartendes ſich hervorbildet. — 
Ehe wir übrigens an die Ausführung des erſten Theils 
uns machen, muß noch eine alle 3 Theile bedingende 
Grundlegung vorangehen, welche die göttliche Liebe über 
uns und in uns bis zu ihrer Vollendung, den ganzen 
Kreis der chriſtlichen Wahrheit in ſeinem concentriſchen 
Grunde zuſammenfaßt, ſo daß ſich die weitere Beſchrei— 
bung als Peripherie darum anlegt. Dieß iſt die chriſt⸗ 
liche Lehre von Gott, zu welcher alles aandevew 
év dyany centripetale Stellung hat, alles Entgegenges 
ſetzte centrifugale; als eine bloße Unterabtheilung eines 
Einzel-Theiles behandelt, wird fie aus ihrer natürlichen 
Stellung zum Ganzen herausgeworfen. Um dieſer zu 
entſprechen, muß ſie aber in dem Umfang gegeben wer— 
den, wie fie in dem vorbildenden und in dem ausgebil⸗ 
deten Offenbarungs-Organismus der chriſtlichen Lehre 
im A. und N. Teſt. ſich darlegt; denn nur fo, indem 
wir die geſchichtlich vorausgeſetzten Lineamente des A. 
T., welchen die chriſtliche Lehre des N. T. als ihre 
MAnow@org nur die Füllung verleiht, in die Lehrentwicklung 
ordnungsmäßig aufnehmen, nicht nur unterſchiedslos eine 
mengen, bekommen wir den vollen und reinen Geſammt⸗ 
begriff. 


Fundamental-Theil 


chriſtlichen Lehr⸗Wiſſenſchaft. 


Die Lehre von Gott. 


S 
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Det 
chriſtlichen Lehr -Wiſſenſchaft 


Fundamental⸗Theil. 


Die chriſtliche Lehre von Gott. 


§. 6. 
Vom Erweis des Daſeyns Gottes. 


Kal rovys &x auderveov éautov aghxev. Act. 14, 17. 


1.) Die Exiſtenz Gottes kann nur von 
einer im Menſchen ſchon vorhandenen Glau— 
bens⸗Grundlage aus durch Real-Beweis, durch 
wirkliche Offenbarung Gottes begründet wer— 
den Röm. 1, 19. Sollen gewiſſe Ideen und Erfahrun⸗ 
gen, aus denen die Exiſtenz Gottes ſich zu erſchließen 
giebt, dem Menſchen als ſelbſt wahrhaft exiſtirend auch 
nur zum Bewußtſeyn kommen, ſo muß der Glaube Got— 
tes in ihm ſchon da ſeyn: er weckt und ſchärft erſt das 
Auge für Wahrnehmungen und Begriffe einer höheren 
Welt, producirt ſie, nicht dieſe erſt produciren den Got— 
tes⸗Glauben; fie entwickeln ihn nur und beſtimmen ihn 
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genauer als ein vos gv mse, vrgl. m. Propaͤdeut. 
§. 11—13. Jedem anderen, in und aus dieſem real 
gegebenen Urbewußtſeyn Gottes nicht ſich entwickelnden 
Sinnen und Denken, dem ungläubigen, iſt das Auge 
für das Göttliche verſchloſſen, und es ſind ihm die 
höchſten (ontologiſchen, ßosmologiſchen, teleologiſchen) 
Begriffe und Data nicht glaubhafte, objective Wahrheit, 
ſondern ſubjective Täuſchung, ſchwärmeriſcher Idealismus. 

2.) Die Schrift legt das Daſeyn Gottes 
real dar, indem ſie ſeine wirkliche Offenba⸗ 
rung im urſprünglichen Menſchen-Organis mus 
nicht nur, ſondern auch in ihrem eigenen Lehr— 
und Geſchichts-Organis mus mit pädagogiſcher 
Energie darſtellt, ſ. m. Propädeut. §. 10-60. Sie 
bringt alſo Gott zur Erfahrung nicht als bloße Idee, deren 
Realität erſt anderswoher müßte ermittelt werden, noch 
leitet fie andererſeits fein Daſeyn ab aus blos äußerlicher 
Erfahrung, welche aus einer Idee erſt wieder gedeutet 
müßte werden; ſondern die Exiſtenz Gottes ſtellt ſie dar 
als das Leben in energiſcher Selbſtbezeugung nach innen 
und außen, in Geiſt und Kraft Canddasig avevuarog 
ral q vydheog). So giebt ſich der Glaube in der Schrift 
als die urſprüngliche Gottes-Subſtanz und Gottes - Bee 
zeugung im Weſen des ganzen Menſchen- Organismus, 
als die dAjdea Ges in ihrer unerſchütterlichen Leben⸗ 
digkeit, vermöge welcher das Heidenthum der Form der 
Religion nicht konnte los werden; dieſem entgegengehal⸗ 
ten mit geiſteskräftiger, erweckender und belebender An⸗ 
knüpfung daran. Daher weiß auch die Schrift von kei⸗ 
nem abſoluten Atheismus, ſondern nur von einem ſol- 
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chen, der ſpricht: „es iſt kein Gott,“ und falſche Götter 
hat; Ausgeburt des Unverſtandes und der Ungerechtigkeit 
gegenüber der, in innerlichen und äußerlichen Bezeugun— 
gen der göttlichen Macht- Herrlichkeit und Gerechtigkeit 
ſich offenbarenden, Gottes⸗Wahrheit wird derſelbe bezeich⸗ 
net als intellektuelle und moraliſche Zerrüttung Pſal. 14. 
53. Röm. 1. Eben ſo ſtellt die Schrift in ſich ſelbſt 
dar eine von der Weltſchöpfung bis zur Neu-Schöpfung 
in ſteigendem Fortſchritt ſich entwickelnde Selbſtbezeugung 
und Real-Offenbarung des lebendigen Gottes, und giebt 
in dem chriſtlichen Glauben, der reifen Frucht ihrer gan— 
zen Darſtellung, „die reale Gemeinſchaft der göttlichen 
Natur, der göttlichen Wahrheit, des göttlichen Lebens 
und Lichtes in der Liebe, ein Haben des Vaters, Soh— 
nes und Geiſtes, ſo daß der Chriſt mit dem Glauben 
an Gott auch den an ſich ſelbſt müßte aufgeben, 1 Joh. 
5, 9 ff. 
K . 
Von der Erkennbarkeit Gottes. 


To yosov té Ses qaveody ésw év adrotg. Roem. 1, 19. 


1.) Die Erkennbarkeit Gottes beſtimmt 
ſich nach dem Maaße ſeiner Selbſt⸗Offenba⸗ 
rung und der Aufnahme derſelben unſrer 
Seits. In allmähliger Stufenfolge hat Er vielſeitig 
und vielartig ſich geoffenbart (Ebr. 1, 1.), bis Er ſeine 
ganze Offenbarungs-Fülle für Menſchen niederlegte in 
der Erſcheinung des Sohnes, welcher vermöge der göttli— 
chen Anordnung nicht nur alles im Verlaufe der Zeit 
göttlich Mitgetheilte erbeigenthümlich in ſich vereinigt, 
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ſondern durch deſſen Wirkſamkeit auch die ganze offen⸗ 
barende Zeit-Entwicklung vermittelt war, Ebr. 1, 2. 
vrgl. Eph. 3, 10 ff. Durch Ihn giebt ſich Gott zu ere 
kennen als der Vater und zwar anſchaulich, Joh. 14, 
9., ſofern in der ganzen Perſönlichkeit Chriſti, ſeinem 
Reden und Wirken (G u,ꝑ&Rñ d, s %) die Vater-Gegenwart 
Gottes ſich menſchlich verperſönlicht hat, ib. 10 f.; nicht 
doketiſch, ſondern fo, daß in Ihm das wahre, leben— 
dige Seyn Gottes zugänglich gemacht iſt, und Er 
ſonach ſelbſt iſt: zz oͤoͤog, j dhndeo xal j San Joh. 14, 6. 

Dieſe anſchauliche Erkennbarkeit Gottes in Chriſto 
iſt aber nicht zu beſchränken auf die ſinnliche Beſchauung 
der Perſon Chriſti (arc coco), da Chriſtus ſelbſt nicht 
von ſeinem bloßen Anblick, ſondern von ſeiner Erfennt- 
nif (ꝓryud o) die anſchauliche Gottes-Erkenntniß abe 
haͤngig macht (Joh. 14, 7.), und den ſeine göttliche 
Sendung nicht Erkennenden, der Welt, auch der ſeiner 
anſichtig gewordenen Juden-Welt die Erkenntniß des 
Vaters beſtimmt abſpricht (Joh. 15, 21. 17, 25. 8, 
19. 16, 3.), während auf der andern Seite nach Auf- 
pebung der ſinnlichen Anſchaulichkeit durch den Tod 
Chriſti die Erkenntniß der göttlichen Herrlichkeit in 
Chriſti Perſönlichkeit durch das Evangelium ſich ver— 
breiten ſoll 2 Kor. 4, 6. Wie aber überhaupt alle 
Vernehmung der göttlichen Mittheilung bei dem Men— 
ſchen beruht auf deſſen urſprünglichem und fortdauerndem 
Seyn aus Gott (Joh. 8, 47.), Uebelthun und Sünde 
das Sehen Gottes auch in Chriſto ausſchließt (3 Joh. 
11. 1 Joh. 3, 6.), innere Reinheit es vermittelt (Matth. 
5, 8): fo beruht namentlich die chriſtliche Gottes « rs 
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kenntniß auf der Neugeburt aus Gott und der Glau⸗ 
bens⸗Gemeinſchaft mit Ihm 1 Joh. 4, 6 f. 5, 19 f. 
1, 1ff. Sonach iſt die chriſtliche Gottes-Erkennt⸗ 
niß eine auf den Glauben und die geiſtliche 
Geburt aus Gott gegründete geiſtig anſchau— 
liche Erkenntniß des in Chriſti Menſchheit 
ſichtbar gewordenen Gottes. 

2.) Was ſich uns anſchaulich von Gott zu erkennen 
giebt, iſt nicht das Seyn Gottes in ſich ſelbſt, 
ſondern nur in einer verſichtbarten und 
uns innerlich gewordenen Abgeſtaltung. 

Wenn die göttlichen Offenbarungen an Moſes 4 Mof. 
12, 8. 5 Moſ. 34, 10. 2 Moſ. 33, 11. auch als an⸗ 
geſichtliche und mündliche, ausdrucksvoll hörbare und 
ſichtbare Mittheilungen im Gegenſaz zu den plaſtiſch 
unbeſtimmten Geſichten und Träumen bezeichnet werden: 
ſo tritt in denſelben nur der rückwärts geworfene Ab— 
glanz der göttlichen Herrlichkeit (on), eine reflektirte 
Abſtrahlung derſelben, nicht ihr eigenes Licht-Antliz her— 
vor, in Folge gnädiger Herablaſſung des in ſeiner eige— 
nen Weſens⸗Majeſtät dem Menſchen unanſchaubaren Got- 
tes 2 Mof. 33, 19 ff. vrgl. Joh, 1, 18. 1 Joh , 12. 
Als Solcher wohnend in einem unzugänglichen Licht 
(1 Tim. 6, 16.) bleibt Er für Begriff und Wort über⸗ 
ſchwänglich und unausforſchlich auch ſelbſt in ſeinen Of— 
fenbarungen Röm. 11, 33 f. Eph. 3, 8. Jeſaj. 40, 
28. Pſal. 145, 3. 147, 5. Hiob 11, 7—9.; und zur 
Erkenntniß kommt uns alſo ſein Weſen nur, ſo weit es 
aus ſeiner unzugänglichen Licht-Majeſtät hervortretend, 
in irdiſche Veranſchaulichungen herniederſteigt, nicht in 
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ſeiner eigenen woopy dea, der es ſich, felbft in der Fülle 

i feiner Herablaſſung zu den Menſchen durch Chriſtum, 

entäußert hat, Phil. 2, 6.; daher uns auch durch den 

Sohn, als den in dieſe innerſte Weſens-Anſchauung Gotz 

tes vermöge der innigſten Gemeinſchaft mit dem Vater 

einzig Eingeweihten, nur fo viel Erfahrung vom gött⸗ 

lichen Weſen zukommt, als Er ſelbſt durch Worte und 

Werke uns aufſchließt Joh. 6, 46. 1, 18. Matth. 11, 27. 

Wohnt auch die ganze Fülle der Gottheit in Chriſto: 
ſo iſt 

a) dieſe innerliche Fülle Chriſti weder erſchöpft, 

noch zu erſchöpfen von unſrer dieſſeitigen Cr- 

kenntniß (Eph. 3, 8.), ſondern ſelbſt verborgen in 

Gott (Kol. 3, 3.) bis zur künftigen émupavera fet- 

ner Herrlichkeit als des großen Gottes Tit. 2, 13.3 

b) kommt dieſelbe nicht in ihrer Innerlichkeit 

uns zur unmittelbaren Anſchauung, ſondern 

nur wieder in menſchlicher Abgeſtaltung für 

unfre Glaubens-Anſchauung. Als eixav Fee 

(2 Kor. 4, 6. 4.) ſtellt Chriſtus die gotthafte Fülle 

nur in leibhafter Innwohnung Gol. 2, 9.), in 

äußerlicher und zwar menſchlicher Abgeſtaltung dar 

Cv o ioc ſiari dviearaov Phil. 2, 7.), bei aller 

Treue des Ausdrucks das innere Weſen ebenſowe— 

nig unmittelbar zu ſchauen gebend, als unſer Leib 

die innere Weſenheit unſres Lebens — es iſt die 

Heorug, ſofern fie wohnhaft iſt bei uns und für 

das geaoda geoffenbart im Fleiſche Joh. 1, 1. 14. 

Und dieſe äußerliche Abgeſtaltung wird uns erſt 

zur eigenen Gottes⸗Erkenntniß durch die Geiſtes⸗ 


c) 
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Verklärung Chriſti in uns, wonach in unſrem inn⸗ 
wendigen Menſchen das in Chriſto wirkende Got- 
tes⸗Leben fic wiedergeſtaltet zur inneren Anſchau⸗ 
ung und Erkenntniß, und zwar vermittelt durch 
den Glauben Joh. 16, 14. Eph. 3, 17 ff. Und 
auch ſo iſt f 

unſer Erkennen nur ein ſtückweiſes (1 Kor. 13, 
12.), fofern nicht nur bei der allmähligen Entwick⸗ 
lung unſres Glaubens und der davon abhängigen 
Erkenntniß blos Stück für Stück von der göttlichen 
Herrlichkeit des HErrn uns zur Erkenntniß kommt, 
ſondern auch in der uns überhaupt aufgeſchloßenen 
Erkenntniß Gottes und Jeſu Chriſti von der gött— 
lichen Kraft nur Alles das uns dargereicht wird, 
was für uns zu Son und evoeBera erforderlich iſt, 
2 Petr. 1, 3., zur vollen Genüge des Glaubens, 
nicht des Schauens. Erſt wenn wir durch die geiſt— 
liche Abgeſtaltung des göttlichen Lebens in unſrem 
innwendigen Menſchen zur Gleichförmigkeit mit 
Gott herangereift ſeyn werden, daß nun unſer inne 


wendiges Gottes-Leben mit dem des Herrn ſelbſt 


zur vollen Aeußerlichkeit hervortreten kann: gelan⸗ 
gen wir zum Schauen Gottes in ſeiner eigenen 
Weſentlichkeit Cxadac es), 1 Joh. 3, 2. vrgl. Kol. 
3, 3f., in gegenſeitiger Angeſichtlichkeit, zur Schau⸗ 
Einſicht im prägnanteſten Sinn 1 Kor. 13, 12. 
Indeß mv dnaoyyy rs mveduarog in uns habend 
erwarten wir, was wir noch nicht ſehen, als Hoff— 
nung des Glaubens. Röm. 8, 23—25, 

Bei aller Anſchaulichkeit alſo, zu welcher 
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die göttliche Offenbarung hier unſre Gottes— 
Erkenntniß erhebt, ſehen wir das wahre 
und lebendige Seyn Gottes nur, wie es ſich 
abgeſtaltet in den verſchiedenen Offenba⸗ 
rungs⸗Organen und in uns ſelbſt, nicht aber 
wie es, abgezogen von der Welt, in Ihm 
ſelbſt tft; erkennbar iſt uns nur die Gottes⸗ 
herrlichkeit, wie ſie herniederſteigt 
in die Endlichkeit und darinn ihren abſtrah⸗ 
lenden Ausdruck ſich ſchafft, nicht aber in 
ihrer alle Endlichkeit überſteigenden 
lichten Innerlichkeit. 
3.) Dabei iſt aber anderer Seits nicht zu überſehen, 
daß in allen den verſchiedenen Veranſcha u⸗ 
lichungsmitteln der göttlichen Offenbarung, 
in Worten, Handlungen und Erſcheinungen 
ein wahrhafter, lebendiger Gottes-Innhalt 
präſent iſt, dieſelben wirklich durch ſich 
ſelbſt ein eigenthümliches Maaß vom wahren, 
lebendigen Seyn Gottes darſtellen. Es be⸗ 
ruht dieß darauf, daß dieſe ganze Welt gemäß ihrer 
urſprünglichen Schöpfungs-Anlage und Schöpfungs-Be— 
ſtimmung, Offenbarung Gottes zu ſeyn und immer mehr 
in ſich aufzunehmen, auch das wahre, lebendige Seyn Got— 
tes nach ſeinen der Welt zugekehrten Seiten in ſich ab— 
bildet im Ganzen und Einzelnen, und Er, wenn gleich 
über Allem, doch durch Alles ſeine beherrſchende Gegen— 
wart vermittelt, und in Allem ſeine Wirkſamkeit hat, 
Eph. 4, 6. Dieſer abbildliche Charakter liegt 
a) allerdings nur in dem anerſchaffenen Typus der 
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Dinge, in der urgründlich göttlichen Signatur der 
xcworg im Unterſchied von der in fie eingedrunge- 
nen ſündlichen und eitlen Lebensgeſtalt, und erkenn- 
bar iſt und wird dieſer abbildliche Charakter nur 
dem glaubigen Sinnen (év wise vosty) vom aner⸗ 
ſchaffenen göttlichen Grundbewußtſeyn und den aus⸗ 
drücklichen Beſtimmungen der weiteren göttlichen 
Offenbarungen aus. In dieſem ihrem Schö— 
pfungs-Typus repräſentiren die verſchiedenen 
weltlichen Erſcheinungsformen (Licht, Wind u. ſ. w.) 
wahrhafte Lebenszüge des Schöpfers, ſo weit Er in 
ihnen und mittelſt ihrer wirkt und gegenwärtig iſt; 
ſind ſprechende Offenbarungs-Zeichen 
und Gefäße ſeines aus der Verborgenheit her— 
vortretenden Lebens, jedes in ſeiner markirten Lez 
bens⸗Eigenthümlichkeit ein lebendiger Ausdruck einer 
göttlichen Lebens-Eigenthümlichkeit; lebendige Cha⸗ 
rakter⸗Bilder, nicht Phantafie - Bilder, dieſer und 
jener Seiten des göttlichen Seyns, zwar nur ana⸗ 
loge, nicht erſchöpfende, aber reelle und wahrhafte: 
ſo namentlich die menſchliche Lebensgeſtalt in ihren 
weſentlichen Beſtandtheilen nach außen und in⸗ 
nen, mit Feſthaltung ihrer urnatürlichen Beſtimmt⸗ 
heit und Ausſcheidung des Sündlichen, das nicht 
neue Lebenskräfte und Thätigkeiten im Menſchen 
ſchafft, ſondern nur den ſchon vorhandenen ſich eine 
niſtet. So ruhen ſelbſt Zorn und Reue auf einer 
weſentlichen Lebensbedingung, auf tief innerlicher 
Erregungskraft, (die als Irritabilität alles Leben 
mitträgt), mit der guten Grundbeſtimmung, das 
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Böſe als Grund⸗Widerſpruch gegen unſer innerſtes 
Weſen abzuſtoßen und auszuſcheiden. 

b) Dieſer abbildliche (typiſche) Charakter tritt nun 
auch in der Sprachweiſe hervor, in welcher die 
Schrift von Gott redet: die Schrift-Sprache iſt 
hineingebaut eben in die lebendig ſprechenden Cha⸗ 
rakter⸗Bilder und Offenbarungs⸗Zeichen des gött⸗ 
lichen Lebens, welche dem Schöpfungs-Typus an 
uns und um uns eingeprägt ſind; ſie idealiſirt da⸗ 
mit weder die Wirklichkeit noch vermaterialiſirt ſie 
Gott, da die Welt in Gottes Schöpfer- und Herr⸗ 
ſcher⸗ und Kraft Gegenwart lebt und webt, und 
nur für den, aus dem göttlichen Lebens- und 
Wahrheits⸗Grund herausgefallenen, Menſchen⸗Sinn 
in nackter Materialität ſtehen bleibt. In leben⸗ 
diger Hieroglyphik redet die Schrift Gottes eigene 
Sprache mit uns, der nach ſeiner lebenskräftigen 
Redeweiſe in lebendigen Geſtalt⸗Schöpfungen ſpricht 
durch Himmel und Erde in, um und über uns. 
Indem ſich die Schrift aus dieſem geſtaltreichen 
Wörterbuch der göttlichen vrioig ihre Sprache für 
göttliche Dinge wählt, bildert ſie nicht in orienta⸗ 
liſchem Phantaſie-Schwung mit luftigen Fata Mor- 
gana über einer rohen Materie: es ſind keine ſinn⸗ 
reiche Bilder eines willkührlichen oder zufälligen 
Vorſtellungs⸗ Spiels, geſchminkte Verſinnlichungen 
abſtrakter Gedanken *); es iſt gedeutete und deu⸗ 


) Oetinger Theol. de Deo §. 10: Ne sub vocibus spir. s. 
battologias Alcoranis in modum pro genio populorum 
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tende Realität des göttlichen Bezeugens; ſchon von 
Gottes Schöpfer- und Offenbarungs-Kraft, nicht 
durch menſchliche Symbolik und Exegeſe, iſt die 
göttliche Bedeutung typiſch in die Gegenſtände hin⸗ 
eingelegt als der eigentliche Lebenskern, nicht als 
uneigentliche Phraſe, vrgl. m. Propäd. §. 79. Der 
Verunreinigung dieſer lebensvollen Natur-Sprache 
durch Anthropomorphismen und Anthropopathismen 
wehrt die Schrift nicht nur durch ihren eigenen 
Geiſt der Anbetung Gottes als deſſen, der über 
Allem iſt und bleibt, ſondern auch durch ihre beiden 
durchgreifenden Grundlehren von der unerſchöpften 
und unausforſchlichen Lebens-Einzigkeit auf Seiten 
Gottes, und von der Lebens = Citelfeit und find. 
lichen Beflecktheit auf Seiten der Welt und Men⸗ 
ſchen. 


Immerhin iſt es demnach eine wahre und 


lebendige Erkenntniß von Gottes wahrem 
und lebendigem Seyn, die wir durch die OD fs 
fenbarung bekommen, aber vermittelt (1 Kor. 
13, 12.) durch einen Spiegel, durch den, das 
göttliche Leben und Wirken in Folge ſeines 
anerſchaffenen Grund-⸗Typus und innerhalb 
deſſelben erneuerter Offenbarungen Corgl. 
m. Propäd. §. 72— 74.) abgeſtaltenden, Welt-Or⸗ 
ganismus; und dieſe Spiegelgeſtalt wird uns 


orientalium statuamus — — quam caute procedendum, 
ne meris metaphoris foecunditatem sensus scripturae 
reddamus inanem. 


AS 

ſprachlich dargeſtellt z aiveywace, in der nur 
andeutenden und zur weiteren Ergründung 
auffordernden, aber innhalts reichen Gleich— 
niß⸗Tiefe des Räthſels, mit deſſen Löſung 
ſich nur befaßt und zurecht kommt, wer Glau- 
ben und Liebe hat für den darinn niederge⸗ 
legten Schaz, und den inneren Schlüſſel, den 
Geiſt des Autors. 

Anm. Aug. Solilog. C. 51: Qualiter cognovi te? 
cognovi te in te! cognoyi te, non sicut tibi es, 
sed certe, sicut mihi es, et non sine te, sed 
in te, quia tu es lux, quae illuminasti me. Sicut 
enim tibi es, soli tibi cognitus es, sicut mihi es, 
secundum gratiam tuam et mihi cognitus 
es — cognovi, quoniam Deus meus es tu. 


5. 8. 


Methode zur chriſtlich-logiſchen Darſtellung 
der Gotteslehre. 


Ynorvnoow éye vyvawdvtav Adyov. 2 Tim. 1, 13. 


1.) Das Chriſtenthum, obgleich Alles aufbietend, 
was zur genügenden Erkenntniß Gottes führen kann, 
giebt keine Begriffs-Beſtimmung von Ihm, und dieß aus 
guten Gründen. Es geht nicht von Gott aus noch los 
auf Gott als eine bloße Idee, als Etwas, das wie ein 
einzelner Factor und Produkt des Selbſt- und Welt⸗Be⸗ 
wußtſeyns begrifflich beſtimmt würde: es gilt ihm Got⸗ 
tes wahres, lebendiges Seyn, wie es ſich ſelbſt erklärt 
und ſetzt, nicht durch abſtract logiſche Momente, ſondern 
durch Schaffen und Wirken. Dieſes auch offenbare Seyn 
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Gottes aber, vermöge ſeiner Alles überſteigenden Höhe 
und Einzigkeit weder unter einen höheren Begriff noch 
mit gleichartigen Begriffen zuſammen zu bringen, läßt 
ſich nicht ohne weſentliche Verletzung ſeines Innhalts in 
die begrifflichen Momente der Kategorie und der ſpeeifi— 
ſchen Differenz faſſen; und wendet man auch nur ein— 
ſchränkungsweiſe die Kategorien der Subſtanz, des We— 
fens, des Lebens mit accidentiellen Beſtimmungen in 
definirendem Sinne an: ſo wird dabei immerhin die 
lebendige Gottes-Realität als eine in die Begriffs— 
Sphäre aufgelöste Ingredienz behandelt, und von vorn 
herein gerade der ſpecifiſche Unterſchied aufgehoben, daß 
der allbegreifende Gott nicht als ein innerlich in uns 
aufgegangener Begriff mit anderen unſerer Begriffe in 
ein abhängiges Verhältniß zu den relativ höchſten Be— 
griffen, wie Subſtanz, Weſen, Leben gebracht, oder als 
ein ſolcher ſelbſt in die denſelben anklebenden Gegenſätze 
hineingezogen werden kann, vrgl. Ritter über die Er, 
kenntniß Gottes S. 244 f. Sollen nun ſolche Formeln 
ihren untheologiſchen Grundſtoff nicht ſogleich aus dem 
gewöhnlichen Begriffs-Gebiet in Gott mit herein nehmen, 
um nicht entweder Gott zu verendlichen oder das Endliche 
zu vergöttlichen, oder Beides in ſtarrem Dualismus aus 
einander zu halten: fo müßen ſie bis zu einer Abſtract— 
heit verallgemeinert werden, in welcher ſie ſelbſt über 
das, was Gott iſt, keine unmittelbare, am wenigſten 
poſitive Erklärung zu geben geeignet ſind, ſo daß erſt 
durch Herbeiſchaffung beſonderer Attribute eine concrete 
Füllung hinzutreten muß, bei der es, da mehr hineinzu— 
legen iſt, als in den vorausgeſandten Grund-Formeln 
Becks chriſtl. Lehrwiſſ. I. Abthl. I. Bd. 4 
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liegt, an wahrhafter Einheit und Gliederung mangelt, 
und nur zu einer formal logiſchen Rubricirung kommt. Sols 
len ſie aber nur in kurzem rundem Ausdruck als regula— 
tive Ausgangs-Punkte dienen für die erſt zu findende 
Erklärung, als Grundbegriffe für die Analyſe; ſo ver— 
führen ſie einmal zu dem irrigen Wahn, als ob die 
Gottes⸗Erkenntniß, zumal die Chriſtliche, durch eine ge— 
wöhnliche Denk-Analyſe ſich gewinnen laſſe, während ſie 
in der Wahrheit nur durch lebensernſte Glaubens-Bil— 
dung und ihre Gnoſis gewonnen werden kann, und die— 
ſer mühſame Weg Keinem durch keine doctrinelle For— 
meln erſpart wird; davon aber abſehen kann nur ein 
Schultreiben, dem es mit ſeinem Erklären, was Gott 
ſey, nicht um wirkliche Erkenntniß, ſondern nur um Be— 
griffs⸗Spiel zu thun iſt. Verſucht man nun aber wirk— 
lich, von ſolchen philoſophiſchen Formeln aus, der Er— 
kenntniß Gottes nachzugehen: ſo bleibt man ihnen ent— 
weder treu, und dann können ſie nur in diejenige Sphäre 
hineinweiſen, der ſie ſelbſt urſprünglich angehören, in 
die Welt mit ihren unvollkommenen Formen der Erſchei— 
nung, und zwar nur ſoweit, als ſie ſich überhaupt oder 
von dem eingenommenen Standpunkt aus begrifflich 
meiſtern läßt — da iſt denn nach keiner Seite eine der 
Wahrheit Gottes, am wenigſten der chriſtlich geoffenbar— 
ten genügende Erkenntniß möglich, und was über den 
abgegrenzten Horizont in der bibliſchen Lehre hinaus— 
greift, wird theils gar nicht gefunden theils kritiſch vers 
urtheilt. Oder man wird jenen Analyſirungs-Beſtim— 
mungen inſofern untreu, daß man ihrer materiellen Vor— 
mundſchaft ſich entziebt, und nur ihre formelle beibehal— 
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tend an die bibliſche Gotteslehre geht: da wird denn 
dieſe, ſoweit man ihrer kunſtmäßig habhaft werden kann, 
in die auswärts zubereitete Form eingezwängt, Dispa— 
rates mit einander verknüpft und bei alle dem nur der 
Schein der logiſchen Durchdringung gerettet. 

Indem man das geoffenbarte Seyn Gottes und die 
bibliſchen Beſtimmungen darüber zu einem bloßen Re— 
flerions-Gegenftand herunterſetzt, ſucht man denſelben in 
die Begriffs-⸗Sprache zu überſetzen, und logiſch zu be— 
ſtimmen, zu ordnen und zu entwickeln mit den nöthigen 
Vergleichungen und Unterſcheidungen, künſtlichen Thei— 
lungen und Wieder-Vereinigungen, das einander Imma— 
nente für die Einzeln-Betrachtung ſcheidend in bloßes 
Stückwerk, und das Vereinzelte für die allgemeine Be— 
trachtung zuſammenſetzend in eine abſtracte Allgemeinheit, 
die oft z. B. für den Gott des Pantheismus ebenſo 
wohnlich ſeyn kann, als für den Chriſten-Gott. Die 
chriſtliche Gotteslehre muß aber bei dieſer logiſchen Be— 
händigung nicht blos formelle Leiden über ſich ergehen 
laſſen: ihre Beſtimmungen werden aus ihrer lebenskräf— 
tigen Geiſtes⸗Sprache, aus der reichen Beſtimmtheit und 
feſten Einheit ihres Offenbarungs-Organismus, in dem 
ſie wurzeln und zeugen, herabgezogen in das ihnen völ— 
lig fremde Reflexions-Gebiet, und der dadurch erlittene 
Verluſt an beſtimmter Offenbarungs-Realität, an der die 
logiſche Reflexion überhaupt oder die des reflektirenden 
Individuums überwiegenden Gottes-Subſtanz, kann nur 
gedeckt werden (in Entbehrung des überweltlichen Realise 
mus der Schrift) durch einen idealiſirenden Empirismus, 
dem eine bloße Potenzirung des Endlichen zu Gebot frebt, 

4 ** 


52 


wodurch aus wirklichen Unvollkommenheiten eine nicht 
wirkliche Vollkommenheit heraus abſtrahirt wird, ein ins 
Unermeßliche hinaufgeſchraubtes Gedanken-Gebilde, das 
nicht mehr Menſch und doch auch nicht der lebendige Gott iſt. 
2.) Die Schriftlehre von Gott nämlich, die Er— 
kenntniß deſſelben genetiſch entwickelnd im Fortſchritt 
ſeines ganzen Offenbarungs-Organismus, und auch da, 
wo ſie im Gebiete dieſer Welt ſich bewegt, nicht aus 
ihren Erſcheinungsformen eine idealiſirte Wirklichkeit oder 
ein unreelles Ideal als göttlich herausſtempelnd, ſondern 
in das real überweltliche Lebens-Centrum dieſer Welt 
hineingreifend als in ein von Gott ſelbſt erſchaffenes 
Abbild ſeiner Lebens-Herrlichkeit, nicht aber als in einen 
Behälter göttlicher Weſensbeſtimmungen zur logiſchen 
Erzeugung einer bloßen und doch volllebendigen Gottes— 
Idee — die Schrift entwickelt eine immer 
vollere und lebendigere Real-Erkenntniß vom 
Leben Gottes nach allenſeinen Eigenſchaften 
eben in der ſortſchreitenden Entfaltung 
ſeiner beſonderen Offenbarungenz und dieſe find 
zugleich wieder die immer vollkommenere RealF-Erklärung 
von den kurzen, compendiariſchen Beſtimmun— 
gen, in welchen ſie das auf der jedesmaligen Haupt— 
ſtufe der Offenbarung ſich darlegende Leben Gottes in 
einheitlicher Benennung zuſammenfaßt; aber auch 
in ſolcher, z. B. der entwickeltſten des Vaters, Sohnes 
und Geiſtes mit der entſprechenden Real-Erklärung, ihrer 
offenbarenden Bezeugung, iſt nicht das transcendente 
Verhältniß innerhalb Gottes aufgeſchloſſen, ſondern 
Gott ſteigt, wie es ſchon die Namen ausdrücken, da- 
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mit herab in die, fhon von der Shbyfung 
an zu Ur⸗Sakramenten ſeiner lebendigen Ge— 
genwart geweihten Elemente des natürli⸗ 
chen Lebens, nicht von dieſen will die Gottes-Er— 
kenntniß der Schrift hinaufſteigen zur perſönlichen We— 
ſenheit Gottes: via gratiae entwickelt dieſelbe, nicht via 
eminentiae u. ſ. w. In und an dem geſchichtlichen Ent— 
wicklungs-Gang der bibliſchen Offenbarung durch ihre 
Hauptſtufen herab, worinn ſich der Begriff Gottes immer 
reicher in feſtgeeintem Zuſammenhang darlegt, muß ſich 
denn auch unſer Lehrgang bewegen, den Organismus 
des erſteren mit ſeinen Einheitsbeſtimmungen, den gött— 
lichen Namen, in welchen ſich auf jeder Offenbarungs— 
ſtufe die Erkenntniß Gottes compendiariſch zuſammenfaßt, 
nach den darinn involvirten Beſtimmungen wiedergeben, 
und die eigenſchaftliche Expoſition, die in den jedesmali— 
gen Offenbarungs-Werken hervortritt, mit dieſen ſelbſt 
verbinden, um die anſchauliche Wahrheit, organiſche Cine 
heit und Fülle nicht zu verlieren. — 

Nach den bisherigen Vorbemerkungen verſuchen wir 
denn eine Darſtellung des Innhalts unſerer chriſtlichen 
Gottes-Erkenntniß, indem wir in dieſem Fundamental— 
Theil gemäß ſeiner in den Prolegomenen angegebenen 
Bedeutung die Schriftlehre von Gott, wie ſie in eigen— 
thümlichen Namen deſſelben ſich zuſammenfaßt, entwickeln, 
während dann in den beſonderen Offenbarungs-Werken 
die eigenſchaftlichen Beſtimmungen des göttlichen Lebens 
nach den verſchiedenen Seiten und Lebens-Verhältniſſen, 
in welchen ſich das göttliche Wirken in der Schöpfung 
und im Bunde darſtellt, zum Aufſchluß kommen. 
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§. 9. 
Elohim, Jehovah und El Schaddai Y. 


0 Hedg & moujoag tov xdopov — grog sears xal Y 
rug vnc — bx émaoydvetae avréc, Fedg ent- 
xaketodar adrdv. Act. 17, 24. Ebr. 11, 16. 


1) D’yi>N N Gen. 1, 1. tft die erſte ſpecifiſch 
durchgreifende Beſtimmung der wahren Gottes-Erkennt— 
niß, der Grundzug gläubiger Vernunft-Thätigkeit Ebr. 
11, 3., der Ueberſchritt aus dem Gebiet des unbekann— 
ten Gottes und der Unwiſſenheit zur yrvdore Fes Act. 
17, 23 f. vrgl. Röm. 1, 19. 21. die Grenzſcheide 
zwiſchen dem Bekenntniß des Fede o ch und der paracor, 
Act. 14, 15. der fundamentale Gegenſatz zum pagat- 
recdar in dddxytog vég, Rom. 1, 22. 28. zur warcdrng 
rs voog Eph. 4, 17 f. Die Einheit des Ausdrucks 
Elohim zwiſchen Monotheismus und Polytheismus weist 
nur auf einen gemeinſchaftlichen Ausgangspunkt, wie denn 
beide in der Schrift auf ein gemeinſchaftliches yvasdy ra 
Hes zurückgeführt werden, fo wie auch die Ausprägung 
der Gottheit in der Mannigfaltigkeit Beiden gemein— 
ſchaftlich iſt, nur mit dem Unterſchied, daß der Mono— 
theismus dieſe Mannigfaltigkeit innerhalb der Gottheit 
ſelbſt in conereter Einheit feſthält und ausprägt, wäh— 
rend der Polytheismus die Gottheit außerhalb ihrer ſelbſt 
ins Vereinzelte vermannigfaltigt, und dieß Veräußer— 


„) Oetinger Theol. Quaest. th.: cur Theologi divisiones 
extantissimas seripturae: de Deo ut Aelohim et Jehova 
— haud receperunt in systemata sua? Cur eruditi ad 
talia eruenda tam sunt difficiles et morosi ? 
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lichte nur durch weltliche Allgemein-Begriffe (Fatum, 
Primat) oder abſtracte Ideen (vse u. drgl.) zuſammen⸗ 
ſaſſen will. Die Mehrheits-Form des Wortes für ſich 
berechtigt alſo noch keineswegs zu einer Ableitung deſ— 
ſelben aus dem Polytheismus, und gemäß der bibliſchen 
Geſchichts⸗Entwicklung und Lehr⸗Darſtellung, die ſich auch 
der ſchärferen pſychologiſchen und hiſtoriſchen Forſchung 
bewährt, muß vielmehr geſagt werden, dieſe tiefſinnige, 
aus der Gottes-Erkenntniß einer heiligen Urzeit über— 
lieferte Formel habe dem Polytheismus Veranlaſſung ge- 
geben zu ſeiner flattergeiſtigen Deutung. Die Einheit 
tritt nun allerdings in der Form des Wortes nicht her— 
vor, eben weil dieſe, noch jenſeits des Polytheismus 
entſprungen, auch keinen poſitiven Gegenſatz gegen die— 
ſen auszuſprechen hat, wie dieß ſpäter mit Jehovah als 
dem doribꝛen 1 Moſ. 5, 22. vrgl. 2, A. 5 Moſ. 4, 


45. auch ausdrücklich 5 Moſ. 4, 39. Jeſaj. 45, 5—7. 
Pſal. 86, 8 ff. geſchah; dagegen in der Subjects-Be— 
ſtimmung durch das Prädikat, im Seyn und Han— 
deln alſo, die Einheit feſtgehalten iſt, mit Ausnahme 
der Converſation gegenüber von Polytheiſten 1 Moſ. 20, 
13. 31, 53, oder bei entſchiedener, äuſſerer oder inne— 
rer, Beziehung auf Jehovah Gen. 35, 7. mit 28, 13 ff. 
pi, 24, 197.1 amn t7,, 26..2 Sam, 7, 28. Jer. 0, 
10. Pſal. 58, 12. Pred. 12, 1. In dieſer conftanten 
Sprach⸗Erſcheinung iſt alſo im Subjects-Begriff Gottes 
zunächſt die Dedrng Röm. 1, 20. vrgl. Weish. 18, 9. 
und rd Setov Act. 17, 29, die ſpecifiſch von allem 
Exiſtirenden unterſchiedne Natur-Er haben— 
heit und das abſolute Hoheits-Verhältniß 
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zu Himmel und Erde, den höchſten und nie- 
derſten Lebens-Sphären 1 Moſ. 24, 3. hervorge- 
hoben, wozu als entwickelnde Beſtimmung das Schö— 
pferiſche, im Gegenſatz zur Kreatürlichkeit mit der 
daran geknüpften Hoheits-Würde und Macht 
cos Sa und xveidrnc) kommt, ſich darſtellend unter dem 
Entſtehen, Veralten und Vergehen des geſchöpflichen Le— 
bens als die didiog Jupalulg, die anfangsloſe, unverän— 
derliche und unvergängliche, die allbeſtändige 
Kraft, Röm. 1, 20. 23. Act. 17, 24. 14, 15. Pſal. 
102, 25—27. 19, 1—7. 97, 1-7. Als eigenthüm⸗ 
liche Natur und Kraft, als Gottheit, wobei das 
Perſon⸗Leben noch nicht in die Begriffsbeſtimmtheit bers 
vortritt, kommt Gott demnach zuerſt zur Erkenntniß; 
dieß bildet auch jetzt noch von der innerlichen göttlichen 
Offenbarheit aus durch gläubig-geiſtige Welt-Betrachtung 
den erſten Ueberſchritt zur Wahrnehmung der göttlichen 
Unſichtbarkeit, und die Baſis des Wahrheits-Wortes 
unter Denen, die noch dem unbekannten Gott nachjagen 
Röm. 1, 19 f. Act. 14, 15. So ſteht denn auch Elo⸗ 
him in der Schrift gerade an der Spitze der Schöpfungs— 
Geſchichte, als einziger Name, wo das Schöpfungs— 
Verhältniß rein für ſich in Betrachtung fällt, und als 
Exponent der allgemeinen, urgründlichen Gottes-Offenz 
barung und Beziehung auch immer wiederkehrend. Wäh- 
rend nun die durch die ganze „riolg zu Tage kommende 
göttliche Natur und Kraft an und für ſich ſelbſt vor Al— 
lem in einer Mannigfaltigkeit hervortritt, und ſo zu— 
nächſt in dem Bewußtſeyn als innere Lebensfülle plura- 
liſch ſich ausprägt: fordert und erzeugt wieder die gue 
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ſammengreifende Conſtanz ihres Seyns und Wirkens, das 
agFaorov und did ov, worinn ſich dieſe Natur- und Kraft⸗ 
Eigenthümlichkeit ausprägt, ebenſo weſentlich das Mo- 
ment der Einheit für ſich, und in dem urtheilsmäßig 
erweiterten Gottheits-Begriff, im Satze, verſchlingt 
ſich mit der mehrheitlichen Lebensfülle im 
Subject die einheitliche Lebens-Zuſtändlich— 
keit im Prädicat, dieſe, wie es ſchon überhaupt die 
Beſtimmung des Prädicats mit ſich bringt (Ewald, Gramm. 
§. 554.), voranſtehend: DN 8 N- Indem nun aber 
in der Schrift durch den bald (Gen. 2) hinzutretenden 
Namen Jehovah die Einheit auch in perſonlebendiger 
Beſtimmtheit ausgeſprochen wird, prägt ſie die Gott— 
heit, Elohim ſowohl für ſich, wie in Verbindung mit 
Jehovah und als Solchen, auch noch ausdrücklich in 
der Mehrheit, wiewohl einer unbeſtimmten, aus Gen. 
1, 26. 3, 22. 11, 7. Jeſ. 6, 8. und die o. g. Skel⸗ 
len; immerhin aber iſt es eine unzertheilte Mehrheit in 
der Einen eigenthümlichen Gottlebendigkeit, wie dieß 
namentlich Gen. 1, 26. vrgl. 27 hervortritt: Je 
d hx und Hodys oymds KID. Dieſer 
Keim⸗Anſatz der N. Tlichen Gottes-Lehre, in der wir 
gemäß dem Geſammt⸗Verhältniß der A. und N. Tlichen 
Offenbarung zu einander die volle Entfaltung, die in 
das mAnoouc ausgebildete oma haben, kann nur einer 
Theologie Thorheit und Aergerniß oder befremdend ſeyn, 
welcher die göttliche Geiſtes-Pädagogik der Offenbarung 
verſchloſſen iſt und ihr organiſcher Zuſammenhang, der 
in die Krone nicht aufnimmt, was er nicht ſchon in den 
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Wurzeln, der origo, wenigſtens keimweiſe vorbereitet 
hat. Wie ader die N. Tliche Gottes-Lehre auch noch in 
ihren einzelnen Haupt-Factoren zurückgreift in die A. 
Tliche, werden wir bei jener ſelbſt berückſichtigen. So 
viel ſteht feſt: die Schrift läßt ſich von Anfang an die 
Gottheit weder zerſtückeln, daß es nur eine Compofition 
von Göttlichkeiten giebt, noch hält ſie dieſelbe in einer 
leeren abſtrakten Einheit, die erſt mit weltlichem Leben 
auszufüllen wäre, das als geſchöpflich abhängiges durch 
eine unüberſteigliche Kluft geſchieden bleibt; ſie ſtatuirt 
eine unzertheilte Einheit, aber in eigenthümlicher Le- 
bensfülle, nicht eine weltlebendige, ſondern wahrhaft 
gottlebendige Gottheit. 

2) Nach Eintritt der Sünde einer Seits mit ihren 
Blend⸗Werken und Wehen, anderer Seits mit einer neuen 
Gottes⸗Offenbarung in Gericht und eingeflochtener Ver— 
heißung einer der Schlange den Kopf zertretenden Nach— 
kommenſchuft (Yat), wird der auch in den Sünden— 
Wehen hilfreiche Gott ſchon bei Evas erſter Geburt 
Gen. 4, 1. als Jehovah namhaft gemacht, und aus 
Anlaß der neuen Gewährung eines Hoffnungs-Samens 
beginnt ſeine Anrufung im Namen Jehovah, 
(Gen. 4, 26. vrgl. 4, 3 f. mit 3, 3. 5), während die 
einheitliche Vermittlung beider Gottes-Namen, des Elo— 
him Gen. 1. und des Jehovah Gen. 4., durch ihre 
Verbindung: Jehovah Elohim, in Gen. 2. und 3. aus⸗ 
geprägt iſt, vrgl. Hävernick Einleit. II. Th. S. 211 ff. 
Die in der Schöpfung ſich offenbarende Gottes-Kraft 
und Majeſtät tritt zu dem Sünder in ein beſonderes 
Offenbarungs-Verhältniß, aus der pavégworg (Röm. 1, 
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19 f.) in das hörbar fic) vermittelnde paorugety Ebr. 
11, A. vrgl. Gen. 3, 8 f., und im Namen Jehovah 
tritt Gott zunächſt auf 

a) als der die Sünde richtende, aber im 
Gericht zugleich das Heil anbahnende und 
dazu erziehende Gott, Gen. 3, 14 ff. 4, 6 f. 
9— 12. 15., als der lebendige wodanoddrng in einer 
das Böſe heimſuchenden und zügelnden Vergeltungs— 
Macht, ſo daß ihre Belohnung nur zu bewahren iſt in 
Furcht Chr. 11, 4—7.; daher Furcht die herrſchende 
Bezeichnung der wahren Religion Gen. 20, 11. 22, 12. 
31, 54. vrgl. 42. und 42, 18. Jehovah wird demnach 
vorerſt nur offenbar nach ſeinem welt verwalten den 
Wirken, als der theilnehmend ſehende und ſich zu ſe— 
hen gebende Gott (orgl. 78095 1 Gen. 22, 14. 


N. , Or Gen. 16, 13 f. 24, 62. 25, 11.). Auch 


in der polytheiſtiſchen Veräußerung des Gottes-Bewußt⸗ 
ſeyns an das Vielerlei der Natur-Mächte iſt Gott, der 
herrſchende Welt-Urheber, noch als der hoy Oy, eg 
6 Dywsog feſtgehalten, und die wahre wie die ausgear— 
tete Religion wiſſen ſich in dieſer Bezeichnung noch Eins 
Gen. 14, 18—20. Pſal. 57, 3. orgl. Gen. 31, 48. 53. 
mit V. 30. Zugleich verſtärkt ſich aber 

b) gegenüber der wachſenden Verſtandes-Verfinſte— 
rung durch das Untergötter-Weſen das waprueciv Jeho— 
vahs zum xadheiv, zum beſtimmten Ruf in beſondere Got— 
tes⸗Verbindung: der in ſeiner Schöpfer- und Weltregie— 
rungs⸗Majeſtät offenbare Jehovah tritt nunmehr hervor 
nad ſeiner in beſonderem Bundes-Verhält— 
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nif ſchützenden und ſegnenden Gegenwart, 
in deren heiligen Obhut und Belohnung 
unfehlbar zu wandeln ſey — der Name Jehovah 
beſtimmt ſich im Begriff des d= Loge Gen. 17, 4 f. 
vrgl. 15, 1. 6. 28, 3 f. Hiob 5, 17. 8, 5. So wird 
er denn von Seiten der Erwählten angeredet als 9 


Gen. 15, 2. 18, 27 f., als der alle Herren⸗Fülle in 
ſich vereinigende, den Berufenen aber eigenthümlich an⸗ 
gehörende Herr; von Seiten Gottes aber kommen ihnen 
beſtimmte Reden und Erſcheinungen zu, in welchen Er 
ſich ihnen namhaft und angeſichtlich macht, ihnen in 
perſönlich und anſchaulich ausgeprägter Eigenthümlich⸗ 
keit gegenwärtig wird, vrgl. Gen. 15. 17. 18. Dieſe 
namhafte und anſchaubare Gegenwärtigkeit Jehovahs iſt 
eben gegeben in der Weiſe des El Schaddai, d. h. 
als allmächtige Schutz- und Segens-Gegenwart, und 
nach dieſem beſtimmten Verhältniß iſt Gott als Sez 
hovah den Patriarchen bekannt, Gen. 15, 7. 28, 13., 
nicht aber iſt er ihnen in Bezug auf den eigenen Be— 
griff dieſes Namens zur Erkenntniß gebracht, Exod. 6, 
3. rgl. Gen. 17, 1.; oral. Hävernick a. a. O. S. 
207 f.; die Proprietät deſſelben iſt ihnen noch verſchloſ— 
ſen: gleich wie Gott als Vater in bundesmäßiger Ver— 
hältniß⸗Beſtimmtheit ſchon im A. T. ſich namhaft macht, 
die eigennamliche Bedeutung deſſelben aber erſt im N. 
T. hervortritt, Deut. 32, 6. Die in beſonderer 
Schutz- und Segens-Wirkſamkeit hervortretende E rz 
ſcheinungsform hat ihre concrete Beſtimmung in 
a Wp: dieſer ſteht in Subjects⸗Einheit mit 
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Jehovah, und kommt, wo die genannte Wirkſamkeit 
Johovahs hervortritt, auch noch ſpäter bei der Füh— 
rung des iſraelitiſchen Volks vor Gen. 16, 10. 22, 11f. 
48 ho fie Cis , 3 , 20. 33% Nich, 13, 13. 
22 f., daher auch Jehovahs Namen ihm innerlich heißt 
(Exod. 23, 21.), und er — Jehovahs Angeſicht oder 
Engel ſeines Angeſichts Exod. 33, 14. Jeſ. 63, 9. eben 
als Träger der namhaften und anſchaubaren Schutz— 
und Segens-Gegenwart Jehovahs; vrgl. Sack Apolog. 
17 fl.) 

So wird denn Gott in dieſen erſten Offenbarungs— 
Namen, Elohim und El Schaddai, der Erkennt— 
niß vorgeführt als die ihrem Seyn und Wirken 
nach Eine, in unnennbar eigenthümlicher 
Lebensfülle das abſolute Hoheits-Ver⸗ 
hältniß zu den höchſten und niederſten Le— 


*) M. Fr. Roos (in ſeiner bei aller Kürze und Einfachheit, 
an bibliſcher Theologie ſo gehaltreichen chriſtlichen Glau— 
benslehre S. 84 ff.): „Jehovah iſt der eigene Na— 
me (nomen proprium) des wahren und höchſten Got— 
tes, welcher keinem erſchaffenen Weſen mitgetheilt wer— 
den kann. Nun war der Sendende Jehovah und der Ge— 
ſandte war auch Jehovah — Geſandtwerden iſt alſo an 
ſich ſelbſt keine Erniedrigung, und beweist nur, daß der 
Geſandte nach dem Willen des Sendenden ausgegangen 
ſey, um ſich und ein Stück der Wahrheit zu offenbaren. 
Bei jenen erſten Ausgängen erſchien Er immer in einer 
menſchlichen Geſtalt, hernach aber nahm Er die menſch— 
liche Natur an, und wurde durch dieſe Annahme ein 
Blutsfreund aller Menſchen und der Erſtgeborne unter 
allen Geſchöpfen“ u. ſ. w. 
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bens+« Sphdren einnehmende Gottheit, 
deren allbeſtändige Kraft das Weltall 
ſchafft und offenbarend beherrſch t, in 
der Sünder-Welt mit einer heilig richten⸗ 
den und heilſam erziehenden Weltver⸗ 
waltung ſeine Vorſehung bezeugend, und 
durch eine, der gläubigen Gottes furcht be— 
ſonders ſchutz- und ſegenskräftig nahe, 
Gegenwart berufend in Bundesz Ges 
meinſchaft mit Ihm als dem Herrn. Als 
Bundes⸗Stifter tritt Gott in gebietender Majeſtät und 
verheißender Fürſorge unter heiliger Verſieglung auf — 
der Elohim-Bund Gen. 9. tft univerſeller Natur, der 
in El Schaddai geſtellte Gen. 18. iſt in der beftimmtes 
ſten Beziehung zu Einem Geſchlechte, yy. 


§. 10. 
Jeho vah. 
88 & Di TAN) PANT TT N. 
Jeſ. 41, 4. 

Die Offenbarung Jehovahs in der Proprietät 
dieſes ſeines Namens, wobei denn eben ſein von 
Anfang an darinn auftretendes Offenbarungs-Verhält⸗ 
niß zur Sünde in bundesförmiger Eigenthümlichkeit ſich 
beſtimmt (Jeſ. 42, 8. Jer. 16, 17 ff.) — dieß erfolgt 
durch die Offenbarung an Moſes und die Propheten. 
So unſicher und fremdſüchtig über Urſprung und Aus. 
ſprache des Namens gedeutet ſeyn und werden mag: die 
religiöſe Erkenntniß und der nationale Gebrauch deſſel— 
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ben fällt nur Iſrael zu ), und feinem Begriff nach 
findet er in Lehre und Geſchichte des A. T. ſeine voll— 
ſtändige Aus legung. Es bedarf keines tiefen Eingehens 
in die Geſch ichte, um im Allgemeinen Jehovah zu er— 
kennen als den Gott der geſetzlichen und ver— 
heißenden Bundes-Offenbarung, der als 
heiliger Geſetzgeber und ſegnender Verhei— 
ßer in herrlichem und gnädigem Macht-Wirken 
ein eigenes Reich in der Welt ſich zubereitet. 
An der Spitze der neuen Offenbarung begegnet uns aber 
auch eine ausdrückliche Namens-Erklärung (Exod. 3, 
14 f. 6, 3—8.), jedoch in ächter Offenbarungsweiſe 
ebenſo hineindeutend in eine unausſprechliche und uner— 
klärliche Verborgenheit des als Jehovah ſich kund ge— 
benden Gottes, wie das darinn für die Erkenntniß 
Beſtimmte darreichend. 

1) Um dem von Nationen mit eigenen Landes-Göt— 
tern nicht nur umgebenen, ſondern den durch ihre Na— 
tional⸗Götter ſcheinbar mächtigeren und glücklicheren 
Heiden auch preisgegebenen Sfracl auf ſeine zu erwar— 
tende Frage den Namen des Gottes, deſſen Sendung 
Moſes erhielt, bezeichnen zu können, wird der Name 
Jehovah mit der Deutung Exod. 3, 14 f. gegeben: 


*) Tacit. Hist. V. 5. ſtellt den jüdiſchen Gottes-Begriff z. B. 
in geraden Gegenſatz zum Aegypt.: Judaei mente sola unum- 
que numen intelligunt; profanos, qui Deum imagines 
mortalibus materiis in species hominum effingant; sum- 


mum illud et aeternum, neque mutabile neque interi- 
turum. 
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MIN WS N, eine zunächſt auf das ei⸗ 
gene Seyn Gottes bezügliche Beſtimmung, das gött— 
liche Seyn in eine Zeitform ſetzend, in welcher es in— 
nerhalb jeder Zeit⸗Sphäre denkbar iſt, nur überwiegend gus 
künftlich (orgl. Ewald Grammat. §. 261. 263—265.), 
ohne daß jedoch das ſeyende Subject irgend näher be— 
ſchrieben würde. 

Einer Seits giebt ſich denn Jehovah kund als der, 
der jeglicher Zeit eben einmal iſt, was und wie Er iſt, 
ohne daß es genannt mag werden, der ſeinem ei— 
gentlichen Seyn nach Unnennbare und Unerklär⸗ 
liche vrgl. Gen. 32, 29. Richt. 13, 8 f. Sef. 45, 15.; 
anderer Seits bei aller Unausſprechlichkeit tritt Gott her— 
vor als der, der das Seyn von ſich ſagen kann 
durch alle Zeit-Formen hindurch, unbeſchränkt 
von einer äußeren Zeit-Sphäre, deß Seyn im 
„Werden“ fo wenig als im „Geweſenſeyn / vollendet 
abgeſchloſſen ſich darbietet, als der allzeitig ſich ſelbſt 
beſtimmende Unbeſtimmbare; ſeyend und bleibend, der 
Er jedesmal iſt; immanent aller Zeit und permanent, 
immerhin eminent. 

In dieſer, das Rückwärts und Vorwärts der Zeit 
vom jeweiligen Zeit-Punkt aus unbeſchränkt umfaſſenden, 
Eminenz bezeichnet ſich denn auch Jehovah (Jeſ. 41, 4. 
43, 10. 13. 25. 48, 12 und Zuſammenhang) als 
NIT IN vrgl. Pſal. 102, 28. durch die Pronomina 
der erſten und dritten Perſon iſt ſeine Perſönlichkeit ſo— 
wohl in die Selbſtheit als in die reine Objeetivität ge- 
ſetzt, als die abſolute Perſönlichkeit, die weder in 
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Dem, was geweſen, noch in Dem, was iſt und werden 
wird, weder an andern Göttern noch an Menſchen ein 
Objekt entgegenſtehen hat, daß vor Jehovah, außer Ihm, 
ohne Ihn Etwas wäre, vrgl. Sef. 45, 5 ff., die zugleich 
als Subject das Beſtimmende in ſich hat und ſetzt, wie 
als Prädicat in die eigene Beſtimmtheit nur eingeht; als 
der All-Lebendige und All-Beſtimmende hat Er immer 
und überall an ſich ſelbſt nur ſeine Beſtimmtheit, macht 
ſelbſt nur ſich äußerlich, und äußerlich bleibt Er ſich in— 
nerlich *) (vrgl. Ut Grundlinien der Grammat. S. 143. 
154 — 158). Die Perſönlichkeit wird Gott demnach 
nicht nur als ein Prädicat beigelegt; Er iſt das Per— 
ſonelle innerhalb ſeiner und außerhalb ſeiner, in eben 
ſo allbeſtimmendem als allbeſtimmtem Sinne (als Subject 
und Prädicat), und ebendaher durch alle Zeit-Beſtimmt⸗ 
peiten hindurch nicht nur die einheitliche Haupt- und 
Grund -Perſönlichkeit ND, vermöge der Er Alles 
zumal iſt und hat, ſondern auch die, die ganze Entwick— 
lung ebenfalls einheitlich in fic) abſchließende und zuſam⸗ 
menfaſſende, Fülle des Perſonlebens (O), rérog), alle 
Unterſchiede der Zeit nicht als das Seyn, Gewesne 
und Werdende durchlaufend, ſondern als die all beſtän— 
dige Perſönlichkeit in allbeherrſchender 
Kraftwir kung Seyn und Entwicklung in ſich 
vereinigend, 6 Gr xat 6 qv xat 6 boxdpevoc, 6 na- 


roxedtae — Sef. 41, 4. 44, 6. 48, 12. Apok. 1, 8. 


*) Oetinger Theol., de Deo §.5, Deus est actus purissimus, 
sed manifestativus sui in se ipso, adeoque divinitus re- 
cipiens et patiens in se ipso sine transmutatione, 


Becks chriſtl. Lehrwiſſ. I. Abthl. I. Bo. 5 
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21, 6. 22, 13. vrgl. Chr. 13, 8.7) In Gott ſelbſt if 
demnach kein „War und kein „Werden“, obgleich Er in 
Beidem, ja die einzige perſonhafte Subſtanz davon iſt, 
ö Sav , 6 Sav sig rds alva tov aldveor, Apok. 10, 6. 
codiyd win N Deut. 32, 40. orgl. Jerem. 10, 10. 
der Wes ende gegenüber dem Weſenloſen,  eidadov, 
Log, wie gegenüber dem Verweslichen, wdrovov, in 
unendlicher Urlebendigkeit gegenüber allem abge- 
leitet und endlich Lebendigen Pſal. 102, 25—27. Joh. 5, 
26. 1 Tim. 6, 16, ſonach weſentlich und energiſch Baor- 
Aede rav aidver, diy Ox, 1 Tim. 1, 17. Gen. 21, 
33., 6 aidvog Seog Röm. 16, 26. mit ſeinem göttlichen 
Herrſcher-Walten die Zeit-Entwicklung im Ganzen und 
Einzelnen durchgreifend in einer Unbeſchränktheit, daß 
bei Ihm Ein Tag zu tauſendjähriger Bedeutung und 
Wirkſamkeit ſich erweitert, und Ein Jahrtauſend in Eine 
Tageskürze ſich zuſammenfaßt, Pſal. 90, 4. 2 Petr. 3, 8. 
Die kosmiſche und vage Vorſtellung des platoniſchen Gno— 
ſticismus von einem öyrchg dv oder ésdc als in der Je⸗ 
hovah-Lehre angedeutetes Noumenon herbeiziehen wollen, 
ſowie andere weſenloſe Philoſopheme oder verwesliche 
Welt⸗Subſtanzen, heißt von dem Nj weg fremden 
Göttern nachlaufen, Hoſ. 12, 6. Dem Gott Jehovah, 
in ſeiner unvergleichlichen Höhe, aus der Er ſich herab— 
neigt zu Himmel und Erde Pſal. 413, 5 f., auch da 


*) Oetinger Th. §. 7: Deus habet omnia, quae in creaturis 
sunt, eminenter, habet activum et passivum, habet 
gradus et non gradus, habet omnia simul et tamen suc- 
cessionem in essentia, habet exitus et non exitus, quia 
ipse est infinitus. 
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noch unermeßlich erhaben Sef. 55, 9., und in fetner von 
ſeinem eigenen Geiſt nur durchforſchten Tiefe Hiob 11,8. 
Pſal. 92, 6, 1 Kor. 2, 10., der Alles poſſeſſiv, dynaſtiſch 
und organiſch in ſich vereinigt, iſt die Größe, Macht, 
Schönheit, Beſtändigkeit, Pracht des Lebens eigenthüm— 
lich inne, 1 Chron. 30, 11.; die Selbſtdarſtellung dieſer 
ſeiner Lebensgeſtalt, ihre Lichtbekleidung Pſal. 104, 2. 
für die Erſcheinung bildet die göttliche dsc, 32, 
Herrlichkeit, die für die Menſchen eine verbor⸗ 
gene aber auch eine ſchaubare Seite in reichen Formen 
und Abſtufungen, und für beſondere Manifeſtationen auch 
beſonderen p hat, beſonders ſich räumlich macht 
Exod. 16, 7. 33, 18 f. 21. Num. 14, 10. 16, 42. 
Ezech. 3, 12. 23. Pſal. 26, 8. Jeſ. 60, 7., ſo daß die 
ganze Erde bereits ihrer voll iſt und voller ſoll werden 
Num. 14, 21. Sef. 6, 3. — in ſich ſelbſt eine weyado- 
nenne dd& 2 Petr. 1, 17.; ebendaher 6 Sede und 6 
rare tig ds ys, Act. 7, 2. Eph. 1, 17. ſelbſtſtändiger 
Innhaber und Spender der Herrlichkeit, ſie abſpiegelnd 
in ſeinen Geſchöpfen, und aus ihrer Abprägung in ihnen 
und lobpreiſenden Anerkennung ſie wieder als Ehre und 
Ruhm empfangend Jeſ. 46, 13. 1 Chron. 17, 24. 
Pſal. 150, 2. Apok. 4, 11. 11, 13. 

Nachdem denn die Gottes-Erkenntniß durch die in 
Elohim aufgeſchloſſene Offenbarung der eigenthümlichen 
Natur und allbeſtändigen Schöpfer- und Herrſcher-Kraft 
Gottes im Allgemeinen, in El Schaddai zur Ergreifung 
des Herrn in der beſonderen Schutz- und Segens-Gegen— 
wart ſeiner Weltverwaltung, durch die Vorhallen des 
göttlichen Offenbarungsbaues, wie er alle Welt erfüllt, 


bis zu dem Heiligthum der beſonderen Offenbarung ge— 
5 * 
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langt tit: deutet bie eigennamliche Offenbarung Jehovahs 
bereits in ein Allerheiligſtes hinein, abermals die wne 
ausſprechliche Einzigkeit ſeines Lebens her— 
vorhebend, aber nicht blos in der Form der dem Seyn 
und Wirken nach einigen Lebensfülle (§. 9), ſondern in 
der Form der allbeſtän digen Perſön⸗ 
lichkeit, die, allbeſtimmend und allbeſtimmt, 
in unendlicher Urlebendig keit und alls 
beherrſchender Kraftwirkung Seyn und 
Entwicklung ſchlechthin in ſich vereinigt, 
nicht ein in der Zeit⸗Entwicklung werdender 
Gott, ſondern der weſenhaft ewig lebendige 
König der Weltzeiten, der ihre Entwicklung 
jenſeits aller Zeit-Schranke, anfangend, 
beherrſchend und vollendend, durchgreift, mit 
der Ruhe des Beſitzers, der Thätigkeit des 
Herrſchers und der Lebens-Innigkeit des 
Hauptes Alles in ſich zuſammenfaßt, in un⸗ 
begreiflicher Höhe und unerforſchlicher Tiefe 
des Lebens eine Geſtalt deſſelben für die Ers 
ſcheinung darbietend, deren Herrlichkeit 
in formenreichen Abſtufungen auch in die 
Schöpfung effulgurirt und ſich abprägt zur 
lobpreiſenden Verherrlichung Gottes durch 
die Geſchöpfe. 

2) In dem Eigen⸗Namen Jehovah erhält aber na⸗ 
mentlich das vertraute Bundes-Verhältniß 
Gottes ſein beſtimmtes Gepräge Pſal. 25, 14., und 
zwar wie es ſchon eingeleitet war bei den alten Vätern 
und wie es ſich fortſetzen ſoll auf die Kinder Deut. 32, 7. 
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29, 28. rückwaͤrts und vorwärts, includens et re- 
capitulationem revelationum et promissionum Dei, quæ 
patribus obtigerant, et declarationem rei jam exhibenda, 
Bengel Gnom. Apocal. I. 8. §. XXVIII. Auch den 
Bundes-Kindern gegenüber ſtellt Gott im Namen Sez 
hovah ſein Seyn dar als unbeſchränkt von jeder Zeit— 
Sphäre durch alle Zeit-Formen hindurchgehend; Er iſt 
der Väter Gott von Alters her gegenüber den 
neuen Göttern, Herr allenthalben auf Erden 
gegenüber den National-Göttern, der einzige Gott, 
Deut. 32, 17. Exod. 8, 10. 22., aber auch in Beziehung 
auf die Zukunft Der, der ſeyn wird im eigenen Seyn, 
der Wahrheits⸗Gott, der nicht trügt, wie die Trug⸗ 
Götzen, der lebendige Gott und ewige König, 
da hingegen jene müſſen vertilgt werden Jerem. 10, 10 f. 
14 f. Im Namen Jehovah hat Gott ſich einen ewigen 
Namen gemacht Exod. 3, 15. Jeſ. 42, 8. 63, 12. So 
kündigt ſich denn Jehovah von Anfang Exod.⸗6, 3—8. 
als den bisherigen Bundes -Gott an, der nun als Sole 
cher die gegebene Verheißung an den bedrängten Bundes— 
kindern erfüllen wird durch rettende Erlöſung Derſelben 
und ſtrafende Gerichte über die Feinde, ſo daß ſie ſein 
eigenthümliches Volk ſeien und Er ihr eigenthümlicher 
Gott; und dieſem Allem drückt Er als heiliges Siegel 
auf: mn IN Vergleichen wir hiemit noch andere 
Stellen, wie Num. 14, 21. Deut. 4, 7. Jeſaj. 42, 5—8. 
Cap. 43. 45, 5 — E. Cap. 64. Jerem. 16, 14 — 21. 
Pſal. 83, 13 — 19. Ezech. 12, 25. Mal. 1, 11. — fo 
giebt ſich der einzige und unvergleichliche Gott des Le— 
bens und König der Ewigkeit mit ſeiner Schöpfer-Hoheit 
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in Jehovah immer mehr zu erkennen als der Bundes⸗ 
Gott, als der in ewiger Herablaſſung und Treue die 
angefangene Gemeinſchaft mit Menſchen bewahrende und 
fortbildende Gott der Gnade und Wahrheit, 
welcher die ſeinem Willen entſprechende Welt-Entwicklung 
durch fortlaufende Neu-Offenbarungen von ihrem erſten 
Anfang bis zum herrlichen Schluß hindurchführt, indem 
Er als heiliger Geſetzgeber und gerechter Rich— 
ter Kraft ſeiner Wahrheit dem Verderben ſteuert, als 
ſegnender Verheißer und erbarmender Er⸗ 
Lö ſer mit ſeiner Gnade das Heil eröffnet, in Beidem 
mit allregierender Herrſcher-Gewalt ſchaffend die immer 
höhere Offenbarung ſeiner noch alle Welt erfüllenden 
Herrlichkeit; Israel aber wie keinem anderen 
Volk nahe in dieſer Bundes-Gnade und Wahrheit; 
ſein 84. indem Er es als ſein nächſtes Eigenthum ein⸗ 
löst in ſeine bewahrende Pflege; ſein J, in abgeſon⸗ 
derter Führung und Regierung als ſein angehöriges Volk 
es organiſtrend; ſein wap „durch Wohlthun und Straf- 
gericht, Verheißung und Geſetz, als Erlöſer und 
König unter ihm ſeinen Namen heiligend, als 
den einzig anbetungswürdigen, in Furcht und 
Zucht zu verehrenden Gottes-Namen, vrgl. Exod. 
15, namentlich V. 13. 18. 11. 
Pp! Tiny > Fern pg gg N by 
ee e e DP} 

und die o. a. St, aus Jeſaj. mit Exod. 20, 7. Levit. 
24, 15f. Wo fein Name iſt, da iſt Er ſelbſt in der, 
gerade der jeweiligen Offenbarung entſprechenden, Leben— 
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digkeit ausdrucksvoll gegenwärtig; denn wie ſein Nennen 
überhaupt lebenskraftig iſt, Schaffen und Wirken vor 
und nach ſich habend, fo iſt fein Name der le- 
benskräftige Ausdruck ſeiner jeweiligen 
Offenbarungs-Gegenwart, mit der Offenbarung 
ſelbſt auch immer vollkräftigerer Bedeutung; darum hilft 
Er durch ſeinen Namen und man harret auf denſelben 
und handelt darin, Exod. 23, 21. 1 Kön. 8, 29. Pſal. 
54, 3. 52, 11. 44, 6. 

3) Jehovah Elohim iſt nicht der Gott der Götter, 
ſondern Jeh., welcher auch El. iſt, der Bundesgott zu— 
gleich der Schöpfungsgott. Jehovah Elohe Zebaoth, 
Jeh. Zebaoth, zuerſt 1 Sam. 1, 11. im Gebete der 
Hanna, deren nachfolgender Lobgeſang Kap. 2. beweist, 
wie ihr Herz an der Macht und Stärke Gottes ſich auf— 
richtet gegenüber trotziger Feindes-Stärke; gar häufig in 
Davids Mund, des Streiters Gottes, nie in Salomos, 
des Friedefürſten; herrſchend in der kriegeriſchen Periode 
der Könige, wo das wehrloſe, entkräftete Reich nach 
ſtarken Bundesgenoſſen ſich umſah, bei den Propheten 
Jeſaja, Jeremia, Haggai, Sacharia, Maleachi; in ſpä— 
teren kanon. und apokr. Büchern durch ower ids 
erſetzt, noch Jak. 5, 4. xerod gag) — weist auch in 
Nu auf Heeres-Macht, auf die göttliche Helden-Schaar, 
die ſich namentlich in den Himmels-Mächten darfſtellt, 
Neh. 9, 6. Pſal. 33, 6. 148, 2., die Idee der Geſtirne 
und der auch noch Luk. 2, 13. als sor Becriog Yrgl. 
Apok. 19, 14. bezeichneten, Engel zuſammenfaſſend. Wie 
im Typus des Lichts überhaupt die Erſcheinung der Got- 
tes⸗ Herrlichkeit ihren Ausdruck findet; fo dient ber Licht⸗ 
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Himmel als Typus ſeines Throns, ſeiner eentraliſtrten 
Macht⸗Erſcheinung, und die himmliſchen Licht-Geſtalten 
find die Typen der um dieſes Centrum dienſtlich fic) bee 
wegenden, freilebendigen Mächte. Dem Polytheismus, 
auch dem philoſophiſchen, entwickeln ſich die Geſtirne nicht 
typiſch blos, ſondern phyſiſch zu belebten Weſen mit gött⸗ 
licher Selbſtſtändigkeit (forme Deorum, sua sponte, suo 
sensu ac divinitate moventur, Cic. de nat. De. II, 15); 
in der Simplicität des Monotheismus typiſirt ordo side- 
rum et in omni eternitate constantia rationis plena nur 
ein um ſo intenſiveres Abhängigkeits-Verhältniß zu dem 
mavroxodtae, die Repräſentation der ministri summi Dei, 
Asurepyol ; mon Pſal. 103, 21. 148, 2. Vom 
Standpunkt des den Himmel mit jenem Röm. 1, 20. be⸗ 
ſchriebenen Glaubens⸗Sinnen (rc ddgara Hen roĩg mo- 
Haor vosueva xadooatar) betrachtenden Hirten erſcheint 
dieſe überirdiſche Diener-Schaar als eine von ihrem Herrn 
herausgeführte und mit Namen gerufene Heerde, dem 
gläubig ſinnenden Streiter im Namen des Herrn, dem 
feindlich bedrängten Patrioten als eine in feſter Ordnung 
dem Winke ihres Gebieters harrende Helden-Schaar; und 
als die Fäden der Theokratie am Throne des Königs, 
als des geſalbten Stellvertreters Jehovahs, zuſammen⸗ 
liefen, repräſentiren ſich darin die Machthaber und Groß— 
würdeträger des himmliſchen Oberhaupts: Jehovah auf 
ſeinem Stuhl, und die xéoa % searid ré doavs um Ihn 
her 1 Kön. 22, 19., bis aus der typiſchen Anſchaulichkeit 
abgelöst die Aereeyixd mveduata, dvvapec, aoxal, Ied- 
vor, sEsoion im N. T. hervortreten. Der Name Sehovah . 
Zebaoth typiſirt alſo Gott nach ſeiner überirdiſch cen— 
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traliſtrten und lebendig gegliederten Macht-Erſcheinung 
als den dig WIN) CI N N Deut. 10, 
17. — das polptheiſtiſch Vergöttlichte dem Einen Gott 
unterwerfend vrgl. 1 Kor. 8, 5. — als den waxcerog v 
udvog Ovvdsyng, Baovrevg tv Baosvdvtav xal xverog 
rev xvorevdrvtav, @ Tul) “al xoctog aidviov, 1 Tim. 6, 
15 f. als den mit aller Machtfülle auch inner- 
halb der höchſten Lebens-Sphären regierenden 
Gott, der allen ſeinen und ſeines Volkes Feinden als 
9105 i Exod. 15, 3. gerüſtet gegenüber ſteht, 
Pfal. 46, 8 ff. 


§. 11. 
Der Vater. 


1 


Eig Hedg 6 narue, && ob ta ndr nal yneig tis 

adtov & r C xaci uvdweda xal Su. 
1 Kor. 6, 8. Act. 17, 28. 

1) Jehovah verſchwindet als eigenthümlicher Gottes- 
Name in der N. Tlichen Offenbarung, wiewohl der Ge— 
halt in xvevog und umſchreibenden Formeln aus der 
A. Tlichen herübergenommen wird. Auf der andern Seite 
findet ſich die dem Chriſtenthum eigenthümliche Gottes 
Bezeichnung: Hedc 6 mario auch ſchon im A. T. yore 
bereitet durch das ganze, Röm. 9, 4. bündig als vio- 
Hecld bezeichnete, Bundes-Verhältniß zwiſchen Gott und 
Israel, jedoch nur ſparſam ausdrücklich angewandt, vrgl. 
Deut. 32, 6. Jeſaj. 63, 16. 64, 8. Mal. 1, 6. mit 2, 10. 
Pſal. 103, 13. Eingeſchränkt auf Israel als das er— 
wählte Volk ſpricht ſich der Begriff dahin aus, daß Gott 
der ſchöpferiſche Stifter und Bildner ſeines 
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theokratiſchen Lebens iſt, wie ein Kind Is— 
rael erziehend und pflegend. Es iſt (Gal. 4A, 1ff.) 
das Verhältniß des unmün digen Kindes zu ſeinem 
Vater, wo in der den Jahren angemeſſenen Vater-Stel⸗ 
lung hauptſächlich nur die Lebens- Abhängigkeit in der 
Form von Pflege und Bevormundung zum Bewußtſeyn 
kommt, nicht die bei reifen Jahren erſt ſich entwickelnde 
Innigkeit geiſtig freier Gemeinſchaft. 

2) Im N. T. erweitert ſich der Sinn zunaͤchſt ins 
Univerſelle, wie denn Chriſtus, noch abſehend von irgend 
einer beſondern Vermittlung, in Bezug auf die allgemeine 
Bedürftigkeit der Menſchen und ihr allgemeines Verhält⸗ 
niß zu Gott Ihn in ſeiner Fürſorge, Gebets-Erhörung, 
und zur Nachfolge verpflichtenden Vollkommenheit als den 
Vater der Guten und Böſen darſtellt Matth. 5, 45 ff. 
6, 6. 18. 8. 32. 7, 11. 18, 14. 23, 9. Dieß allgemeine 
Vater⸗Verhältniß Gottes zur Menſchheit beruht theils 
in der urſprünglichen Lebens-Abhängigkeit, 
in der ſie mit allem Geſchaffenen zu Ihm als dem Schöpfer 
ſtehen, aber ausgezeichnet als ſeines Geſchlechtes; 
theils in dem durch Ihn, als den Alles Tragenden und 
Allem Innewirkenden, bedingten Lebensbeſtand, wo— 
nach ihr Leben thätig und zuſtändlich Ihm innehaftet; 
und endlich in der in Ihn als das Urbild und die Ruhe 
unſres Lebens hineinziehenden Lebens-Beſtim mung, 
1 Kor. 8, 6. vgl. Eph. 3, 15. Act. 17, 27 f. vray. 
1 Kor. 12, 6. Dieſe von dem ebenbildlich ſchö⸗ 
pferiſchen Anfang aus in unauflösbar le⸗ 
benskräftigem Zuſammenhang mit Gott und 
in teleologiſcher Beſtimmtheit fortlaufende 
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Lebens-Verbindung mit Gott macht Ihn zum 
Vater aller Menſchen. 

3) Näher wird aber der Vater bezeichnet als Dede 
rl marjo 1. X. Röm. 15, 6. Eph. 1, 3., worin, noch 
abgeſehen von der Beziehung auf das perſönliche Ver— 
hältniß Chriſti zu Gott, ein durch Chriſti Offenba— 
rung zu den Menſchen beſtehendes Vater— 
Verhältniß bezeichnet iſt. Dieſes beſteht ſummariſch 
(2 Kor. 1, 3—6. vrgl. Eph. 1, 3.) in Gottes erbare 
mungsreicher Liebe, womit Er die Sünder⸗— 
Welt umſchlingt, und in ſeiner geiſtlichen 
Himmels⸗Segnung, womit Er den Gläu bi⸗ 
gen alle Bedürfniſſeſtillt — nicht die Kenntniß 
Gottes als Schöpfers und Jehovahs, nur die Vermitt— 
lung Chriſti, führt in dieſe, die göttliche Lebens-Einheit 
in uns und unter uns verwirklichende, und den göttlichen 
Lebenskeim in der Menſchheit zur aicdviog Sear ſelbſt in 
der Gleichförmigkeit mit Gott entwickelnde, Erkenntniß 
des Vaters Joh. 8, 55. 14, 6. vrgl. Matth. 11, 26. 
Joh. 17, 3. 21—23. 1 Joh. 3, 1 f. In ihr bildet ſich 
jene urſprüngliche Lebens-Verbindung in allen ihren Be— 
ziehungen (ſ. 2.) zur Neugeburt aus Gott aus, 
und zur göttlichen Lebens-Gemeinſchaft im 
Geiſte, als dem Mittelpunkt für Anfang und Vollen— 
dung des göttlichen ovvoeouog — Gott, als der Schöpfer, 
der beſtändige Vermittler und innerlich gewordene Voll— 
ender dieſer geiſtlichen viotecia in uns iſt, nicht nur der 
über Allen ſtehende und von ihnen angebetete 
Eine Gott und Vater, ſondern auch Alle mit 
ſeinemeigenthümlichen Leben erfüllend und 
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bewegend, und in ihnen fein Bild aus prä⸗ 
gend, Joh. 1, 13. 3, 3. Röm. 8, 15. Gal. 4, 6. 
Eph. 4, 6. Das unmündige Kindes-Verhältniß des A. T., 
nur ein Vorbild im Kleinen, iſt entwickelt zur freien 
Mündigkeit Gal. 4, 4—7., in welcher ſich die Menſchen 
zu Genoſſen der göttlichen Natur heranbilden. 

Im neuen Bund gibt ſich denn Gott als 
Vater zu erkennen nicht nur im Allgemeinen, 
ſofern Er durch die Schöpfung ſchon ſein 
göttliches Leben in die Grundlage, Entwick⸗— 
lung und End⸗Beſtimmung alles Menſchen⸗ 
lebens abbildlich eingepflanzt hat, ſondern 
auch durch die neue Schöpfung in Chriſto 
daſſelbe neugebiert, durchbildet und voll 
bereitet zum ewigen Leben, zur göttlichen 
Natur⸗Gemeinſchaft. 

4) Dieſes göttliche Vater-Verhältniß des N. B., 
wie es fein Vorbild hat in Israel, fo hat es fein Ur⸗ 
bild in Jeſu ſelbſt. Wenn Er Gott ſeinen Vater 
nennt als den, von welchem Er herkomme, der Ihn 
geſandt und Alles Ihm gegeben Joh. 7, 28 f.; der Ihn 
nicht allein läßt, ſondern Ihm inne tft, daß Er wirkt 
wie der Vater, und redet, wie derſelbe Ihm ſagt, Joh. 8, 
16. 29. 5, 17. 19 f. 12, 50; zu dem Er wieder hin⸗ 
geht, um nach Vollendung des aufgetragenen Werkes 
bei dem Vater die zugedachte Herrlichkeit einzunehmen, 
Joh. 7, 33. 16, 5. 12, 23; ſo zeigt ſich zunächſt darin 
bei Chriſtus vollkommen ausgebildet oder erfüllt, was das 
urgründliche und bundesmäßige Vater-Verhältniß Gottes 
für Menſchen in ſich ſchließt: Jeſu Lebens-Urſprung, 
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ſeine ganze Lebens⸗Thätigkeit und fein Le⸗ 
bens⸗Ziel wurzelt, entfaltet ſich und ſchließt 
ſich ab in Gott auf die vollkommenſte Weiſe, 
ſo daß Er zu Adams Nachkommenſchaft ſich ſtellt als oͤ 
vidg rõ KvFodne Dan. 7, 13. Matth. 16, 13. — totius 
generis humani jura et primogenituram sustinet, Bengel — 
zu Gott aber in dem zur freieſten Mündigkeit entwickelten 
Kindes⸗Verhältniß als Gottes⸗Sohn, und auch in dieſer 
ſeiner menſchlichen Urbildlichkeit der viodecia iſt Er das 
Licht der Welt Joh. 12, 34 f. Die der Menſchen-Na⸗ 
tur ureigenthümliche, in ihr aber nicht ausgebildete, 
durch die vorangegangene Offenbarung nur vorgebildete 
Gottes⸗Gemeinſchaft war in Ihm, dem Sündloſen, durch— 
gebildet, vollkommen entwickelt zur ſichtbar gött— 
lichen Ebenbildlichkeit 2 Kor. A, 4. gegen— 
über dem alten verdorbenen Menſchen-Typus zur 
reifen Darſtellung des neuen, das Bild des 
Schöpfers in ſich abgeſtaltenden Menſchen⸗ 
weſens Eph. 4, 24. Kol. 3, 10. mit Röm. 13, 14. 
und Eph. 4, 13. 


§. 12. 
Der Sohn und der Paraklet. 
(Nach den Reden Jeſu.) 
Ti d urv Soxst meet X¹¹, tivog vidg ésv; 
O nagdxAntog éue doc. 
Matth. 22, 42. Joh. 16, 14. 


Indem aber wieder jene durchgebildete Darſtellung 
des göttlichen Vater-Verhältniſſes zur Menſchheit über⸗ 
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haupt ſo ſehr als auszeichnendes und freies Eigenthum 
in Jeſu erſcheint, daß Er nicht nur ſeines Gleichen 
nicht hat, ſondern andere Menſchen nur durch die Vers 
mittlung ſeiner Macht und des Glaubens an Ihn in 
daſſelbe Verhältniß zu Gott treten: ſo weist dieſes in 
ein anderweitiges Perſon-Verhältniß Jeſu 
zu Gott hinein, in welchem Dieſer ſein Vater iſt 
nicht in derſelben Weiſe nur, wie Er Vater der Jün⸗ 
ger iſt Joh. 1, 12. 14, 6. 20, 17. So trägt 

1) das Kommen Jeſu vom Vater und ſeine 
Sendung von Ihm ein eigenthümliches Gepräge an 
ſich. Es iſt ein Niederſteigen aus der von Niemand 
noch betretenen Himmels-Höhe, aus dem, über allen 
übrigen hinausliegenden, Lebenskreiſe, dem eigenen des 
Vaters, aus der Ihn ſelbſt umgebenden ddEa Joh. 3, 
13. vrgl. 31. Joh. 17, 5. ein Ausgehen vom Vater, 
das ein Seyn bei Ihm vorausſetzt Joh. 16, 28. vrgl. 
13, 3. 17, 8. Der als Menſchenſohn in der Welt 
ſtand, exiſtirt ſchon als Ich nicht nur vor ſeiner Er⸗ 
ſcheinung und Offenbarungs-Thätigkeit in der Welt, 
ſondern bereits vor der mit Abraham begonnenen Of— 
fenbarungs⸗Thätigkeit Gottes, ja vor Grundlegung der 
Welt Joh. 8, 58. 17, 5.3 als 6 av sv rch sbs, 
ned t8 Ses Joh. 3, 13. 6, 46. hat Er allem Er⸗ 
ſchaffenen gegenüber Präeriſtenz bei Gott 
in ſeiner eigenen Lebens- Herrlichkeit. Zwar 
hat Er das Leben von Gott, nicht aber wie die Krea— 
tur, gebunden an die göttliche Schöpfungs- und Erhal⸗ 
tungs⸗Energie, ſondern wie Gott das Leben in ſich ſel— 
ber tragend, daß Er im Verhältniß zum Vater ein eben 
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fo ſelbſtſtaͤndiges Leben führt, wie der Sohn 
eines menſchlichen Vaters im Verhältniß zu dieſem, Joh. 
5, 26.3 daher Er ſich in einem, alles ſonſtige Vater— 
Verhältniß Gottes zu irgend einem Weſen überſteigen— 
den Sinn den einziggebornen Gottes-Sohn nennt, 
Joh. 3, 16. 18. vrgl. Luk. 22, 70. So iſt denn auch 

2) das Leben J. C. im Vater wieder nicht zu 
vergleichen mit irgend einem geſchöpflichen Leben und 
Weben in Gott, ſondern ein Ineinanderſeyn, daß beide 
eine Einheit des Seyns darſtellen, und des Sohnes 
ſichtbare Erſcheinung die des Vaters iſt Joh. 10, 30. 
38. 14, 11. 9. Er hat als Sohn Nichts, was der Baz 
ter Ihm nicht gegeben hätte, aber der Vater hat wirk— 
lich Alles dem Sohne gegeben, was und wie Er es 
elbſt hat, ſo daß auch Beſitzthum und Gewalt 
Eins iſt in Beiden Joh. 16, 15. 17, 10. Matth. 28, 
18. Sonach iſt Ein Wille und Ein Werk Joh. 5, 30. 
17—21. 11, 41 f. Eine Liebe 14, 21. 17, 26. Eine 
ausſchließliche Bekanntſchaft des Einen mit dem Andern, 
daß die Erkenntniß des Sohnes eine Offenbarung vom 
Vater, und des Vaters Erkenntniß eine Offenbarung 
vom Sohne iſt, Luk. 10, 22. Joh. 10, 15. Matth. 16, 
16 f. 11, 27. Eine unzertrennliche Würde, daß die 
Verherrlichung des Einen auch die des Andern iſt Joh. 
5, 23. 8, 54. 12 27. 14, 13. 17, 1. 35. Durch 
das Ausgehen des Sohnes vom Vater iſt alſo die fort— 
dauernde Coexiſtenz mit dem Vater nicht aufge⸗ 
hoben, vielmehr, wie vor ſeiner Menſchwerdung, ſo 
durch ſie hindurch iſt und bleibt Chriſtus Gottes Sohn, 
in weſentlich und energiſch vollkommener Ein— 
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heit mit dem Vater, daß Er wie von Gott, ſo in 
Gott und gleich Gott iſt, Gott in Ihm und gleich Ihm 
— Gotthaftigkett (Henn,, nicht bloße Göttlichkeit 
(Fern) kommt Ihm zu. Vermöge ſeiner Menſchwer— 
dung ſtieg Er nur herab aus ſeiner vorzeitlichen Got— 
tes⸗ Herrlichkeit, aus dem himmliſchen Lebenskreiſe in die 
irdiſche Niedrigkeit und in die derſelben zukommende Ge— 
ſtalt des Menſchen, in dieſer mit der Aufgabe beſchäf— 
tigt, ſeine göttliche Beilage, d. h. die in ſeiner Menſch⸗ 
heit niedergelegte Gottes-Sohnſchaft in derſelben zu be— 
wahren und menſchlich zu entwickeln, in Durchbildung 
der Menſchen-Natur zur göttlichen Ebenbildlichkeit; alſo 
dieſelbe Treue zu üben, die uns inſofern auferlegt iſt, 
als wir den göttlichen Lebenskeim in uns zu bewahren 
und bis zur Kindſchaft Gottes entwickeln ſollten, den 
wir aber, uns ſelbſt überlaſſen, vergeuden. Der Lohn 
für die treue Durchbildung ſeiner Menſchen⸗Natur zur 
göttlichen Ebenbildlichkeit war eben daher bei Jeſu, als 
Menſchenſohn einzugehen in dieſelbe Herrlichkeit, die der 
Gottes-Sohn vor Grundlegung der Welt ſchon inne 
gehabt, und ſo geſchah auch 

3) der Hin gang Chriſti zum Vater nicht 
nach dem, die menſchliche Phyſis beherrſchenden, Geſetz 
der Nothwendigkeit, ſondern Er bringt dieſer im TF oz 
de den Tribut durch einen Act der Freiheit, der 
zugleich die freie Wie der aufnahme des Lez 
bens in ſich ſchloß, ſo daß es nicht nur eine mora— 
liſche Freiheit, Willens-Unterwerfung unter den gött— 
lichen Vaterbeſchluß, iſt, ſondern auch That-Freiheit in 
wirklicher Macht⸗Einheit mit dem Vater, s 8s, Joh. 
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10, 17 f. orgl. 5, 26.3 nicht eine äußere Cauſalität 
vermittelt ſeine Lebens-Freiheit mitten im Tode, ſon— 
dern aus der vom Vater Ihm zu eigen gegebenen Le— 
bens⸗Macht, aus ſich ſelbſt, vermittelt Er für ſich und 
die Gläubigen den Tod zum Leben und zum freien Hin— 
gang zum Vater Joh. 5, 21. 24 f. Seine Erhöhung 
iſt denn an und für ſich unzugänglich für Alle, auch für 
die Auserwählten Joh. 7, 33 f. 8, 21. 13, 33. und 
ruht ſo ſehr in ſeiner eigenthümlichen Gotteskraft, daß 
Er die Gläubigen nach ſich zieht, die Ungläubigen rich— 
FF e ͤ s Der, . Der 
Er auf Erden war, als der Menſchenſohn, kehrt Er zu— 
rück in ſeine vorweltliche Gottes-Herrlichkeit Joh. 17, 
VVV 
verklärt von Gott in ſich ſelbſt (Ly gaurd), wie Gott 
verklärt war im Menſchenſohn Joh. 13, 31 f. Der 
Menſchenſohn coexiſtirt denn auch nach ſeinem 
Hingang mit Gott in ſeiner Selbſt-Herrlich— 
keit, und dieſe göttliche Selbſtherrlichkeit iſt wieder ſo 
ſehr ſein freies Eigenthum, daß Er 

4) zu dem Geiſt, der vom Vater ausgeht, in 
daſſelbe Verhältniß ſich ſtellt, in welchem der 
Vater zum Geiſt ſteht, und den Geiſt wieder 
zu ſich in das gleiche Verhältniß, das der 
Sohn gegenüber dem Vater einnimmt. Chri⸗ 
ſtus ſendet den Geiſt, gleichwie der Vater denſelben ſendet 
und den Sohn geſandt hatte; aus dem Seinen ſchöpft 
der Geiſt, wie Chriſtus aus dem des Vaters; vom Sohn 
zu zeugen und Ihn zu verklären, iſt des Geiſtes Auf⸗ 
gabe, wie des Sohnes, vom Vater zu zeugen und Die⸗ 

Becks chriſtl. Lehrwiſſ. I. Abth. I. Bd. 
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fen zu verklären, Joh. 15, 26. 16, 13-15. Dieſem⸗ 
nach kommt aber auch dem Geiſt wie dem Sohne Gott— 
haftigkeit zu: vor ſeinem Ausgehen vom Vater (èxno— 
esveodor maga té maredg) in die Welt präexiſtirt Er 
bei Gott in ſeiner eigenen Lebens-Herrlichkeit, und ſein 
Ausgehen hat in der Einen Cauſalität des Vaters und 
Sohnes ſeinen Grund, in der Einen Verklärung Bei— 
der ſein Ziel, und in der fortdauernden Einheit des 
Seyns mit Beiden ſeine Energie. Als Geiſt Gottes 
iſt Er daher auch in dem Sohne und mit dem Sohne, 
ſofern Dieſer von Gott geſendet iſt, in maaßloſer Fülle 
kräftig vom Anfang ſeiner menſchlichen Erſcheinung bis 
zum Schluß Joh. 3, 34: anderer Seits iſt fein Ausge⸗ 
hen als Paraklet oder Stellvertreter Chriſti, ſein 
zeugendes Strafwirfen in der Welt und Verklärungs— 
Wirken in den Gläubigen als Geiſt der Wahrheit nicht 
allein durch den Willen des Vaters bedingt, ſondern 
auch durch das Gehen des Sohnes zum Vater, durch 
die Vollendung ſeines Offenbarungs-Werks Joh. 7, 39. 
16, 7—15. Wie Derjenige nicht zum Sohne kommt, 
den nicht der Vater zieht: ſo kann die Welt, die des 
Sohnes Zeugniß nicht annimmt, auch den Geiſt nicht 
empfangen, ſieht und kennt Ihn ebenſo wenig als den 
Sohn und den Vater Joh. 14, 17. Der Geiſt 
trägt denn auch das göttliche Leben vollkom— 
men ſelbſtſtändig und productionskräftig, 
d. h. gotthaftig in ſich, ſo daß nur ein aus Ihm 
Gezeugter in Gottes Reich kann eingehen, und dieſes 
geiſtige Neuleben für die dem Sichtbaren zugewandte 
Welt nach Urſprung und Ziel als ein unvermitteltes 
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Räthſel daſteht Joh. 3, 5. 8.; in der Wahrheit aber 
ſind die aus dem Geiſt Gezeugten geboren aus Gott, 
haben den Sohn in ſich und leben im Sohne, und kom— 
men in die Herrlichkeit bei dem Vater, wo der Sohn 
iſt Joh. 17, 17—26. Im h. Geiſt alſo ſchließt ſich die 
Vater⸗Offenbarung ab, daß durch Ihn Vater und Sohn 
Wohnung haben im Gläubigen, und eben deßhalb iſt 
Läſterung des Geiſtes eine ewig unvergebliche Sünde 
Mark. 3, 28 f. 


§. 13. 
Gott in CEhriſtus. 
(Nach apoſt. Zeugniſſen.) 
Ey Xowe xatoxet mav td νν m1 tig Fedrytoc 
o Lr, wal ése év avrg netAnowpévor, bg zu 
a) xEpady udõSũß/ doi “al é&eolac. 
Col. 2, 9 f. 

1) In der Beziehung Jeſu zu Gott wird zunächſt 
das theokratiſche Verhältniß hervorgehoben. Bei 
Matth. 12, 18., herübergenommen aus Jeſaj. 42, 1., 
und noch im erſten Sprach-Gebrauch der Jünger Act. 3, 
13. 26. 4, 27. 30. erſcheint der naig (7) es; Je⸗ 
ſus nach ſeiner Stellung unter das Geſetz, gerade be— 
deutſam gegenüber der unter dem Titel des Geſetzes 
auftretenden Feindes-Gewalt und auf dem noch geſetz⸗ 
lichen Standpunkt der Jünger, wird zunächſt Knecht 
Gottes in Geſtalt des Menſchenſohns, empfähet, wie 
alle Knechte Gottes, die Salbung des Geiſtes, bildet 
aber in Kraft des Sohnes die Knechtſchaft hinauf in die 
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Herrſchaft, xverog werdend eben durch vollkommenen 
Gehorſam. Die Knechtſchaft war ihrem Begriff nach 
bei Jeſus nur temporär, daher der Titel walg Fes nur 
ein Uebergangs-Titel, bald zurücktretend gegen den, im 
Unterwerfungs-Verhältniß des Kindes, bereits angedeu— 
teten Sohn-Begriff, und in dem Chriſt- und Herr-Na⸗ 
men ſich vollends auflöſend. Aber auch da erſcheint Sez 
ſus zunächſt von Gott zum Herrn und Chriſt gemacht 
Act. 2, 36.3 als Chriſtus iſt Er der durch göttliche Gets 
ſtes⸗Ausrüſtung theokratiſch Verſiegelte Act. 10, 


38., in welchem alle Gottes-Salbung, die prophetiſche, 


prieſterliche und königliche, ſich vollendet hat; als Herr 
der mit der theokratiſchen Machtfülle wirklich Bee 
kleidete. Sonach erſcheint Jeſus als das göttlich 
verſiegelte Oberhaupt im Reiche Gottes, ge— 
mäß der weltumfaſſenden Bedeutung des letzteren im N. 
T. Haupt über Alles, ſofern Alles vom Höchſten bis 
zum Niederſten Ihm unterworfen iſt Act. 10, 36. Col. 
2, 10. Eph. 1, 21., in organiſch innigem Sinn aber 
Haupt der Gemeinde, ſofern Er bei ihr, ſie erfüllend, 
wahrhaft Alles in Allem iſt Eph. 1, 22 f. Col. 3, 11. 
Dieſes Herr-Verhältniß des Sohns iſt demnach ein 
von Gott abgeleitetes, eine göttliche Beſtallung, 
daher Gott wieder das Haupt Chriſti 1 Kor. 11, 3. 
eben ſo erſt in der Zeit durch Gott gewirkt, 
ein Gewordenes, und göttlich declarirt durch Auferſte— 
hung, Erhöhung und Geiſtes-Ausgießung Act. 2, 32 f. 
36. In dieſem theokratiſchen Verhältniß, welches un⸗ 
verkennbar an die menſchliche Lebens-Entwicklung Chris 
fit, ſofern fle in Gemäßhbeit der heilig wirkſamen Gei⸗ 


85 


ſtigkeit erfolgte, ſich anſchließt, iſt fetne Gottes— 
ſohnſchaft in der eigenthümlichen Beſtimmt— 
heit für das reichsoberhauptliche Heilwirken 
ausgeprägt; es iſt der prieſterlich inthroniſirte Sohn 
Gottes, von dem es heißt: beute habe ich dich gee 
zeuget Röm. 1, 3 f. Act. 13, 30-37. 2, 22—36. 
Pſal. 2, 7. vrgl. Chr. 1, 4—9., fo daß in Chriſtus 
nicht nur die allgemein menſchliche Gottesſohnſchaft (§. 11, 
4.), ſondern auch die theokratiſche ſich vollendet dar— 
ſtellt; und wie dieſe meſſianiſche Herrſchafts-Würde 
Chriſti zeitlich entſtanden iſt, ſo wird ſie auch wieder 
bei der Uebergabe des Reichs an den Vater ihr beſtimm— 
tes Zeit⸗Ende erreichen, 1 Kor. 15, 24 f. Allein ne⸗ 
ben Dem iſt Chriſtus 

2) Herr und Sohn in einem weder zeitlich anfan— 
genden noch zeitlich ſchließenden Sinn. Hätte der Menſch 
J. C. überhaupt nicht zu jener, alle eigene Regierungs- 
fülle Gottes in ſich aufnehmenden, theokratiſchen Wür— 
de, ohne daß es eine Regierungs-Suſpenſion Gottes 
ſelbſt wurde, erhöht werden können, wenn nicht ohne— 
dieß Gott auf ſolche Weiſe in Chriſtus perſönlich iſt, 
daß ſeine Regierung wirkliche Regierung des wahrhaften 
Gottes bleibt: ſo weist auch ſchon die eigenthümliche 
Erhöhung Chriſti, ſofern ſie von allen Menſchen und 
Geſchöpfen Ihn auszeichnet, auf eine eben ſo ausgezeich— 
nete Eigenthümlichkeit ſeiner Perſon als ihre Grundlage 
hin. Nach beiden Seiten, über den Zuſammenhang der 
Erhöhung mit der perſönlichen Eigenthümlichkeit Chriſti 
und über den mit der Perſönlichkeit Gottes in Ihm, ge⸗ 
ben die Apoſtel Aufſchluß: 
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a) Wie namlich ſchon Chriſtus ſelbſt auch nach ſei⸗ 
ner menſchlichen Seite von den Menſchenkindern ſich un— 
terſcheidet als den Menſchenſohn, ſo unterſcheiden auch 
die Apoſtel ſeine Menſchheit von der Menſchlichkeit über⸗ 
haupt. Der menſchlichen Gebrechlichkeit und Sündhaf— 
tigkeit ſtellen ſie zunächſt das Menſchen-Weſen Chriſti 
in eigenthümlich großartiger und tugendrei⸗ 
ner Perſönlichkeit gegenüber, welche eben die Grund— 
lage bildet ſeiner Erhöhung in die rau c oo Sa, ſeiner 
theokratiſchen Gottes-Sohnſchaft 1 Petr. 1, 18—21. 
2 Petr. 1, 16 f.; ſie weiſen aber zugleich hinein in eine 
jenſeits der zeitlichen Erſcheinung Chriſti liegende Prä— 
Exiſtenz deſſelben, in welcher eben ſo die ausgezeichnet 
großartige Menſchheits-Erſcheinung Chriſti vermittelt iſt, 
wie in dieſer ſeine theokratiſche Erhöhung. Seine zeit— 
liche Lebens⸗Erſcheinung mit ihrer herrlichen Kraft- und 
Tugend⸗Entfaltung iſt nämlich eine Offenbarung, 
gavéigwore vrgl. 1 Tim. 3, 16. 1 Petr. 1, 20., ſo⸗ 
nach eine der Erſcheinung vorangehende Exiſtenz voraus— 
ſetzend; fie iſt als ſolche ferner nicht erſt ein Produet 
der Zeit, ſondern eine aus der eigenthümlichen Inner— 
lichkeit geſetznäßig hervorgehende Erſchließung dieſer In⸗ 
nerlichkeit; und vor dieſer Offenbarung nicht nur, ſon— 
dern bereits vor der Exiſtenz des zeitlichen Weltlebens 
iſt Chriſtus in ſich ſelber Gegenſtand des göttlichen Er— 
kennens (meceyvaopévog med xataBodne xdous), mit der 
Beſtimmtheit, daß Er, bei der in der Zeit erfolgten 
Deklaration als Gottes-Sohn, zugleich als der Geliebte 
dargeſtellt wird, in welchem und auf welchen der 
göttliche Weltregierungs-Plan mit ſeiner Lie— 
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bes-Offenbarung angelegt ift (6 dyanntéc, elg 
oy s) evddunon 2 Petr. 1, 16. vrgl. Eph. 1, 9 f.). 
So wird denn auch in feiner menſchlichen Erſcheinung 
eine zwiefache Seite des Lebens unterſchieden, indem 
Röm. 1, 3 f. ſeine in der Auferſtehung nach ihrer gött— 
lichen Beſtimmtheit erwiesne Sohnſchaft (ſ. oben P. 1.) 
der menſchlichen Perſon-Erſcheinung Cxard ocoxa) ge⸗ 
genüber geſtellt wird als die geiſtige Innerlichkeit (arc 
eb), die eben in eigenthümlicher Kraft ſich darlegte 
in der menſchlichen Erſcheinung, und die Chriſtus-Per— 
ſönlichkeit erſt vollſtändig abſchließt. Steht Chriſtus 
Röm. 9, 5. nach ſeiner menſchlichen Lebens-Seite in 
Descendenz zu den Vätern, ſo nach einer andern in 
rein transcendentem Verhältniß zu Allen und Allem, als 
6 dv En ackyrop vrgl. 1 Kor. 15, 47. 6 xdouog & 
s % s, und in dieſer Beziehung heißt Er ausdrücklich 
Sedg in ewigem Majeſtäts-Sinn (CevAoyntocg eig réc 
aidvac), wie in erſterer Beziehung geradezu c&vIownoc, 
1 Tim. 2, 5. Röm. 5, 15. Beide Seiten des Lebens 
ſind in Chriſtus vereinigt zu Einer Perſönlichkeit, ſo 
daß nicht nur ein allgemein Göttliches in Ihm iſt, oder 
göttliche Einflüſſe auf Ihn wirken, ſondern die ganze 
Fülle der Gotthaftigkeit Deitas plenissima, non modo 
divinae virtutes, sed ipsa divina natura, Bengel.) in 
Ihm verkörpert iſt, coparixdg év adr xatorxet, ſeiner 
menſchlichen Lebens-Geſtalt als lebendiges Ganzes inne— 
wohnt Col. 2, 9. *) Chriſtus in ſeiner ganzen 


) Tchhd auch in den Verbindungen, wo es als lebendi— 
ges Ganzes, Organismus gefaßt wird, ſchließt immer 
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Menſchhaftigkeit alfo, dieſelbe aufgefaßt tn 
ihrer geiſtigen Innerlichkeit, trägt die volle 
Gotthaftigkeit in ſo weſentlicher Wahrheit 
in ſich, daß Er in alle Zeiten als Gott zu 
preiſen iſt, vrgl. Joh. 5, 23., und jene als die 
ſtetig fortſchreitende Verſichtbarung ſeiner 
inneren Gotthaftigkeit dient. Dieſe gotthafte 
Innerlichkeit der Perſon Chriſti iſt aber nicht etwas 
in der Zeit erſt derſelben beigelegtes, ſondern aus der 
vorzeitlichen Exiſtenz herüber genommen in die menſch⸗ 
liche Erſcheinung: dieſe, nicht die Herze, iſt etwas, das 
Chriſtus in beſtimmter Zeit erſt an fic) nimmt. Schon 
vor ſeiner Menſchwerdung exiſtirt Er in der, gott- 
gleiches Seyn und Leben in ſich ſchließenden 
Gottes-Geſtalt, der göttlichen Herrlichkeit Phil. 2, 
6 ff. vrgl. Joh. 17, 5.; und wenn ſein Herniederſtei⸗ 
gen in die menſchliche Knechts⸗Geſtalt eine Entäuſſerung 
der göttlichen Herr-Geſtalt, Erniedrigung, ein re 
2 Kor. 8, 9., war: fo war ſeine Rückkehr in die frü⸗ 
here Gottes⸗ Herrlichkeit Joh. 17, 5. eine Erhöhung für 
den zy spodpatr avIgadnav yevouevoc, Verklärung der 
Knechtsgeſtalt zum oduca rns SdEyo Phil. 3, 21. 

b) Wenn nun Chriſtus als eixdv rs Des rs do 
(Kol. 1, 15.) Gott in ſich darſtellt, wie Er ſonſt nicht 


das Beftehen in menſchlich leibhafter Realitaͤt ein, fo: 
o, o= Nu, aucotiag Mom. 6, 6. (Col. 2, 11.) der 
uns eingeleibte Suͤnden-Organismus; ſo die Gemeinde 
als Leib Chriſti Eph. 1, 25. 5, 30. 52. und als Leib 
fuͤr ſich 1 Kor. 10, 17. 1 Kor. 12, 27 ff. 
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zu ſehen iſt, noch fe geſehen wurde, ſeine Heoͤryg alſo, 
nicht blos ſeine in der Schöpfung verſichtbarte Cxadooa- 


tou) dvvaqug xad Hel Röm. 1, 20., und zwar eben⸗ 


bildlich, daß, wer Chriſtum ſieht, Gott ſieht; ſo ver— 
einigt ſich in Chriſtus mit dieſer vollkommenen 
Gottes⸗Ebenbildlichkeit, der Schöpfung 
gegenüber, eine Urbildlichkeit, in welcher 
Er als nowrdtox0g ndong xxlo eg alles Hohe und Herr⸗ 
liche des erſchaffenen Lebens, alle Lebens-Vollkommen⸗ 
heit (nav rd aAjompa) ausbundmäßig in ſich wohnen 
hat, daß Er év cor nowrevar tft V. 18., vrgl. Pſal. 
89, 28., Erb⸗Innhaber von Allem, xAnoovdsoe ne&vrov 
Ebr. 1, 2. vrgl. Matth. 21, 38. Dieſe Culmination 
der ganzen Schöpfung in Ihm wird aber V. 16 darauf 
als auf ihren inneren Grund (dre) zurückgeführt, daß 
Alles, was auf irgend einer Lebensſtufe 
bis zur höchſten, der unſichtbaren Welt 
hinauf exiſtirt, geſchaffen iff in Ihm, 
durch Ihn und zu Ihm *). Chriſtus iſt demnach 


) Bengel richtig: zv denotat prius quiddam, quam mox 
dua et eig — es kann nicht auf das erſt aus dem duc 
und sic ſich ergebende Beſtehen des Erſchaffenen in 
Ihm bezogen werden; eben ſo einfach liegt in der 
Aufeinanderfolge der 8 Woͤrter initium, progressus, finis 
angedeutet; in ick und eig explicirt ſich das gv. ez 
brigens wird Chriſtus nicht als das ſchaffende Subject 
ſelbſt dargeſtellt; uͤberhaupt immer nur paſſtv von Ihm 
geſagt, daß Alles durch Ihn gemacht ſey, oder Ebr. 1, 


ö 


2. Gott durch Ihn Alles gemacht habe, und von Die 


fem heißt es uuterſcheidend: && gurt ra ncra, Rim. 
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allerdings der Vermittler der Schöpfung, durch welchen 
der göttliche Schöpfungs-Act hindurchgeht; da nun aber 
außer Gott die Schöpfung noch Nichts vorausſetzt, ſo 
iſt darinn das Seyn des Schöpfungs⸗Vermittlers eben 
als göttliches Seyn geſetzt, ſo daß ſeine Vermittlung 
nicht eine äußerliche der causa instrumentalis iſt, ſon⸗ 
dern wie Er nicht außerhalb des Schöpfers iſt, viel— 
mehr dieſer durch Ihn in ſich ſelbſt mit dem Schaffen 
ſich vermittelt, ſo wird die Schöpfung ſelbſt wieder nicht 
außerhalb ſeiner, iſt vielmehr in Ihm ſchon geſetzt, und 
wird innerhalb ſeiner vollzogen (oy adra éxtiodn) 5 
die ganze Lebensfülle, die mit der Zeit in der Schöpfung 
explicirt wird, iſt in Ihm, der vor Allem iſt, implicite 
ſchon vorhanden, und Er iſt in ſich ſelbſt 4 dey tic 
rio té Des Apokal. 3, 14. vrgl. Proverb. 8, 22. 
Eben deßhalb nimmt auch das Schöpfungs⸗Leben in ſei⸗ 
ner Selbſtſtändigkeit durch Ihn ſeinen Anfang, und 
erhält urſprungsmäßig in Ihn hinein ſeine Lebens— 
beſtimmung und ſein Entwicklungs-Ziel, um zum ſelbſt— 
ſtändigen Beſitz der in Ihm urſprünglichen Lebens-Voll⸗ 
kommenheit herangebildet zu werden, vrgl. Eph. 1, 10. 
23. 4, 13. Röm. 8, 19-21. Apok. 22, 13.3 daher 
denn auch nach Eintritt des Abfalls und der Fehlent— 
wicklung in der Menſchheit eben die wiederbringende Er— 
ſcheinung Chriſti die in der Natur der Sache liegende 
neue Vermittlung iſt, orgl. Röm. 8, 29. 2 Kor. 3, 18. 
mit Röm. 8, 19—22. Chriſtus alſo als Der, in wel⸗ 


11, 36. Es tft alſo gegen die ſchriftmaͤßige Keuſch— 
heit, Chriſtum geradezu den Schoͤpfer zu nennen. 
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chem Gott die Schöpfung vor der Zeit innerlich 
als in ihrem Lebens-Grund vermittelt (ſ. Winer Gram— 
mat. unter év §. 52.) *), durch welchen Er fie mit 
der Zeit äußerlich zu eignem Beſtehen hervorbildet, 
und in welchen Er fie im Laufe der Zeit hinein— 
bildet zu einer mit ſeiner Vollkommenheit übereinſtim— 
menden Geſtaltung, zu einer Einheit mit Chriſtus, in 
welcher keineswegs das geſchöpfliche Selbſtbeſtehen unter 
geht, ſondern, durchdrungen von der Innerlichkeit Chri— 
ſti, ſein ſelbſtbeſtändiges Abbild iſt, wie Er des Vaters 
Joh. 17. Röm. 8. — Chriſtus iſt der Träger des 
ganzen Schöpfungs-Syſtems, der Organismus 
des Alls hat ſeine fortdauernde Conſiſtenz in Ihm (rd 
savra év cite ouvésyxe Col. 1, 17.), fo daß das durch 
Ihn vermittelte Erlöſungs-Syſtem nur ein Glied iſt die- 
fer ſeiner ewigen Schöpfungs-Vermittlung, Ebr. 1, 3. 
géoav ta mcvro—dl éxvts xaSaoropov novjodusvoc. In 
letztrer Stelle wird zugleich das innerliche Verhältniß 
Chriſti zu Gott, Kraft deſſen Er Träger des ganzen 
Schöpfungs-Syſtems mit Einſchluß des Erlöſungs⸗Sy⸗ 
ſtems iſt, näher dahin beſtimmt, daß in Ihm als dem 
Wiederglanz der göttlichen Lebensherrlichkeit (des unzu- 
gänglichen Lichtes, in welchem Gott wohnt 1 Tim. 6, 
16. Weish. 7, 26.) die majeſtätiſche Aeußerlichkeit Got⸗ 
tes ſich abſtrahlt, aber auch die innere Gottes-Weſen⸗ 


*) „Ep ſteht von Dem, worinn etwas Anderes enthalten 
iſt und beſteht — bezieht ſich (mit Perſon.) immer 
auf das Innere, und druͤckt zugleich den Grund aus, 
auf welchem das Vermittelnde ruht.“ 
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heit ſelbſt in Ihm charakteriſirt iſt — eben vermöge 
dieſer lebens- und weſensbildlichen Darſtel— 
lung Gottes in Chriſtus iſt Derſelbe Ver— 
mittler aller göttlichen Offenbarung. In 
dieſem ſeinem Ur-Verhältniß zu Gott wird Er Joh. 1. 
als der Adyoe bezeichnet mit Anknüpfung ſeiner Offen— 
barungs-Vermittlungen, indem Chriſtus nicht nur von 
Anfang ſeines Eintritts in die Menſchheit, ſondern ſchon 
vor demſelben in ſeiner Grund-Beziehung zu dieſer V. A., 
und noch weiter zurück in ſeiner Grund-Beziehung zur 
Schöpfung V. 3., und über dieſe hinaus in ſeiner 
Grund⸗Beziehung zu Gott V. 1 f. aufgefaßt wird. Schon 
im Beginn der göttlichen Offenbarungs-Thätigkeit und 
der Zeit, wo Alles, was nicht Gott iſt, erſt anfängt 
(Gen: 1 1. Prov. 8, 2 f, Col. 1, 16. 2, 0 0, . 
nicht nur der Logos, ſondern war ſchon in ſelbſtſtändi⸗ 
ger Exiſtenz, deren Selbſtſtändigkeit aber keine von Gott 
abgelöste und aus Ihm heraustretende iſt, ſondern in 
Ihn fic) verſenkend und tendirend, yy nog rov Hey 
V. 1. ö dv eig tov xddnov té naredg V. 18.3 bei der 
Selbſtſtändigkeit alſo die tiefſte Gottes⸗ 
Innerlichkeit, ſo daß die abſolute Bezeichnung der 
Einen Gottes-Weſenheit, Feog, auf den Logos ange— 
wandt wird Cdedg y 6 Adyog) wie auf den marzo 
e Rote „ Gal, , tea yao Le 
Logos exiſtirt demnach Chriſtus vorzeitlich 
und gottinnerlich in weſenhaft göttlicher 
Selbſtſtändigkeit. So tritt Er denn V. 3. für 
alles Gewordene als der bewirkende Vermittler ſeines 
Werdens hervor, wieder aber nicht ſo, daß das Gewor— 
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dene aus Etwas außer Ihm ward, fondern nicht Ein 
Gewordenes ward außerhalb ſeiner (yoolg*) atdré éyévero 
30 zy, 6 yéyovev, negative Wendung für: ey cuorch 
éxtlodyn tad ndvrd Col. 1, 16.). Er iſt der grundin— 
nerliche Vermittler alles ſchöpfungsmäßig 
entſtandenen Lebens, fonad V. 4. (év guörcß Feo) 
jv, nicht blos éyévero, 1 Joh. 1, 2. C aidvuog Mog 
rov maréoa), der urſprüngliche Innhaber und 
Träger alles Lebens, durch den das geſchöpfliche 
Leben hervorgeht, wie Er es ſchöpferiſch ſelbſtſtändig ſchon 
in ſich hatte, vrgl. 5, 26., und deßhalb auch in Bezug 
auf die menſchliche Lebensſtufe von Anfang an das für 
die menſchliche Lebens-Entwicklung alle 
göttliche Lebensmittheilung (Offenbarung) 
vermittelnde Lebens-Prinzip () Sax j ro gag 
avIodnav), der lebenskräftige Offenbarer alles gottge— 
meinſchaftlichen Lebens. 

Darinn ruht die Berechtigung und Verpflichtung, alle 
göttliche Offenbarung auch im A. T., namentlich die 
Gottes-Erſcheinungen, unter der vermittelnden Gegen— 
wart Chriſti zu denken, und ſein Geburts-Eintritt in 
die Menſchen-Natur reiht ſich nur als die intenſivpſte 
und extenſivſte Offenbarungsſtufe ſeiner ganzen Offenbas 
rungs-Thätigkeit in der Menſchheit ein. Die Johannei⸗ 
ſche Bezeichnung, Adyoc, nimmt denn auch, nur mit Hers 
vorhebung der Innerlichkeit im Worte, des Gedankens, 


*) Prgl. Tittmann Synon. S. 94: „Nie ad subjectum, 
quod ab objecto sejunctum est, refertur: scorsim, se- 
paratim.“ Vgl. Joh. 15, 5. Jh shes im Gegenſat von 
wevev év suo xayo év advro. 
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weſentlich das gitilide BP, in ſich auf, das in der Te⸗ 
ſtamentlichen Darſtellung die Schöpfung und jede nach⸗ 
folgende Offenbarung urſächlich vermittelt in ihrer gött— 
lichen Lebenskräftigkeit, das grundinnerliche Gottes— 
Prinzip iſt aller göttlichen Lebens- Schöpfung und Lebens⸗ 
Offenbarung, wie dieß dem Sprechen Gottes als Wirkung 
beigelegt wird; und ſo iſt auch Chriſtus eben der, durch 
welchen der Vater gotthaft ſprechend Alles macht und ſich 
offenbart, der LS r Ges im abſoluten Sinn Joh. 1, 
18., per quem Pater loquens omnia facit, qui Paterna 
ad nos loquitur, Bengel. Und wie in Bezug auf den 
Sprechenden ſelbſt, das Wort, auch eig roy xdAnov Gp, 
als Sinn, Gedanke, inneres Sprechen den Geiſt erfüllend 
und vom Geiſte beſtimmt hervorgeht, und hervorgegangen 
ſelbſt ſpricht und ſprechend wirkt, was in ihm iſt, als der 
ausgeſprochene und ſprechende Gedanke, der mündige 
Geiſt des Sprechenden: fo Chriſtus, 6 dv eig tov xdAmov 
ré matodc, éénysirar, iſt gottinnerlich, und hervorgehend 
aus dieſer Innerlichkeit bringt Er hervor, was aus Gott 
in Ihm iſt ohne Verluſt der Innerlichkeit. 

Reſultat der apoſtoliſchen Zeugniſſe über Gott in 
Chriſto, wodurch die, vom Herrn ſelbſt gegebenen Grund— 
beſtimmungen nur beſtimmter gefaßt werden, iſt folgendes: 
Chriſtus, in der Zeit erſchienen als der unter 
das Geſetz geſtellte Knecht Gottes, und in 
Folge ſeines vollkommenen Gehorſams von 
Gott verſiegelt als göttliches Reichs-Ober— 
haupt, verſichtbart in eigenthümlich groß⸗ 
artiger und tugendreicher Menſchen-Perſön⸗ 
lichkeit gemäß dem in Ihm und auf Ihn an 
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gelegten göttlichen Liebes-Plan die als gei— 
ſtige Innerlichkeit ſeiner Leibes-Erſcheinung 
innewohnende Gott haftigkeit in fo weſentli⸗ 
cher Wahrheit, daß Er in alle Zeiten als 
Gott zu preiſen iſt; denn die Erſcheinung 
in menſchlicher Natur und Lebensweiſe iſt 
nur in Folge ſeiner Selbſtverläugnung ete 
was in der Zeit von Ihm Angenommenes; 
vor dieſer Erſcheinung aber exriſtirt Er in 
gottgleichem Seyn und in Gottes-Geſtalt; vor 
aller Zeit iſt Cr gottinnerlich in weſenhaft 
göttlicher Selbſtſtändigkeit, ſo daß Gott nach 
ſeiner unſichtbaren Innerlichkeit und Aeußer⸗ 
lichkeit lebens- und weſens- bildlich in Ihm 
ſich darſtellt, Er auch als der urſprüngliche 
Innhaber und Träger alles Lebens, als der 
Erſtgeborene, nicht Erſtgeſchaffne aller Krea— 
tur, der grundinnerliche Vermittler iſt alles 
ſchöpfungsmäßig entſtandenen Lebens und 
Träger des ganzen Schöpfungs-Syſtems, ſo 
wie Vermittler und Träger des göttlichen 
Offenbarungs-Syſtems, und das Ziel und 
Urbild, in welchem die ganze geſchöpfliche Le— 
bens⸗Entwicklung ebenbildlich ſich abſchließt. 


§. 14. 
Gott im Geiſte. 
To nrebhid ésv rd Soonosv, val rd npeüſick & st td 
i r%ονν, OTL TO TEdUd esw 7 GANS ELC. 
Sop. 6, 63. 1 Joh. 5, 6. 
1. Mit dem Geiſt, wie er ſchon im A. T. auf je⸗ 
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der Offenbarungsſtufe als criss N, als FA 
und . n J. 51, 13. Sef. 63, 10 f. hervortritt, 
werden neben dem Worte Gottes die urſprünglichſten 
Grundbeziehungen Gottes zur Schöpfung und zur Offen— 
barung verknüpft. Schon im Anfang Gen. 1, 2., das 
ſchöpferiſche Belebungs-Prinzip (mit Bezie- 
hung auf den Menſchen, der durch Ihn eine lebendige 
Seele nach Gottes Bild wird, Prinzip der göttlichen 
Beſeelung, der Geiſtigkeit Gen. 2, 7. Hi. 32, 8. 
33, 4.) wirkt Er näher beſtimmt fo, daß die, durch das 
8.9 Elohims ſchon vorhandene, Lebens-Subſtanz durch 
ſeine bewegende und befruchtende Wirkung durchklärt 
und mit beſonderen Entwicklungskräften 
begabt wird, während das Wort auf Grund der be— 
ſonderen Lebenskräfte beſtimmt organiſche Geſtaltungen 
und Verbindungen, organiſirte Lebens-Syſteme hervor- 
bildet (Licht-Himmel-Meer-Erd-Organiſation u. ſ. w.). 
So wirkt alſo im Schöpf ungs-Act, um es coms 
pendiariſch, ohne Nebenhedeutung aus einem philoß. Sys 
ſtem, auszudrücken, or als das ſubſtanzialiſirende 
Schöpfungs-Prinzip, den Grund des Seyns erſchaffend; 
auf dieſem Grunde AY als das dynamiſche Zeus 
gungs-Prinzip, in durchklärender Befruchtung bes 
ſondere Entwicklungskräfte erzeugend, und über dem alſo 
befruchteten, von Kräften durchgährten Leben 78 als 
das organiſirende Bildungs-Prinzip, das beſtimmte Le⸗ 
bens-Gebilde ausprägend und ein organiſches Lebens— 
Syſtem geſtaltend, das Seyn zum Beſtehen abſchließend 
Pſal. 33, 9. Kol. 1, 17. rd navra év cùrcd ourssyns. 
In der auf dieſer Grund-Organiſation des Lebens fort⸗ 
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bauenden geſchöpflichen Lebens-Ent⸗ 
wicklung iſt der Geiſt, auch nach der Natur-Seite 
Pſal. 104, 29 f., wirkſam als das beſtändige Er hal— 


tungs- und Erneuerungs-Prinzip, innerhalb 
der Grenzen der göttlichen Ordnung die Entwicklung 


fortführend, namentlich nach der geiſtigen Seite das rich— 
tende, durch Strafe und Leitung die göttlichen Maje- 


ſtäts⸗ und Hoheits-Rechte verwahrende und vertretende 
Prinzip Gen. 6, 3. Pſal. 139, 7. Jeſaj. 63, 10. 
vrgl. Act. 7, 51. Pſal. 143, 10. Dieſes mit der Flei— 
ſches-Entwicklung Gen. 6, 3. zurücktretende Walten des 
Geiſtes wird hauptſächlich wieder namhaft gemacht in der 
theokratiſchen Lebens-Entwicklung, 
bei deren Begründung der Geiſt wieder ſpeciell in ſchö— 
pferiſch prinzipieller Bedeutung auftritt als das rei ni— 
gende und mit beſondern Reichs-Fähigkeiten 
begabende Prinzip, eine eigenthümliche Gottes— 
Gemeinſchaft erzeugend, und mit beſonderen Kräften zur 
theokratiſchen Leitung und Fortbildung des vorbildlichen 
Volkes befähigend, yououarigov, 1 Sam. 10, 6. 19, 20. 
Pſal. 51, 13. Hof. 9, 73 daher denn auch nach der 
Weiſſagung der künftige Vollender der Theokratie zu 
einer vollkommen begeiſteten Gottes-Gemeinſchaft die Fülle 
des reinigenden und begabenden Geiſtes in ſich centra— 
late Jef. 14, 1 f. Orel Joh. 1,33. 3,34. Jef. 48, 16. 
61, 1. vrgl. Luk. 4, 18. Joel 3. Ezech. 36, 26 f. Die 
Organiſation dieſer Gottes-Gemeinſchaft ſelbſt, des 
neuen Bundes, ſoll durchs Wort ausgeführt werden 
Sef. 55, 3—11., wie denn dieſes auch in der vorbildli— 
chen Theokratie zu deren weiteren Entwicklung auf Grund 
Becks chriſtl. Lehrwiſſ. I. Abthl. I. Bd. 7 
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der geiſtigen Reinigung und Befähigung, namentlich in 
den vom Geiſt ergriffenen Propheten durch beſtimmte Of— 
fenbarungen und Sendungen, organiſirend wirkt. 

2) Auf der Grundlage dieſes im A. T. entwickelten 
Verhältniſſes zur Schöpfung überhaupt und Theokratie 
insbeſondere, tritt denn auch der Geiſt im N. T. bei 
der Neuſchöpfung und der geſchöpflichen Fortbildung der 
göttlichen Reichs-Oekonomie mit der gleichen Bedeutung 
auf. Wie Er bereits durch die Propheten hauptſächlich 
die neue Zeit vorgebildet hat, ſo bereitet Er die 
Oirganiſirung derſelben, die mit der 
Offenbarung des Wortes im Fleiſche beginnen foll, d urch 
Erzeugung der dazu erforderlichen, beſonderen 
Entwicklungs-⸗Kräfte wieder vor, Luk. 1, 15. 
AL. 67. 2, Wef. Joh, 1, 32 f. Chri 9, Dieſes 
prinzipielle Grund- Verhältniß des Geiſtes zur neuen 
Offenbarung iſt fo abſolut, daß ſelbſt Jeſus, von wel— 
chem die Organiſation des neuen Reichs-Syſtems als 
dem fleiſchgewordenen Wort ausgeht, für ſeine menſch⸗ 
hafte Erſcheinung und Wirkſamkeit dieſelbe, dem ſchö— 
pferiſch vorbereitenden Wirken des Geiſtes entſprechende, 
Stellung zu Ihm einnimmt. Seine eigene Geburt als 
Eintritt in ſeine menſchliche Offenbarungs-Thätigkeit 
geſchieht aus dem Geiſt als dem den Mutterleib durch— 
klärenden Befruchtungs- und ebendaher die göttliche 
Reichs-Majeſtät auf das Geborene übertragenden Prinzip 
Luk. 1, 35. vrgl. Matth. 1, 18. 20.; ebenſo ſeine all⸗ 
mählige Organiſtrung des Reichs erfolgt in der Fülle des 
Geiſtes, durch den Er, namentlich die Beſeſſenen reini⸗ 
gend und neu ausſtattend, die bösgeiſtige Macht über⸗ 
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windet Act. 10, 38. Matth. 12, 28. 44. (er daxrdic 
oes Luk. 11, 20. hebt nur die Macht-⸗Erſcheinung here 
vor, während év mysüucreé das innere Prinzip). Auf der 
andern Seite wiederum müſſen die neuen Lebenskräfte 
durch Chriſtum als das Wort erſt zu dem neuen Lebens— 
Syſtem organiſirt ſeyn, ehe der Geiſt die Entwicklung 
in den Individuen beginnen kann Joh. 7, 39. vrgl. Luk. 
12, 49. 24, 46. 49. In der individuellen; 
Entwicklung des neuen Lebens nun 
erweist ſich der Geiſt wiederum als das dyn amiſche 
Zeugungs- und Erneurungs-Prinzip, welches 
den durch das Werk des Wortes hervorgebildeten Orga— 
nismus dem Menſchen ſelbſt als inneres Lebens-Prinzip 
einpflanzend, und mit neuen Entwicklungskräften begae 
bend, zur Erneuerung der ganzen Natur es entfaltet. 
So geſtaltet der Geiſt das Wort der Apoſtel durch ſeine 
Innerlichkeit zum Saamen des neuen Gottes-Lebens, 
der nun eben als Wort Gottes wieder die organiſche Aus— 
bildung des neuen Lebens in den Menſchen wirkt, als 
Glaubensleben es organifirend Röm. 10, 17., während 
der Geiſt, in ſeinen gläubigen Hörern und Leſern die 
Kräfte des neuen Lebens ſchaffend, es nun auch fubjectiv 
kräftig macht 1 Theſſ. 1, 5. 1 Kor. 2, 4 f. Das Wire 
ken des Geiſtes in den Gläubigen iſt aber hier kein bloßes 
Ueberſchweben und Bewegen, noch ein vereinzeltes Ein— 
dringen und vorübergehende Kraft-Erregung, ſondern ein 
Einwohnen und Bleiben, ein Anziehen mit 
der Kraft aus der Höhe Luk. 24, 49. — ſtetige In⸗ 
nerlichkeit und Gemeinſchaft, wodurch Statt blos beſon— 
derer Talente und Fähigkeiten eine Neugeburt, und in 
7 * 
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ihr ein neues Lebens-Prinzip Cvduoc) entſteht, aus dem 
er nicht nur neue Lebenskräfte und beſondere Gaben, ſon— 
dern auch durchaus xewdrne tHe Same hervorbildet, durch⸗ 
wirkt und vollbereitet bis in die Verklärung Röm. 8. 
Dem Geiſte iſt aber Gott innerlich, nicht wie einer bloßen 
Gabe und Wirkung, oder nur in der Weiſe ſeiner allgemei— 
nen Lebens-Gegenwart: ſondern des Geiſtes Innwohnung 
macht den Menſchen zur lebendigen Wohnung des leben— 
digen Gottes,“) 1 Kor. 3, 16. 6, 19. 2 Kor. 6, 16 u. ſ. w. 
zu einem von Gott gebornen Sohne Gottes in göttlicher 
Natur-Gemeinſchaft Röm. 8, 9 f. Gal. 4, 6 f. 6, 15. 
2 Petr. 1, 4. vrgl. Joh. 3, 5 f. 8., und nur vermöge 
ſeiner Immanenz heißt auch das von Ihm producirte 
Geiſtesleben nveduc und avevparixd, ebenſo unbeſchadet 
der Selbſtſtändigkeit des Geiſtes, als dieſe bei Chriſtus 
nicht aufgehoben iſt durch den Chriſtus in uns. So iſt 
Er denn auch 1 Kor. 12, 4—11. von den höchſten Gottes— 
Gaben unterſchieden nicht als blos abſtracte Einheit der— 
ſelben, ſondern in lebendiger Selbſtſtändigkeit bewerk— 
ſtelligt Er in ihnen ſeine Phaneroſe, bis ins Einzelne ſie 
beſtimmend mit derſelben inneren Unabhängigkeit, wie ſie 
Gott und dem Herrn zugeſchrieben wird (V. 7. 11. xadde 


— 


*) August. epist. 66: quanto magis ei (Spiritui) venera- 
tionem debemus, cui non templum facimus, sed sumus. 
Si ex lignis et lapidibus templum Spiritui facere ju- 
beremur, quia cultus hic soli Deo debetur, clarum 
esset divinitatis ejus argumentum; nec ergo quanto 
clarius istud est, quod non templum illi facere, sed 
nos ipsi esse debemus? Calv. inst. I. 13. c. 15. Paulus 
nos esse templum Dei ex eo collegit, quia Spiritus 
habitat in nobis. 
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Béherae, vrgl. V. 18. und Joh. 5, 21.9; in dieſer 
Selbſtſtändigkeit des Seyns und Offenbarens 
wird Er denn auch als Spender aller Gnaden-Begabung, 
als der Allkräftigende in Eine Reihe geſtellt 
mit dem die Gemeinde organiſirenden Herrn vrgl. Eph. 4, 
11. und dem Alles, auch im Geiſte und Sohne, durch— 
wirkenden Gott, vrgl. Eph. 1, 11., mit dem Allver— 
waltenden und Allwirkſamen. Das ro görd 
nveuhic, Offenbarer ſeiner eigenen ſelbſtſtändigen Inner— 
lichkeit durch göttlich freies Kraftwirken im Menſchen und 
durch Mittheilen ſeiner eigenthümlichen Gaben, die wie 
die Gottes-Offenbarung ſelbſt Jorg, fo für ſich yaglo- 
tare find — iſt fo wenig als eine bloße Kraft und Cie 
genſchaft in Gott zu faſſen, als 6 adrog h und 6 av- 
tog geg. — 

So iſt der Geiſt mit Gott und dem Wort 
oder dem Herrn, ein gleich weſentliches Mo⸗ 
ment zur vollen Konſtituirung des bibliſchen 
Schöpfungs- und Offenbarungs-Begriffs, 
und erſcheint namentlich auch in der N. Tl. 
Reichs-Oekonomie als das durchklärende 
Befruchtungs-Prinzip, ſofern Er das ſelbſt— 
ſtändige Prinzip der göttlichen Neugeburt 
iſt, mit einer Fülle von göttlichen Reid s- 
Gaben in göttlich freier Selbſt-Offenba⸗ 
rung die Welt ausſtattend, und Wunder d. h. 
Wirkungen neuer Entwicklungskräfte Cvva- 
u eng) erzeugendz daher ohne fein Innewoh⸗— 
nen Keiner, thätig oder genießend, wirkli— 
cher Reichs genoſſe kann ſeyn (Act. 19, 1-5. 
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vrgl. 8, 15. 1 Kor. 12, 3. Röm. 8, 9., wie Er denn 
ebenſo auch als dem Menſchen innewendiges 
Prinzip die göttliche Reichs-Majeſtät und 
Offenbarungs- Heiligkeit in ſich goncen⸗ 
trirt mit mahnender und dringender, trei⸗ 
bender und beherrſchender Energie, ſo daß 
ſeine Verletzung Tod-Sünde iſt. Act. 16, 6. 
18, 5 i 8, I 2 fer , e 0 fe 
vrgl. Mark. 3, 28 f. 1 Joh. 5, 16. Eph. 4, 30. 
Die auf ihn angewandten Ausdrücke ſind perſönlich gött— 
liche Majeſtäts⸗ Ausdrücke, die der lebendige Gott der 
Schrift weder mit einer Abſtraction noch mit einem Weſen 
außer ſich theilt.) 


9 Aus dem Bisherigen erklaͤrt ſich auch, warum die Lehre 
vom Geiſt ſchon im A. T. vielſeitiger und beſtimmter 
entwickelt iſt als die vom Wort: eben als das der Or— 
ganiſation des Wortes vorarbeitende Prinzip mußte Er 
in der A. Tl. Vorbildungs-Anſtalt die wirkliche Neu— 
ſchoͤpfung vorbereiten, konnte und kann aber auch wie— 
derum erſt nach ihrer Organiſtrung durch's Wort als 
das ſtetig innere Fortbikdungs-Prinzip, als der aus— 
gegoſſene Geiſt geoffenbart werden. — Die durchgefuͤhrte 
Stellung des Wortes und Geiſtes der Offenbarung zu 
einander entſpricht auch dem natuͤrlichen Sinn dtefer 
Ausdruͤcke: das natuͤrliche Wort iſt der organiſch pla— 
ſtiſche Laut, wodurch der innerliche Gedanke als ein zu 
lebendiger Beſtimmtheit ausgebildeter ſich darſtellt; das 
Wort ſetzt aber eben ſowohl die Thaͤtigkeit des Geiſtes, 
ſeine innerlich lebendige Kraft-Vewegung und Produk— 
tion, als Vorbereitung voraus, wie es dieſelbe in ſich 
ausbildet und abſchließt, und wieder zur Folge hat als 
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3) So wird denn auch 1 Kor. 2, 10—12 der Geiſt 
zum Unterſchied von jedem andern nicht nur als ro 
mvetuc to éx Ded V. 12. bezeichnet, ſondern es wird 
auch ſein äußeres Wirken und ſein Einwohnen in den 
Menſchen zurückgeführt auf eine frühere und davon uns 
abhängige Exiſtenz in Gott, vermöge der Er V. 11. 
correſpondirend dem to med rs dyn év gbr, 


entſprechende Geiſtes⸗ Entwicklung in den das Wort 
Vernehmenden. Ebenſo avevuc als Hauch, Athem ge— 
faßt, geht dem Wort voran, iſt in demſelben und ſtroͤmt 
aus von ihm. Von Anfang bis zu Ende der Wege 
Gottes d. h. von der Schoͤpfung bis zur Vollendung 
der Welt erſcheint der goͤttliche Geiſt als der Odem 
Gottes, in welchem dle goͤttliche Lebenskraft tft und ſich 
aͤußert, wie die menſchliche im Odem des Menſchen; 
von Ihm als der allein ſelbſtſtaͤndigen Lebenskraft ge— 
hen alle die verſchiedenen Lebenskraͤfte der ganzen Schoͤ— 
pfung und der mannigfaltigen Gottes-Offenbarungen 
aus; Er iſt der große Beweger aller Lebenskraͤfte, der 
lebendige Wind, der ſte uͤberſchwebt, erregt und durch— 
dringt Gen. 1, 2. Ez. 1, 4. 12, 20., der das un⸗ 
ermeßliche Meer des Lebens durchwaltet, daß aus dem— 
ſelben mancherlei Stroͤme und Ausfluͤſſe fic) ergießen in 
die Gebiete des Lebens, Joh. 7, 38.5 Er wirkt von 
Anfang an in der Natur als die ſelbſtſtaͤndige Kraft, 
welche die mancherlei Kraͤfte vertheilt, befruchtet und 
erneuert, und im Menſchen insbeſondere als die goͤtt— 
liche Lebenskraft, die Leuchte ſeiner Seele, wodurch ſein 
ganzer Leib ſoll durchlichtet werden, vrgl. Steinhofer, 
(den feinfinnig und tieffinnig nuͤchternen Schriftgelehr— 
ten) die Haushaltung des dreieinigen Gottes, IX. Pred. 
S. 317—8 22. u. III. Rede S. 418. 
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das nveduc ta Ged heißt, alſo nicht nur überhaupt in 
Gott wie eine Kraft und Eigenſchaft, ſondern, ſo zu 
ſagen, weſentlicher Lebens-Faktor der Gottes— 
Natur, nur mit Feſthaltung der Selbſtſtändigkeit, die 
ſchon aus ſeinem ſelbſtſtändigen Wirken außerhalb Gottes 
und aus der Vollkommenheit der Gottes-Natur folgt; 
das eigene Selbſt Gottes, ſo gewiß des Menſchen 
Geiſt ſein eigenes Selbſt iſt, und doch wieder nicht der 
ganze Gott, wie auch der Geiſt des Menſchen noch 
nicht der ganze Menſch iff — a spiritu Dei non potest 
sejungi Deitas, sicut nec ab hominis spiritu humanitas, 
Bengel; näher beftimmt im Zuſammenhang von V. 11: 
der ſich ſelbſt durchſchauende, erkennende 
Gott, wie man den Adyog als den ſich ſelbſt ausſpre— 
chenden, abbildenden Gott bezeichnen kann. Und wenn 
das göttliche Sprechen, nach außen Leben ſchaffend, darum 
nach innen als Logos ſelbſtſtändiges und ſchöpferiſches 
Leben iſt: ſo das göttliche Erkennen und Wiſſen, nach 
außen Wahrheit ſchaffend und erleuchtend, iſt nach innen, 
als Geiſt, ſelbſtſtändige und ſchöpferiſche 
Wahrheit, Licht: Gottes Seyn und Zeugen als Geiſt, 
der Geiſt in Gott und der Geiſt aus Gott, iſt Wahr— 
beit, iſt das Licht und Vater der Lichter 1 Joh. 5, 6. 
1,5. vrgl. Eph. 1, 17 f. u. 5, 8 f. c es, 17. 
vrgl. 1 Kor. 12, 4. Auf Grund dieſer weſentlichen 
Gottes⸗Innerlichkeit wird denn auch V. 10. dem Geiſte 
beigelegt ein Schauen und Wiſſen, das nicht nur alle 
Gottes-Werke bis in ihre alles geſchöpfliche Sehen, Ver— 
nehmen und Verſtehen überſteigende Tiefe, alle Ge— 
heimntffe des Reichs Gottes durchdringt, 
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vrgl. V. 9., fondern ſelbſt die innerſten Ge⸗ 
heimniſſe der Perſönlichkeit Gottes, die vere 
borgenſte Eigenheit ſeines Selbſtes; und eben weil Er 
das in ſich ſelbſt verklärte, innerſte Selbſt Gottes, und 
die Alles, wie es iſt, bis in ſein Innerſtes durchgrün⸗ 
dende Gottes-Klarheit iſt, iſt Er die Wahrheit. Geiſt 
iſt Gott, Joh. 4, 24. als die in ſich ſelbſt unanſchau⸗ 
bare, verborgene, ſich ſelbſt aber bis in die innerſten 
Gründe ihres ganzen Seyns offenbare, und Alles außer 
ſich durchſchauende und offenbarende Perſönlichkeit ); und 
der Herr iſt der Geiſt, ſofern Er die Hüllen wegnimmt, 
ſich ſelbſt verklärt und von Klarheit zu Klarheit ſich of— 
fenbart 2 Kor. 3, 17 f. vrgl. 4, 6. Alſo Gott, wie 
Er durchaus ſich ſelbſt klar iſt und offenbar 
in ſeinem eigenen nnd unanſchaubaren 
Selbſt, Alles durchklärend und, was Ihm 
ſich hingiebt, in ſich ſelbſt verklärend — 
Licht in ſich, Licht durch ſich nach außen, 
Licht zu ſich — dieß iſt die gottinnerliche 
Bedeutung des Geiſtes, und dieß iſt Er 
in gotthafter Selbſtſtändigkeit als die 
gottlebendige und ſchöpferiſche Wahr⸗ 


*) Der Ausſpruch Joh. 4, 24. iſt, wie fo viele im Munde 
des Herrn, mehr ſagend, als belm erſten Ausſprechen 
und im naͤchſten Zuſammenhang ſich erkennbar macht, 
eben daher gus dem ganzen N. Tl. Lehr-Zuſammenhang 
zu beſtimmen; uͤbrigens der Vater, der im Verborge— 
nen iſt und ſieht, und das Verborgene oͤffentlich macht, 
wie Ihn Matth. 6. hervorhebt, iſt die einfachſte Er— 
klaͤrung von: Gott iſt Geiſt. 


— 
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heit. Alles wahrhafte Wiſſen und Anbeten Gottes, 
Erkennen und Bekennen Chriſti iſt daher bedingt und ver⸗ 
mittelt durch den Geiſt 1 Kor. 2, 10. 12. 12, 3. Joh. 4, 
23.; gleich dem Licht iſt Er die Kraft aus der Höhe, 
Feuer anzündend, die Finſterniß durchleuchtend, Schlum⸗ 
merndes und Todtes erweckend Luk. 3, 16. vrgl. 12, 49. 
Eph. 5, 13 f. Joh. 16, 8.; die Wahrheit, wie fie in 
Gott iſt, von Anfang an zeugt und in Ewigkeit noch 
ſich bezeugen wird, iſt ſein Weſen und Selbſtzeugniß; 
Einleitung in alle Seiten der Wahrheit, Erleuchtung in 
Weisheit und Offenbarung iſt ſein Geſchäft und Werk; 
geiſtliche Kräfte, Fähigkeiten und Werke ſind ſeine Gabe 
und Frucht, Joh. 16. Eph. 1, 17. 5, 9. 1 Kor. 12. 


8 15 
Gott der Vater, Sohn und Geiſt. 


Madnrevoare navra rd x π, Ganrldovreg adtée 

eig tO övoua rd Haroòg ual r Lid , rd de Nvebhiarog. 
Matth. 28, 19. 

1) Die N. Tliche Erwählung, in welcher die Gots 
tes Offenbarung fic) vollendet, findet nach 1 Petr. 1, 
2. vrgl. 2 Kor. 13, 13. ihren Grund-Gehalt und Grund⸗ 
Typus, Subſtanz und Normalform ihrer Ausführung, 
in der Voranlage des Vaters, welche eben als gött— 
liche Liebe ſich ausſpricht, vrgl. Eph. 1, 5., fo daß dieſe 
den Innhalt wie den Charakter der Erwählung bildet; 
dieſer Voranlage gemäß (xara) organiſirt Chriſtus 
in ſeinem Gehorſam und ſeiner Verſöhnung die Erwäh— 
lung als Gnade, fo daß fie in dem entſprechenden Ge— 
borſam und Verſöhnungs⸗Genuß der Gläubigen als in 
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der Aneignung der Gnade Chriftt ihr Bildungsztel (elg) 
findet, vrgl. 1 Petr. 1, 18. Hebr. 9, 14. Eph. 1, 4. 
Röm. 8, 29.; und dieſe Erwählung, wie ſie vorangelegt 
iſt als Liebe des Vaters, und organiſirt als Gnade des 
Sohnes, macht der Geiſt kräftig als heiligende Wahr- 
heit in den Einzelnen in ſeiner Heiligung oder Seelen— 
reinigung, vrgl. 1 Petr. 1, 22. 2 Theſſ. 2, 13. 1 Theſſ. 
4, 7. ſo daß das Leben, das von dem Vater in ſeinem 
Liebes + Willen (dy ny, evSoxia rd Fedjuaroc) als von 
dem weſenvollen, wahrhaftigen Leben ausgeht, und wels 
ches durch das Wort, den Sohn als den Mittler in 
Gnade und Wahrheit ſich zurichtet und einrichtet, durch 
den Geiſt als die lebendige Kraft der göttlichen Liebe zur 
lebenskräftigen Wirklichkeit und Wahrheit ſich verperſön⸗ 
licht, daß es nicht nur da iſt über uns als Weſen und 
Willen Gottes, unter uns als Werk und Anſtalt Got⸗ 
tes, ſondern auch in uns wohnt und wirkt als eigen⸗ 
thümliche Gabe und Kraft Gottes, als Gottes-Gemein⸗ 
ſchaft). Der Vater, Sohn und Geiſt haben alſo Jeder 
im Erwählungs- Werk ſeine eigenthümliche Aeußerungs⸗ 
Weiſe, und bei aller Eigenthümlichkeit jeder der drei 
Cauſalitäten iſt das Ganze Ein Werk: die Erwählung 
Gottes, mit dem Einen objectiven Grund und Weſen: 
6 tedg ö neo Jucdb Röm. 8, 31. vrgl. 29 f. Es iſt der 
Eine Gott, der als Vater ſchon vor der Zeit in ſeiner 
Liebe die Erwählung anlegt, als Chriſtus in der Zeit 
dieſelbe organiſirt oder zu einer olxovouia einrichtet in 
ſeiner Gnade, als Geiſt dieſelbe für alle Zeit individua⸗ 


„) Vgl. Steinhofer Haushaltung: Zugabe III. Predigt. 
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liſirt, in den Einzelnen lebenskräftig verinnerlicht (opeayiter) 
in ſeiner eigenen Gemeinſchaft oder heiligenden Einwoh— 
nung; und ſo iſt im Vater begründet die ewige, Grund 
legende Er wählungs-Liebe, im Sohne die in der Welt 
ihr Reich einrichtende Er wählungs-Gnade, im Gei— 
ſte die in den Individuen ſich verperſönlichende EC rw a he 
lungs-Kraft oder Gemeinſchaft, in der durchgängi— 
gen Einheit der Drei die vollkommene Realiſirung des 
Heils. Wie denn in Bezug auf das Heils-Leben der 
ſchöpferiſche Rathſchluß, die Vorſehnng deſſelben über den 
Menſchen im Vater, und die ſchöpferiſche Zurichtung deſ— 
ſelben unter den Menſchen im Sohne, und ſeine ſchöpfe— 
riſche Kraft-Verſieglung in den Menſchen im Geiſte 
Ein in einandergreifendes Gottes-Werk iſt: ſo ſtellt ſich 
in der fortdauernden ökonomiſchen Wirkſamkeit der Drei 
der Eine Gott dar als 6 end navrov xa Od navrev 
xal év néow, Eph. 4, 4—6.; und weil die Liebe des 
Vaters eben es iſt, aus der alle Offenbarung hervor— 
geht und welcher gemäß dieſelbe ihren Gang nimmt, der 
ſubſtanzielle Urgrund und Ur-Typus der Gnade im 
Sohne und der Wahrheit im Geiſte: ſo iſt der Vater, 
genauer beſtimmt, Corgl. Joh. 5, 26. 1 Joh. 1, 2. 5, 
12. 4, 13.) das urgründliche Leben voll Liebe und 
Licht, das mit der Welt als ſolches ſich vermittelt; der 
Sohn aber die Erſcheinung deſſelben voll Gnade 
und Wahrheit, die Liebe, die ihr Leben und Licht in 
der Welt ausſpricht und abgeſtaltet; der Geiſt endlich 
die Verſieg lung deſſelben in gabenreicher Gemein— 
ſchaft, die Wahrheit, die ihr Leben und ihre Liebe 
verinnerlicht und verklärt in den Gläubigen; denn der 
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Geiſt pflanzt das Leben Gottes und gießt die Liebe Got— 
tes in die Herzen, die durch die Wahrheit ſich heiligen 
laſſen; in den Andern (Joh. 16, 9—11.), in denen der 
Geiſt nur als ſündenſtrafende Wahrheit wirkt, offenbart 
Er die Majeſtät des Lebens und der Liebe Gottes 
als Gerechtigkeit und Gericht. Die ganze Tiefe und 
Fülle der Gottheit und der Offenbarung faßt ſich in V. 
S. u. G. dem Glauben eben, ſo einheitlich, als unter— 
ſcheidend beſtimmt zuſammen dadurch, daß dem Sede als 
näher erklärende Beſtimmung das narzo zur Seite tritt 
(Seog xc narjo Winer §. 18, 4.), narze aber, eben 
fo innerlich nothwendig als ausdrücklich wieder, den vide 
oder Kuögrog und das aveducr ſich aneignend, in ſein Dedc, 
in die gotthafte Lebendigkeit, Beide aufnimmt, ohne fie 
alſo weder außer ſich als etwas Ungleichartiges zu ver— 
lieren, noch in ſich als etwas Unſelbſtſtändiges, welches 
Beides gegen die engverbundene und doch wieder coor— 
dinativ auseinandertretende Conſtruirung wäre“). Wenn 
namentlich die artikelloſe Verbindung mehrerer Nomina 


*) Eben wegen der organiſchen Verſchlungenheit von Va— 
ter, S. u. G. werden bei Beſtimmung der göttlichen 
Hells-Cauſallktaͤt nicht immer alle 3 Glieder namhaft 
gemacht, oder ſte werden nach den mancherlei Geſichts— 
punkten in verſchiedne Beziehungen zu einander geſetzt; 
wiederum baſtren auch die Darſtellungen der goͤttlichen 
Heils-Erweiſe auf dem trinitariſchen Eintheilungs-Prin— 
zip, vrgl. Joh. 3, 5— 20. Eph. 1, 3— 14. 5, 14— 
17. 2 Theſſ. 2, 13. Tit. 3, 4—6. 1 Petr. 1, 17 
22. Hebr. 6, 4—6 1 Joh. 5, 8 f., wo auch noch 
gewichtige innere Gruͤnde fuͤr V. 7. ſprechen. 


110 


gleichen Caſus und Genus durch val ſchon nach der grammati⸗ 
ſchen Beſtimmung (Winer a. a. O.), daß eine ſolche nur 
auf Nomina anwendbar fey, die als Theile eines Gan⸗ 
zen oder Individuen Einer Claſſe oder Prädikate Eines 
Subjects zu faſſen find, eine individuelle Selbſtſtändig⸗ 
keit innerhalb eines gemeinſamen Hauptbegriffs oder Prä— 
dicirung von Einem Subject hervortreten läßt: ſo iſt daſ— 
ſelbe, wie auf 6 Sedg xal.narjo, fo auch anzuwenden 
auf ö Heög vc corje, und Jeſus Chriſtus könnte z. B. 
nicht wie 2 Petr. 1, 1. Cs He Iẽ,ͤh7u ual corioog J. X.) 
unmittelbar angeſchloſſen werden, wenn Er nur als menſch⸗ 
liche Perſon im Unterſchied von Gott zu denken wäre. 
Die Wortſtellung läßt vielmehr dieſelbe Begriffs-Innig⸗ 
keit zu wie die ganz analoge 2 Petr. 3, 18.: rc xvole iu 
* carhoog I.X.,wonad auch Tit. 2, 13. keine von der herr⸗ 
ſchenden Regel abweichende Erklärung verträgt. Oder ob 
man fic) auch ſcheue, in 6 Sedo xal coro I. X. das 
Sedg als unmittelbares Prädikat wie caorjo J. C. gue 
zutheilen: ſo läßt ſich doch nicht ohne Willkühr zwi⸗ 
ſchen Gott und J. C. diejenige Einheit ableugnen, 
welche der zwiſchen Individuen Einer Claſſe beſtehenden 
analog iſt, ein ſelbſtſtändiges Beſtehen innerhalb gemein⸗ 
ſamer Weſenheit, das aber wieder durch andere o. a. 
Stellen als das innigſte Ineinander beſtimmt wird. Und 
wenn Gott ferner als 6 nario rev oixriomesy zugleich 
ſeine ſelbſtſtändige Vater-Stellung einnimmt, 2 Kor. 
1, 3., fo iſt er auch ib. Dede ncong TAEaKANTEC~G wie⸗ 
der in ſelbſtſtändiger Parakleten-Stellung im h. G., 
vrgl. Act. 9, 31. Es iſt die Eine, nur in ſich ſelbſt 
unterſchiedene Gottes-Cauſalität, die vom Vater aus 
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(welcher als Vater der Erbarmungen ſeinen Sohn in die 
Welt ſendet als den Heiland, und als Gott alles Tro— 
ſtes ſeinen Geiſt ſendet als den Tröſter) in der Gnade 
des Sohnes das Werk und Wort der Verſöhnung 
in der Welt aufrichtet, und in der Gemeinſchaft des 
Geiſtes mit geiſtlicher Segnung begabt, vrgl. 2 Kor. 
13, 13. mit 1 Joh. 4, 10. und Röm. 5, 5. Act. 15, 
11. mit 2 Kor. 5, 19. Eph. 4, 7 f. und Hebr. 10, 
29. Eph. 1, 3. 

2) In der die neue Gottesgemeinſchaft tragenden 
Taufformel Matth. 28, 18—20. vrgl. Marc. 16, 15 f. 
ſetzt denn auch der Herr zum vollendenden Schlußſtein 
aller ſeiner mannigfachen Belehrungen über Vater, Sohn 
und Geiſt, und aller künftigen Lehre in ſeinem Namen 
ſowie allem ſeligmachenden Glauben zum Bundes-Siegel, 
daß im Namen Gottes der Vater, Sohn und Geiſt er— 
kannt und verehrt werde. Larze, vidg und mveduc find 
in der Einheit deſſelben Gottes-Namens (denn dieſer 
wird hier vermöge der religiöſen Grundbedeutung der 
Taufe erponirt) zuſammengefaßt, und im Namen drückt 
ſich die lebenskräftige Geoffenbartheit aus, in welcher 
Gott ſich ſelbſt verherrlicht und zu verehren iſt: auf 
die lebenskräftige Offenbarungs-Gegenwart 
des Einen Gottes als des Vaters, Sohnes 
und Geiſtes, und die verehrende Lebens-Ge⸗ 
meinſchaft mit dem alſo offenbaren Gott 
befiehlt der Herr in aller Welt ſeine Ge⸗ 
meinde zu conſtituiren. Dieſe Unterſchiede im 
göttlichen Offenbarungs-Verhältniß zur Welt begründen, 
da die Offenbarung nicht etwas Anderes darſtellt, als 


humi repentibus maxime yidentur coelestia; coelestia 
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was Gott wirklich iſt, nur der Real-Ausdruck iſt der 
göttlichen Innerlichkeit, das Gleiche auch im eigenen Seyn 
Gottes; die ökonomiſche Dreieinigkeit involvirt auch eine 
ontologiſche, ohne daß uns aber über dieſe näher erklaͤ— 
rende Beſtimmungen an die Hand gegeben wären, die 
über die Grundbeſtimmung hinausgiengen, daß der Sohn 
und Geiſt mit dem Vater in der Einen Gottes-Namhaf⸗ 
tigkeit zu ſubſumiren find, Es gelten auch hier die alls 
gemeinen Bemerkungen von §. 7. — im Vater⸗, Sohnes⸗ 
und Geiſtes-Verhältniß descendirt die Offenbarung Got— 
tes in die Grund-Verhältniſſe des menſchlichen Perfon- 
Lebens, allerdings mit innerer Wahrheit und Wirklich⸗ 
keit, ohne aber damit aufzuhören, tranſcendent zu ſeyn, 
ohne in dieſer Tranſcendenz erfaßbar ſich zu machen: der 
Gottes-Name an der Spitze des N. B., wie der A. 
Tliche des Jehovah, behält bei aller Offenbarung ſein 
Unerklärtes, Verborgenes als Allerheiligſtes in ſich, aus 
welchem die Offenbarungen hervorgehen, und in das ſie 
immer zurückdeuten, das ſie aber nicht aufſchließen: wir 
haben das Himmliſche nur im Urheiligthum des Irdiſchen, 
Joh. 3, 12. vrgl. 7 f. und Bengels Bemerkung: to- 
tius scr. stilus est ovyxataBdoewg plenus ; coelesti sen- 
sui J. C. sunt terrena, quae, in terris peragenda, nobis 
7 
interiores rationes regni divini, non tam eloquitur Chri- 
stus quam innuit. Einheit ohne Einerleiheit, 
Verſchiedenheit ohne Getrenntheit drückt ſich 
durch die ganze Schrift-Sprache aus, wenn fie von Vaz 
ter, S. u. G. redet: der Vater erſcheint nicht ſelbſt, 
ſendet aber Sohn und Geiſt, in jenem ſichtbar erſcheinend 
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in Kraft des Geiſtes, in dieſem mit dem Sohne unſicht⸗ 
bar Wohnung machend und ſich verklärend; der Sohn 
ſagt nicht: wid) bin der Vater“, ſondern: „ich bin im 
Vater und der Vater in mir — wer mich ſieht, ſieht 
Ihn!“ Der Vater ſagt vom Sohne nicht: „Dieß bin 
Ich!“ wohl aber: „dieß iſt der geliebte Sohn meines 
Wohlgefallens — Den ſollt ihr hören!“ und der Sohn 
fügt wieder bei: „wer mich höret, höret den Vater.“ 
So heißt es auch wohl: „Gott iſt Geiſt — der Herr 
iſt der Geiſt!“ wie es auch heißt: „Gott war das Wort!“ 
nie aber: „der Vater, der Sohn iſt der Geift,« ſondern 
der Vater und Sohn iſt gegenwärtig im Geiſte, dieſer, der 
Geiſt des Vaters und Sohnes, ausgehend vom Vater 
und geſandt von Ihm im Namen des Sohnes, und vom 
Sohne geſandt ab Seiten des Vaters; und wohl Jeſus 
von Nazareth, nicht aber der Sohn, heißt von Gott 
geſalbt mit dem h. Geiſt. In Vater, Sohn und Geiſt 
haben wir denn weder bloß eine abſtrakte Gottes-Sub— 
ſtanz mit accidentiellen Unterſchieden, noch ein Colle- 
gium von Einzeln⸗Göttern, ſondern den Ein-Lebendi⸗ 
gen, aber zugleich volllebendigen, und darum unver— 
gleichlich und unausſprechlich einzigen Gott, den „Ich, 
in welchem das Leben eben ſo in der reichſten Fülle der 
Urſprünglichkeit, der Erſcheinung und Einwirkung wie 
in der geſchloſſenſten Einheit, Perſon⸗Beſtimmtheit und 
Ruhe ſich darſtellt, der auf alle Fragen nach ſeinem 
unausforſchlichen Weſen antwortet: Ich bin, der Ich 
bin im Namen des Vaters, Sohnes und Geiſtes. Da 
die irdiſche Sphäre, an welche unſer Denken gewieſen 
iſt, kein adäquates Gleichniß uns darbietet, welches 
Becks chrigl. Lehrwiſſ. I. Abthl. I. Bd. 8 
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perſönliche Einheit und perſönliche Verſchtedenheit ohne 
Abſonderung und ohne Einerleiheit in ſich ausgeglichen 
enthielte, vielmehr eben Das zur Einzigkeit des gött⸗ 
lichen Weſens gehört, daß in ihm die Pole perſön⸗ 
licher Einheit im Zuſammenſeyn, und per⸗ 
ſönlicher Selbſtſtändigkeit im Fürſichſeyn, 
zwiſchen denen das von der Sünde zerriſſene Perſon— 
leben oscillirt, in harmoniſcher Wechſelbeſtimmung ver— 
knüpft ſind, daß Einer eben ſo collectiv Alle und das 
Ganze in ſich ſchließt, wie Alle wiederum diſtinetiv nur 
das Eine und den Einen bilden; da namentlich in 
den Grundverhältniſſen des menſchlichen Perſonlebens, 
in deren Analogie Gott als Vater, Sohn und Geiſt 
herniederſteigt, wohl eine Perſon-Einheit ſich darſtellt, 
die aber perſönliche Vervielfältigung nur außer ſich zu— 
läßt, innerhalb ihrer wohl eigenſchaftliche oder dynami⸗ 
ſche Lebensfülle hat, nicht aber perſönlich ſelbſtſtändige: 
ſo trägt die Schriftlehre von der göttlichen Dreieinig— 
keit, ſo wahr wir hier vor den Tiefen der Gottheit 
ſtehen, nimmermehr den Anfang unerläßlicher Spekula— 
tion in ſich, vielmehr iſt dieſer gerade hier, wenn ſie 
nicht elg waraodroyiay gerathen will, Ruhe unerläßlich, 
wie denn auch bisher in allen ſpekulativen Bemühun⸗ 
gen, ſeyen ſie nun kirchlich oder philoſophiſch gefärbt, 
ſelbſt im glücklichſten Falle entweder die perſönliche Ein— 
heit oder der perſönliche Unterſchied verloren gieng. Der 
Glaube, aus, in und gemäß welchem es allein für den 
Chriſten wahre Gnoſis giebt, weiß und preist Gott als 
den Unerforſchlichen und Unausſprechlichen namentlich in 
der allerheiligſten Tiefe ſeines dreieinigen Weſens und 
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Wirkens, wonach Alles aus Ihm, durch Ihn und in 
Ihn iſt, Er über, mittelſt und in Allem, Röm. 11. 
Eph. 4.; er weiß, daß nicht zum Spekuliren, ſondern 
zum Leben und Wandel in Gott Aufſchlüſſe darüber uns 
gegeben ſind, und daß auch die vollkommenſte chriſtliche 
Gnoſis, wenn fle ſich nicht durch modavodroyia betrügen 
laſſen will, vor den Schätzen des göttlichen Myſteriums 
als verborgenen ſich zu beſcheiden hat, bis wir ſelbſt 
vollkommen herangereift find eig nav ro mAjowpa vd 
oes Eph. 3, 18 ff. Col. 2, 2—10. Reichen aber auch 
nimmermehr die bibliſchen Beſtimmungen über den dreieini— 
gen Gott dazu hin, ſein Weſen nach ſeinem Wie? in 
das begreifende Denken zu faſſen, und verſchmäht es die 
gläubige Gnoſis als eine very anckrn xara thy maed- 
Soow tév aviednav, vt Y sovysia r xdous vc = 
xard youdy (Kol. 2, 8.), das, was die höchſte Offen 
barung unbeſtimmt läßt, anderwärts beſtimmen zu wol— 
len: ſo findet auf der andern Seite das voetv v user 
das Was? in der göttlichen Dreieinigkeit für die wah— 
ren Geiſtes⸗Bedürfniſſe durch die Schrift-Darſtellung fo 
weit vergewiſſert und vermittelt, um ſich daran begnü— 
gen zu können. Dem gläubigen Denken iſt es entſchie— 
dene Wahrheit, daß, wie der Eine Gottes-Name die 
ungetheilte Dreieinigkeit von Vater, S. und G. in ſich 
trägt, ſo auch der darinn geoffenbarte Gott die Drei— 
Eigenthümlichkeit von V. S. und G., und daß Das, 
was in jener Dreieinigkeit zur Offenbarung und Er— 
ſcheinung kommt, das Leben, die Liebe und Wahrheit 
in dem Einen Gott ſelbſt nicht nur eigenſchaftlich oder 
ſonſt in kreatürlicher Weiſe, ſondern gottweſentlich, in 
R* 
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durchaus perſönlicher Etgenthümlichkeit und 
Selbſtſtändigkeit und doch wieder in perſön⸗ 
licher All-Einheit vorhanden iſt. Eben in perſön⸗ 
licher Selbſtſtändigkeit ohne Getheiltheit iſt jede weſent⸗ 
liche Offenbarungs⸗Seite des göttlichen Lebens zu faſſen, 
weil jenes ſchon der vollkommenſte Ausdruck des uns bee 
kannten Lebens iſt, Gott aber der Ich, in welchem die 
Grundverhältniſſe des perſönlichen Lebens, die bei den 
Menſchen theils vertheilt ſind in verſchiedene Perſonen, 
theils in Einer Perſon nur ſtückweiſe vereinigt, als ſelbſt 
perſönlich in perſonhafter Einheit zu verknüpfen ſind. 
Es iſt eben daher kein Ineinander, wie es in unſern 
kreatürlichen Lebensformen als naturnothwendige Ge— 
bundenheit oder als bloße ſogenannte geiſtige d. h. lo— 
ziſch moraliſche Einheit erſcheint; beide Einheitsformen 
gehören der Dürftigkeit des Lebens an, während in der 
Vollkommenheit des Lebens ebenſo die naturinnigſte 
wie die perſönlich freieſte Einheit ineinane 
der aufgeben muß *). So iſt denn in der gött— 
lichen Perſönlichkeit das Leben, wie es Grund-Urſache 
aller Offenbarung iſt in Liebes- und Wahrheits⸗Fülle, 
und ebenſo wieder die Liebe, wie ſie, inhärirend dem 


) Dahin weiſen auch Ausdruͤcke, wie: der Sohn kann 
Nichts von ihm ſelber thun, denn was er ſtehet den 
Vater thun, und was Dieſer thut, thut auf gleiche 
Weiſe der Sohn, der ebenfalls wieder das Leben in 
ſich ſelber hat, wie der Vater; und der Vater liebt 
den Sohn und zeigt ihm Alles, was Er thut; ich ehre 
meinen Vater — ich ſuche nicht meine Ehre — der 
Vater iſt's, der mich ehret, Joh. 5 u. 8. 
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Leben, alle Lebens- und Wahrheits⸗Fülle in ſich ſelber 
hat, und als Gnade und Wahrheit bis in menſchliche 
Offenbarungs-Vermittlungen herniederſteigt, fo wie end— 
lich die Wahrheit, wie ſie durch die Innerlichkeit aller 
Lebens⸗ und Liebesfülle die geſammte göttliche Lebens— 
Offenbarung zu menſchlichem Perſonleben hindurchbildet, 
— Dieſes iſt je mit grundinnerlicher Selbſtſtändigkeit 
und Perſon-Beſtimmtheit zur vollen Perſon-Einheit ver— 
knüpft. Während in Jehovah Gott bereits als der ein— 
zig in ſich ſelbſt Lebendige angekündigt iſt, heißt es 
nun: ; fon épaveoddn 1 Joh. 1, 2.; während Jeho— 
vah in ewiger Herablaſſung und Treue, Gnade und 
Wahrheit nur erſcheint, verheißend und zeitlich erlö— 
ſend, erſcheint Er jetzt darinn nicht nur erfüllend und 
ewig erlöſend, ſondern wir haben nach innen auch die 
Beſtimmung: 6 eds dyn éesiv, 6 Hedg pao sst 1 Joh. 
A, 16. 1, 5. die Liebe und das wahre Licht erſcheint 
ſo, daß der Sohn und Geiſt vom Vater ausgeht 1 Joh. 
A, 9. 12 14. 2, 8. — wir haben die Vollendung des 
Jehovah-Begriffs. 
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Erſter Theil. 


Die Logik der chriſtlichen Lehre, 
oder 
die Weisheit in Chriſto. 


Von der ewigen Lebensordnung der göttlichen 
Liebe über den Menſchen. 

Die Welt, die außerhalb Chriſti iſt, kennet Gott 
nicht in ſeiner Liebe über uns, und iſt entfremdet ſei⸗ 
nem Leben, wie es von Anfang an durch alle Welt— 
Entwicklungen ſeine ewige Ordnung hindurchführt: die 
Welt ſitzt ebendaher in Finſterniß und Schatten des To— 
des; aber durch die Barmherzigkeit Gottes geht das 
Licht auf in J. C., welcher den allein wahren Gott 
verklärt, und die verborgenen Weisheits⸗Schätze des gött⸗ 
lichen Liebes⸗Geheimniſſes über uns, wie es ſchon von 
Beginn der Weltzeiten ihren Entwicklungen zu Grunde 
liegt, zu immer vollerer Erkenntniß aufſchließt als die 
den Welt⸗Autoritäten verborgene Gottes-Weisheit, und 
ſolcher Gottes⸗Erkenntniß iſt das ewige Leben, das in 
ihrem Gegenſtand, der göttlichen Liebe, liegt, ſelbſt 
immanent Joh. 17. mit Luk. 1, 78. Eph. 4, 17 f. 
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Col. 2, 2 f. Eph. 3. 1 Kor. 2. In Chriſto iſt eine 
Weisheit, welche die Unmündigen zur Erkenntniß der 
Wahrheit bringt, aber verborgen bleibt der ſich ſelbſt 
emancipirenden Knechts-Klügelei, und aller falſchen 
Weisheit Blüthe, Kraft und Ruhm wegnimmt, Matth. 
11, 5. 1 Kor- 1, 30. 27 197 Es liegt (1 Kor. 3, 
19 ff.) eine Draſtik in dieſer Gottesweisheit, gegen 
welche die Weltweisheit bei aller Emſigkeit ihrer navsg— 
yic immerdar wieder den Kürzeren zieht, und eine 
Gnoſtik, deren Scharfblick die diaAoyrouol rdv go jeder 
Zeit überſteht als ackraror, und eine Autarkie, der Al— 
les angehört, was ſich in einzelnen erlesnen Organen, 
wie in dem Sosmifden Gefammt-Verband, in den con⸗ 
ſtanten Geſetzen des Lebens und Todes wie in den zeit— 
lichen Formen des Seyns und Werdens als ſubſtanzielle 
Wahrheit hervor- und hindurchbildet, die vielſeitige Got— 
tes⸗Weisheit (Eph. 3, 9—12.), welche, von Anfang 
der Welt her, auch durch den Abfall hindurch in ver— 
borgener Schöpferkraft wirkend, zuletzt ihre Offenba⸗ 
rungs⸗Oekonomie vollendet in der Verſöhnung der Welt 
durch Chriſtum. Im Lichte der Weisheit Gottes in 
Chriſtus erſchließt ſich uns der ganze Welt-Verlauf von 
ſeinem Anfang bis zu ſeiner Vollendung als fortlaufende 
Liebes⸗Offenbarung Gottes über uns, wie ſich dieſelbe 
als die allen Zeiten innewirkende Lebens-Ordnung nach 
der Schrift kund thut: 

1) in der göttlichen Weltſchöpfung mit ihrer göttlichen 

Welt⸗Ordnung. 
I) in dem ungöttlichen Welt⸗Abfall mit der göttlichen 
Geſetzgebung. 
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III) in der göttlichen Welt-Verſöhnung mit ihrer gött⸗ 
lichen Gnaden-Ordnung. 


Erſtes Hauptſtück. 


Die göttliche Weltſchöpfung mit ihrer goͤtt— 
lichen Weltordnung. 


§. 16. 
Das Entſtehen der Welt. 
"EE avra xa di göroũ xai sig adtov ta Mara’ g- 
4 d oda eig roͤg aidvac, aujr. 
Rom. 44, 36. 


Vorbemerkungen. 

a) Die Grund-Ideen der moſaiſchen Schö⸗— 
pfungs⸗Geſchichte (welche für unſern Zweck allein 
zur Betrachtung kommen), wie ſie im Bewußtſeyn des 
Einzelnen und im Gebiete der Wiſſenſchaft mit der fort— 
ſchreitenden Geiſtes-Reife und Naturforſchung eine im— 
mer innhaltsſchwerere Bedeutſamkeit gewinnen, ſo ſind 
ſie auch durch den ganzen Offenbarungs-Canon theils 
vorausgeſetzt, theils weiter entwickelt. Auf der einen 
Seite gehen mancherlei Anſtöße an Einzelnheiten hervor 
aus einer ungeſchickten, ebenſo der Einheit der bibli— 
ſchen Gottes⸗ und Welt-Anſchauung entfremdeten als 
ihre concreten Beſtimmungen confundirenden Exegeſe, 
und aus einem abergläubiſchen Glauben an herrſchende 
Zeit⸗ und Schul⸗Anſichten, welcher, ungeachtet dieſer 
Erzählung, gegenüber von früheren Vorurtheilen, ſchon 
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mancherlei Rechtfertigung zu Theil geworden durch Aus⸗ 
bildung der Naturwiſſenſchaft, dennoch nicht zu der Be- 
ſinnung kommt, gleiche Beſchämung von der Zukunft 
nicht ſelbſt ſich zuzuziehen; anderer Seits kann ein fremd⸗ 
artiger und ſchwerbegreiflicher Charakter an dem Bilde 
dieſer kosmiſchen Ur⸗Verhältniſſe nicht befremden, wenn 
man bedenkt, daß nicht nur wir von denſelben geſchie⸗ 
den ſind durch die bedeutendſten, tief in das ganze Erd⸗ 
Syſtem eingreifenden, Kataſtrophen, ſondern auch die 
Darſtellung ſelbſt die ſchwierige Aufgabe hat, dieſe ure 
anfänglichen Verhältniſſe wiederzugeben in einer aus der 
Anſchauung einer ſekundären und bereits alterirten Welt⸗ 
Lage gebildeten Sprache und für ein Spätlings-Ge— 
ſchlecht, über das ebenfalls eine durchgreifende phyſiſche 
und moraliſch⸗ intellectuelle Kataſtrophe ergangen iſt: 
einen Rieſen nach einem Zwerg beurtheilen, iſt noch nicht 
ſo aberwitzig, als dieſe grandiöſe Urgeſchichte nach dem 
zuſammengeſchrumpften Maaßſtab unſrer Verhältniſſe und 
Begriffe bemeſſen. Dabei liegt der Darſtellung ein ſtarr 
abſtracter, ein für allemal fertiger Schöpfungs-Act und 
ein ſich ſelbſt vom erſten Anſtoß aus in Fluß ſetzender 
Entwicklungs⸗Proceß gleich ferne; das Schaffen tft gus 
gleich entwicklungsmäßig, und damit auch zeitlich, und 
die Entwicklung ſchöpfungsmäßig beſtimmt; Ganzes und 
Einzelnes, Urſache und Wirkung, Kraft und Geſetz, 
wie ſie ſelbſt einander bedingen, ſo ſind ſie mit, durch 
und zu einander in der Schöpfungs⸗Cauſalität bedingt, 
die in ihrer Einheit alle Coneret-Beſtimmungen befaßt 
— eine Beobachtung, welche die älteren Dogmatiker auf 
die (formell nicht zu billigende) Unterſcheidung einer 
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creatio prima und secunda, immediata und mediata 
führte. Die bibliſche Schöpfung ſetzt nicht ein 
nacktes, rohſtoffiges, kraft-geſetz- und bee 
ziehungsloſes Daſeyn, ſondern durch und 
durch organiſirtes Leben. 

b) Wie der einzelne Menſch in ſeinem bloßen Selbſt— 
bewußtſeyn zurückgeführt wird auf einen Anfang, mit 
dem es ſchlechthin abbricht im Nichtgeweſenſeyn: ſo bricht 
auch das Selbſtbewußtſeyn der Menſchheit im Ganzen, 
die Geſchichte, ab, ohne weder in ſich noch im indivi— 
duellen Selbſtbewußtſeyn, noch in der täglichen Erfah— 
rung über den Anfang ſelbſt Aufſchluß zu finden, den 
all' Dieſes für ſich ſelbſt vorausſetzt. Indem wir uns 
nur mitten in einer Kette von Zeugungen finden, ſtel⸗ 
len ſich uns wohl Anfänge des Werdens dar, aber nicht 
der Anfang des Seyns, aus dem das Werden erſt her— 
vorgeht; und von dieſer Stellung aus gelangt jede Be— 
mühung, die wirkliche Welt auf einen Anfang zurückzu⸗ 
führen, entweder auf eine endloſe Reihe von Zeugun— 
gen, wodurch nur das Werden ſo, wie wir es vor uns 
haben, geſetzt wird ſeit undenklicher, oder traveſtirt, 
unendlicher, ewiger Zeit — eine Nichts erklärende ma⸗ 
thematiſche Unendlichkeit, ohne für die vorhandenen 
Cauſalitäten des Werdens eine Ur⸗Cauſalität nachzuwei⸗ 
ſen; oder um doch dem Wortlaut nach einen Anfang zu 
haben, wird als ſolcher eine erſte Zeugung ſtipulirt, ein 
endlich Erſtes unter dem endlich Vielen, wiederum kein 
wahrer Anfang des Seyns, und ob auch ſolcher Primat 
göttlich autoriſirt tft, iſt Gott ſelbſt in die Reihe end⸗ 
licher Urſachen herunter, nur an die Spitze derſelben 
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geſetzt. So fanden denn auch alle Theorieen, welche 
von dieſer Welt aus, gemäß dem ſelbſt nur inmitten der 
ſchon beſtehenden Weltentwicklung befindlichen Wiſſen um 
dieſelbe, auf einen Welt-WAnfang kommen wollten, ent⸗ 
weder Gott überhaupt nicht, nur eine Weltentwicklung 
von Ewigkeit ohne eigentlichen Anfang, oder ſie ernie— 
derten Gott ſelbſt zu einer oberſten Weltzeugungskraft, 
und einem ſelbſt weltlichen Anfang, zu einem in kleine- 
re Factoren ſich zerlegenden Haupt-Factor. 


Der Menſch ſieht überall Leben, aber keinen An⸗ 
fang, aus welchem Alles entſpringt, überall Unruhe, 
Leiden und Vergehen, aber keinen Ausgang, in wel— 
chem Alles ruht und ſich vollendet; die Fragen: woher 
Ich und die ganze Welt? warum und wozu Dieſes und 
Jenes? bedrängen ihn; aber das Sichtbare giebt ihm 
keine Antwort, und der blos pſychiſche Menſch vernimmt 
auch hier das einzig ſtatthafte Zeugniß nicht, das Gei⸗ 
ſteszeugniß, weil es geiſtliche Urtheilskraft vorausſetzt 
Hiob 14, 1 ff. Jeſaj. 51, 6. 40, 26. Hiob 38. 1 Kor. 
2, 14. Der Glaube bricht auch hier die Bahn, dem 
dieſe Welt nicht ein lebendes Tableau eigener Kunſt⸗ 
Compoſition bildet, ſondern ein Wunder voll überſchwäng— 
licher Gottes-Gedanken Pſal. 139, 14. 17 f. nicht ein 
ſich ſelbſt gebährendes Pan, ſondern das, Gebäude eines 
allbereitenden Gottes Ebr. 3, 4. der Menſch iſt weder 
in der Kraftblüthe ſeines Lebens auf ſich ſelber fußend, 
noch in der Unmacht ſeines Sterbens ſich ſelber über— 
laſſen, ſondern in Beidem unter einen Herrn geſtellt, 
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Röm. 14, 7 f. Wo der natürliche Menſch Nichts ſteht, 
und die Welt ſelbſt Nichts antwortet: hat der Glaube, 
der auf dem feſten Grunde eines überweltlichen Lebens 
ſteht, und daß Gott iſt, als offenbare Wahrheit in ſich 
trägt (Propädeut. §. 9—12.), von den älteſten Zeiten 
her Antwort Ebr. 11, 1 f. Röm. 1, 19. In der gläu⸗ 
bigen Vernunft⸗Thätigkeit erkennen wir die ganze Welt 
als ein Werk Gottes: Alles, was wir ſehen, war ein— 
mal noch nicht zu ſehen, hat nicht ſich ſelber gerufen, 
daß es ſey, ſondern Einer hat ihm gerufen, deß Kraft 
immer und ewig iſt, und deſſen Weſen nicht von dieſer 
Welt iſt — die unſichtbare, aber ewige Kraft und Gotte 
heit, die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes; und 
dem Glauben, der durch eigenes Aufmerken ſchon ſo viel 
hat, wird durch die göttlichen Zeugniſſe in der Schrift 
noch mehr gegeben, daß er die Fülle habe, Ebr. 11, 3. 
Röm. 4, 17. 1, 20. 23. Pſal. 19, 2—7. Weish. 13. 
Sir. 43. N 

1) Der Glaube in ſeinem allgemeinſten Begriff ne— 
girt alfo beſtimmt jede Entſtehung des ſichtba— 
ren Daſeyns in Folge eines bloßen Erſchei⸗ 
nungs- Actes, ob cin folder nun auf Gott wolle 
zurückgeführt werden, oder außerhalb ſeiner auf den 
Kreislauf der eigenen Welt-Bewegung und Entwicklung; 
und alle Theorie, wodurch das Entſtehen der Welt als 
ein bloßes Hervortreten in die Erſcheinung und in die 
Formen der Sichtbarkeit aus einem ſchon vorangegange— 
nen, nur verhüllten Seyn in oder außer Gott gefaßt 
wird, fällt in das Gebiet des Unglaubens, Ebr. 11, 3. *) 


*) paiveoFar, der Anfang des Sichtbarwerdens, vor 
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Dieſe negative Glaubenswahrheit ſchließt ſich aber an 
die poſitive an, daß dieſe Welt-Einrichtung 
mit ihrem ganzen zeitlichen Entwicklungs⸗ 
Verlauf (oi aidvec Chr. 11, 3., ein Wort, wo der 
Zeitbegriff dem Weltbegriff immanent gefaßt iſt) ihren 
Urſprung habe in der Machtwirkung Got- 
tes, die eben damit als die über und vor allem Na⸗ 
ture und Zeit⸗Zuſammenhang ſtehende Begründung des 
ganzen Natur- und Zeit-Syſtems geſetzt iſt, fo daß die 
Natur⸗Schöpfung nicht in ein Zeitmaaß und doch auch 
nicht außerhalb deſſelben, wenn ſie nicht eine ewige ſeyn ſoll, 
ſondern ſchlechthin nur in den Anfang Cév Go) geſtellt 
werden kann, (non praeterire poterant tempora, ante- 
quam faceres tempora. Aug. Conf. XV, 40.); wozu 
kommt, daß Ausdrücke, wie mod rz rdv xdouov sivar 
Joh. 17, 5. med xaraBodjg xo'ous ib. 24, Eph. 1, 4. 
und 1 Petr. 1, 20., wed mdvreov Col. 1, 17. beſtimmt 
einen Welt⸗Anfang mit zeitlicher Beziehung ſetzen, orgl. 
noch namentlich 2 Tim. 1, 9. 10 yoo'vev aiwvicv *), 


die Augen treten, erſcheinen; BréwecTav, vor den 
Augen ſchweben, das ſichtbare Daſeyn; pry zu gawo- 
uéveov zlehen, iſt unnoͤthiger Zwang. 

*) Indem die Schrift von Gott einzig das eiue, ss im 
ſtrengen Sinn ausſagt, von allem Anderen das yeyo- 
ve, sxxisqi: unterſcheldet fie das Seyn des Geſchaf— 
fenen als ein ſolches, dem ein Nicht-Seyn vorangeht, 
als ein endliches vom einzig unendlichen Seyn Got— 
tes, der nicht einmal durch ſich ſelbſt das Leben hat, 
ſondern in ſich ſelbſt; Zeit (oder Raum) als außer 
der Welt und an ſich geſetzt, unter welchem Namen 
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Dieſe göttliche Machtwirkung bezeichnet die Schrift als 
N., xrivew, WD, Sewekidv, g, Aren, xaraeri- 
wey rape T 


Serv, Ds 1905 droit Key, xaracxsvacew, N noletv, 
2 2 


und mag man auch über die philologiſche Unterſcheidung 


es auch geſchehe, kann in ſolchem Fall nur in Gott ge— 
ſetzt werden, fo aber nie und nimmer der Welt zukom⸗ 
men, ohne den, bei aller göttlichen Herablaſſung, von 
der Schrift feſtgehaltenen Unterſchied des Unendlichen und 
Endlichen zwiſchen Gott und Welt aufzuheben; ‘fo jedoch, 
wie Zeit und Raum der Welt zukommt, iſt Beides nur 
endlich, Gewordenes, wie fie. Aus der abſoluten Shae 
tigkeit Gottes, die nie ruhen könne, gerade ein ewiges 
Schaffen ableiten, heißt eben wieder die abſolute Thao 
tigkeit in eine endliche verwandeln: es gehört zur End— 
lichkeit unſres Lebens wie alles Weltlebens, daß wir, um 
thätig zu ſeyn, erſt eines Objectes bedürfen, und dieſes 
nicht einmal ſelbſt uns ſchaffen können; zur Vollfommen- 
heit des göttlichen Lebens aber gehört es, daß ſeine Thä— 
tigkeit nicht nur ein äußeres Objeet ſelbſt ſich ſchafft, fon» 
dern eines ſolchen ſchlechthin nicht bedarf, vielmehr ſelbſt 
dazu ſich genug iſt. Der Ausdruck: das ewige Schaffen 
ſey ein Werk der göttlichen Liebe, beſſert die Sache nicht; 
dieſe Liebe iſt immer eine der Welt bedürftige, endliche, 
keine abſolute, wenn es nothwendig in ihrem Begriff 
liegt, daß ſie, um zu ſeyn und zu wirken als die Liebe, 
gerade eine Welt ſchaffen muß. Solche Beſtimmungen 
haben ihre unmittelbare Entſtehung durchaus nicht in der 
Schrift, ſondern nur in unfrem, von Zeit und Raum und 
den übrigen Weltbeſtimmtheiten dominirten Denk⸗Organ, 
das ſſelbſtvermeſſen das unendliche Leben und Wirken aus 
ſich ſelbſt conſtruiren will, und erſt hintennach mit ſeinen 
Becks christl. Lehrwiſſ. I. Abthl. I. Bd. 9 
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der einzelnen Woͤrter verſchiednen Sinnes ſeyn, fo tft 
doch das theologiſche Geſammt-Reſultat unläugbar, daß 
dadurch die göttliche Machtwirkung, durch welche die 
Welt entſteht, als eine Allem erſt ſein feſtbeſtändiges 
Weſen ſammt Geſtaltung, Kraft-Begabung und Beſtim— 


Conſtructionen die Schrift zurechtſetzen. Die Schwierig— 
keit, Das, was jetzt iſt und wie es iſt, ſelbſt Zeit und 
Raum, uns im Nichtſeyn zu denken, einen Anfang zu 
denken, welchem Nichts von Dem vorangieng, was wir 
etzt Alles heißen, ohne das wir uns ſelbſt nicht denken 
können — dieſe Schwierigkeit oder richtiger Unmöglich— 
keit, die für endliche Weſen nothwendig immer da ein— 
tritt, wo das Endliche aufhört, oder das wahrhaft Un— 
endliche, nicht die blos end- und anfangloſe Verlängerung 
des Endlichen, beginnt, hebt die Richtigkeit und Noth— 
wendigkeit der Sache und den Glauben daran nicht auf. 
Daß Etwas unſrer Vorſtellungskraft ſich bequemt, macht 
es nicht zur Wahrheit, und daß wir einen ſchlechthinigen 
Aufang Deſſen, was jetzt iſt, uns nicht denken können, 
liegt in der Natur der Sache: der Anfang ſetzt voraus, 
daß wir abſtrahiren von Allem, was in uns, an und um 
uns iſt, und denken können wir nur, indem wir von dem 
Gegebenen nicht abſtrahiren, ſondern in daſſelbe uns 
hineindenken; eben durch das Vorhandenſeyn unſer ſelbſt 
und dieſer endlichen Welt, wovon wir das Nichtſeyn und 
erſte Werden uns denken ſollen, iſt unſer Denken durch— 
aus bedingt, und eben dieſe Ueberſchwänglichkeit des An— 
fangs, des göttlichen Schaffens und des damit Zuſammen— 
hängenden, nicht erkennen und anerkennen, iſt unlogiſch, 
irrational; vor einem Myſterium ſtehen wir, in das kein 
Weiſer mit dieſer endlichen Wiſſenſchafts-Beſchuhung hin— 
einzutreten ſich herausnimmt. 
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mung verleihende, als völlig organiſirende Schöpfung 
bezeichnet werden ſoll (orgl. §. 14, 1.): „Gott ſchuf 
Alles, daß es ſey; Er machte und bildete Alles, daß es 
Dasjenige ſey, was es nach der göttlichen Beſtimmung 
ſeyn ſollte.“ Roos, Gl. L. 

a) Aus Gott, dem p, geht das Gewordne (8 58 
yove) nicht hervor in dem Sinn, daß es ein Ausfluß 
wäre ſeines Weſens, der Schöpfungs-Act eine Verwand— 
lung ins Endliche, ein Herausfallen aus Gott, eben da 
Er ins Leben ſetzte; nach der Schrift iſt das Gewordne 
vor ſeinem Werden ein n dv, und wird eben durch die 
göttliche Machtwirkung ein dv. Das Werden der 
Welt iſt nicht Uebergang aus einem früheren 
Seyn in ein anderes, aus einem Seyn in Gott 
in ein Seyn außer Gott, aus einem wahren Seyn in 
einen bloßen Schein des Daſeyns, foudern Uebergang 
aus dem Nicht-Seyn in das wirkliche Seyn, 
Gen. 1. yy; Röm. 4, 17. *) orgl. 2 Makk. 7, 28. 


*) Dieſer Auffaſſung von Röm. 4, 17. findet auch Rückert 
den „Zuſammenhang überaus günſtig“; das ihn befrem— 
dende we öyrck weiß ſchon Bengel aus der inneren Be— 
deutung des göttlichen Rufens recht gut zurechtzulegen: 
Deus luci, dum ea non est, sic, quasi ea esset, ait: 
prodi, yevé; cogita frequens illud J) Gen. 1. expri- 
mitur transitus a non esse ad esse, qui fit vocante 
Deo. Uebrigens bedarf es nicht einmal Dieſes; fo ein— 
fach z. B. die Redeweiſe: „er beruft den Schüler als 
Lehrer“, die Verſetzung in die Reihe der Lehrer ausdrückt, 
fo der Satz: er beruft das Nicht-Seyende als Seyendes, 
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Jeſ. 41, 4. 48, 13.; und Dieß bewirkt, auch bis ins 
Einzelne, die göttliche Cauſalität (Joh. 1, 3. navra 
o adta éyéveto, x yooig avrté éyévero Om ò f zy, 6 yé- 
yover); zugleich Ausſchließung jeder demiurgiſchen Mit⸗ 
wirkung, daher auch jedes Einzelne in ſeiner Art, als 
Geſchöpf des allein guten Gottes, als gut, und das 
Ganze als ſehr gut geprieſen wird, Gen. 1. 1 Tim. 4, 
4. vrgl. Weish. 1, 14. Sir. 39, 21. 40, 30. 32. 40. 

b) Das Motiv in Gott, die Welt werden zu lafe 
fen, iſt weder eine innere noch äußere Nothwendigkeit, 
ob dieſelbe auch in einen noch fo glimpflichen und fentts 
mentalen Namen eingekleidet werden wolle: weder zur 
Vollkommenheit ſeines Lebens noch zu ſeinem Dienſte bee 
darf Gott irgend Etwas außer ſich (s moocdeduevdg ri 
vor Act. 17, 25). Nur vermöge ſeines Wil⸗ 
lens (ord rd FeAnuc) iſt Alles da Apokal. 4, 11. 
was Er will, das macht Er Pſal. 115, 3. 135, 6. 
Gottes freier Gedanke und Beſchluß iſt alſo 


die Verſetzung in das Seyn. — Durch das Obige iſt auch 
jeder ſchon vorhandene Stoff ausgeſchloſſen, aus welchem 
die göttliche Machtwirkung die Dinge nur gebildet hättez 
und eben um ſchlechterdings jedes Etwas, welches außer 
Gott zur Schöpfung concurrirt hätte, zu negiren, tft 
aus der Ueberſetzung der Vulg. von 2 Makk. 7, 28. der 
Ausdruck entlehnt: aus Nichts ſey die Welt erſchaffen. Ein 
abſolutes Nichts iſt damit nicht zum Anfang der Welt gee 
macht, ſo gewiß Gott, welcher den Uebergang aus dem 
Nichts in das Seyn hervorbringt, nicht gleich Nichts iſt; 
und der Einwand: ex nihilo nihil fit, nur richtig, foe 
fern er für jede Wirkung ihre Cauſalität poſtulirt, trifft 
da nicht zu, wo Gott als Cauſalität an der Spitze ſteht. 


nach innen der einzige Entſtehungs⸗Grund 
der Welt, eben daher auch die einzige Norm 
ihrer Geſtaltung, ndvra éveoyet xaròd tv Berry re 
Sehnuatog até Eph. 1, 11. und der ganze Weltzuſtand 
tft befaßt in ſeinem Willen, nicht in einem blinden Ge— 
ſetz der Nothwendigkeit oder in irgend einer Willkühr: 
es wird Nichts, was Er nicht will, und was Er will, 
Das wird auch; an dieſem Willen Gottes hat alles ſelbſt— 
ſtändige Beſtehen des geſchöpflichen Lebens, auch das 
Gebiet der menſchlichen Freiheit, ſeine Grundbeſtimmung 
und Begränzung. In dem göttlichen Willen, dem Nichts 
unmöglich iſt und der in ſich ſelbſt unausforſchlich iſt, 
Vereinigung aller Kraft und Weisheit, daß 
er keiner Unterſtützung und keines Beiraths bedarf, Je— 
rem. 32, 17. 19. 27. Jeſaj. 40, 13. 26—28. Sprichw. 
3, 19. Jer. 10, 12. — hierinn haben wir eben die 
vollkommen genügende Urſache für die Entſtehung aller 
Dinge in all' ihrer Kraft und Ordnung; für eine Welt 
voll Leben und Geiſt, Macht und Weisheit liegt im voll— 
kommenen Gotteswillen der vollkommen genügende Er— 
klärungsgrund, aber auch die natürliche Unmöglichkeit 
für jede kosmiſche Weisheit, aus ſich heraus den gött⸗ 
lichen Weltplan erfaſſen und conſtruiren zu wollen, wor— 
über nur die eigene Gottes-Offenbarung Aufſchluß giebt 
Röm. 11, 34. Eph. 1, 9. 1 Kor. 2, 6 f. Auf dieſe 
Innerlichkeit des Entſtehungsgrundes der Welt im gött— 
lichen Willen gründet ſich denn auch der Ausdruck: En 
Ses ta ndtvra Röm. 11, 36. 1 Kor. 8, 6., womit, 
wie Dieß aus andern Beſtimmungen der Schrift über 
das Verhältniß der Welt zu Gott zur Genüge erhellt, 
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keineswegs ein Hervorgehen aus dem Innern der gött⸗ 
lichen Subſtanz wie durch einen Geburts⸗ oder Emana⸗ 
tions⸗Act gemeint iſt, fo wenig als mit eic eine Rück⸗ 
kehr in das Innere Gottes wie in den natürlichen Welt— 
Focus. So iſt es denn auch nicht ein unmittelbares 
Hervorgehen aus dem Innern Gottes, welches die Schrift 
für die Welt geßzend macht, ſondern 

2) der Wille Gottes, in Folge deſſen Alles wird, 
dieſer innere Entſtehungsgrund der Welt vermittelt 
ſich ſelbſt zur That von innen heraus nach 
außen im Logos, indem ſich in dieſem ebenſo nach 
innen der Wille mit ſeiner ganzen freien Selbſtbeſtim— 
mung Cevdoxic) zuſammenſchließt als eine goth eo r 
an Eph. 1, 9. 3, 11. vrgl. 2 Tim dy, 9. Mafth. 
3, 17. 17, 5. 2 Pet. 1, 17., wie der Logos nach außen 
den göttlichen Willen durchgängig in's Werk zu ſetzen 
zur innerlichen Beſtimmung hat Joh. 5, 30. 4, 38. Wie 
denn in Ihm der Schöpfungs-Act grundmäßig realiſirt 
iſt, ſo wird er es auch werkmäßig durch Ihn in ſeiner 
ganzen Ausdehnung Col. 1, 16. Eph. 3, 9. Joh. 1, 3., 
und dieſe Logos-Vermittlung nach außen entwickelt ſich 
im d mM, im WX, IDI, C, worinn der innere 
Entſtehungsgrund der Welt auch zum äußeren, zum be— 
wirkenden Grund wird, Gen. 1, 2 f. Pfal. 33, 6. 
Hebr. 11, 3. Das Ausgehen des Geiſt-Wor⸗ 
tes im Wehen und Sprechen iſt der lebens— 
kräftige Offen barungs-Act, durch den der 
Wille zur That wird Pſal. 33, 9. 104, 30. Joh. 
3, 8. Matth. 4, 4. Joh. 6, 63. der Ruf in das Dae 
ſeyn Jeſaj. 48, 13. Röm. 4, 17. die in Ruf und Stim⸗ 
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me hervortretende, die zeugende Weisheit, welche 
Entwurf und Ausführung, Wiſſen und Thatkraft leben— 
dig in ſich vereinigend, Grundanfang des goͤttlichen Her— 
vortretens und ewiger Werkmeiſter iſt Prov. 8, 1. 14. 
22—30. vrgl. Col. 2, 3. Apokal. 3, 14. Mich. 5, 1. 
Die Weltſchöpfung iſt demnach nicht ein innerer Gottes— 
Act, ſondern ein äußerer: durch das ausgeſprochene 
Wort entſtehen alle Dinge, die aber wieder nicht das 
Wort ſelbſt ſind, ſondern eine Wirkung deſſelben; 
fofern aber das Wort ſelbſt ſpricht und Ausdruck iſt des 
göttlichen Willens und zwar in ſeiner Energie und Gno— 
ſis: iſt Gott ſelbſt im ſchaffenden Wort, und das innere 
Gottes-Wort, der Logos, ſchafft im äußeren Wort, im 
6juj,jj,ʒq — der Logos iſt der Durchgangs- und Vermitt- 
lungs-Punkt zwiſchen dem Dednua Jes und dem GH 
Sea. Daher der bibliſche Sprachgebrauch, wonach die 
Dinge erſchaffen werden 7juare es (cas. instrument., 
der bewirkende Grund) Chr. 11, 3., aber ev, did Xo, 
oder Aoy. (der nach innen und außen vermittelnde Grund), 
f. Cel. s. Hebr. 1, 2. 1 Kor. 8, 6. *) 
Der Welt-Urſprung ruht alſo in einer Aeti⸗ 
vität Gottes, die ſich ſelbſt aus ſich ſelbſt 
heraus ihre Vermittlung ſetzt, alles Geſchaffene 
iſt goyov, moirnua une; die Welt iſt nicht fein Leib, Er 
nicht ihre Seele Gen. 2, 2. Hi. 34, 19. Hebr. 1, 10. 
Röm. 9, 20. Damit iſt aber weder eine Entwicklung 


*) „Wo Bewirkendes und Vermittelndes unterſchieden wird, 
iſt Erſteres durch Abl., Letzteres durch dra bezeichnet, 
vrgl. Röm. 3, 24.“ Winer Gr. §. 31, 4. 
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der Weltſchöͤpfung — die ſtetige Eigenſchaft der Gottes⸗ 
Werke, woran namentlich der Menſch Achtſamkeit, Ge— 
duld und Ordnung lerne Jer. 5, 21—24. Jak. 5, 7. — 
noch in derſelben ausgeſchloſſen das Ineinanderwirken 
der verſchiedenen Lebenskreiſe, daß die höheren die nie— 
deren bedingen und dieſe in jene wieder hineingreifen: 
aber wie mit dem erſten Schöpfungs-Werk, dem Licht, 
dem Anfang alles Guten, die Schöpfung ſo zu ſagen 
gipfelt im Schmucke Gottes, und angränzt an die Woh- 
nung des Vaters der Lichter Pſal. 104, 1 f. Jak. 1, 17. 
1 Tim. 6, 16. 1 Joh. 1, 5., fo ruht auch dieſer ine 
einander⸗-greifende Entwicklungs-Organis⸗ 
mus in der göttlichen Schöpfungs-Activität als ihre 
Geſetzes-Ordnung und die ewig bleibende Grund— 
lage aller richtigen Ordnung N *), Pſal. 104, 


i e) Die ſogenannte moraliſche und phyfiſche Weltordnung iſt 
nicht Zweierlei: Alles in der Welt vom Niedern bis zum 
| Höchſten gliedert in einander auf derſelben Baſis und un— 
i ter Einer, nur nach der Eigenthümlichkeit der verſchiede— 
nen Lebenskreiſe beſonders ſich modifizirenden, Geſetzes— 
Beſtimmung; ſo iſt es daſſelbe Geſetz der Saat und Aernd— 
te, das im Leben des Menſchen wie auf ſeinem Acker ſich 
geltend macht, Gal. 6, 7 f. vrgl. Matth. 12, 33 ff.: es 
iſt Eine göttliche mp Is oder Wohlordnung Grundfeſte 
der phyſ. und moral. Welt, und in dieſer großartigen 
Univerſalität, in dieſer organ. Verſchlungenheit hinab 

in unſre phyſ. Welt und hinauf in die höhere faßt die 
Schrift die Gebote Gottes, die moraliſchen Beſtimmun— 
gen. Einfach und doch tief Roos Einleit. in d. bibl. 
Geſch. . 55. „Gott hat, was man fiehet, nach Zahlen 
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24. 111, 3. 7 f. vrgl. 97, 2. 119, 89-92. Gen. 8, 
22. Jer. 33, 20. Nicht ſelbſtſtändig dienende Mittel- 
Urſachen ſtehen zwiſchen Gott und dem Werden der Welt; 
alle relativ urſächlichen Mittelglieder ſind ſelbſt nur Werk 
Gottes, Theile der Welt, und die Vermittlung, 
wo durch die Welt mit ihren ſogenannten Urs 
ſachen wie mit den Wirkungen derſelben, 
mit ihren Grund ſtoffen und Grundgeſetzen 
lebendiger Organismus wird, dieſe Ver⸗ 
mittlung trägt Gott ſelbſt in ſich, und zwar 
in der Einheit ſeines Geanua und Onua, im 
Logos, in welchem Schöpfungs-Wille und 
Wort ſich vereinigen: in Ihm iſt das innere Mo— 
tiv, der gottlebendige Beſtimmungsgrund zur Schöpfung 
(ot ov ta navra Hebr. 2, 10. vrgl. Col. 1, 19. und 
mit ſpecieller Beziehung auf die Menſchen Röm. 8, 29. 
Eph. 1, 4 f.), ſowie die gottlebendige Vermittlungs- 
Macht (or & rd navra Hebr. 2, 10.); und eben weil 
der Logos, um deſſen willen und durch den Alles wird, 
gottinnerlich ſelbſtſtändige Exiſtenz hat, iſt auch Alles en 
ges und zugleich did es, Röm. 11, 36., womit der 
Glaube allen Kosmogonieen, die irgend eine auſſergött— 


und Maaßen fein eingerichtet, die Rechenkunſt und Meß— 
kunſt bei den lebloſen Dingen aufs feinſte angebracht. Wie 
muß denn ſeine Regierung über vernünftige Geſchöpfe 
beſchaffen ſeyn? Sie muß lauter Gerechtigkeit, Ordnung 
ſeyn, eine ſittliche Matheſis, denn ſo kann man 
die Gerechtigkeit nennen: es muß Alles nach dem Gehalt 
ſeiner Ehre und nach der ſittlichen Beſchaffenheit der Ge— 
ſchöpfe gezählt und abgemeſſen ſeyn.“ 


138 


liche Vermittlung eintreten laſſen, entgegentritt. Auch 
erſcheint ſonach die in der Perſon Jeſu eintretende Ver— 
mittlung des Logos zur geiſtlichen Neuſchaffung der Welt 
ſo wenig anomal und arbiträr, daß in ihr nur ſeine 
uranfängliche Vermittlung in beſtimmter Beziehung auf 
die Sünde ſich erneuert und vollendet: die ganze 
Welt⸗Erxiſtenz iſt von Anfang an innerhalb 
und außerhalb Gottes auf die Vermittlung 
des Logos gegründet — Dieß zugleich aber auch 
auf immer, vrgl. §. 13. 2. b.; denn 

3) Alles, was iſt, iſt unter Vermittlung des Logos 
nicht nur aus Gott und durch Gott, ſondern, indem 
es eig Xeisòp iſt, zugleich auch eig Jedv, Röm. 11, 36. 
Col. 1, 16. Dem Welt⸗-Organ is mus tft al ſo 
von ſeinem Urſprung aus eine fortlaufende 
Entwicklung mit feſter Ziel⸗ und Weg-Be⸗ 
ſtimmung, wor inn das Ende mit dem Anfang 
in Einer und derſelben Vermittlung vollen⸗ 
dend ſich zuſammenſchließt, eingegründetz 
das Schöpfungs-Ziel iſt innerhalb Chriſti 
Gott ſelbſt, nicht ſo, daß die Schöpfung in 
Gott ſich verliert, ſondern herangebildet 
wird zu ſeiner in Chriſto aufgeſchloßnen Le— 
bens⸗ Vollkommenheit und Herrlichkeit, zur 
Theilnahme an ſeiner göttlichen Natur, zu einem Seyn, 
in welchem die göttliche sg ihr Lob findet, wo das 
mit der Schöpfung durch Chriſtus in ein ſelbſtſtändiges 
Daſeyn geſetzte Leben im Verlaufe ſelbſtſtändiger Ent— 
wicklung wieder als ein organiſches Ganzes unter Chri— 
ſto als dem Haupte zuſammengefaßt iſt, daß Gott durch— 
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gängig die einzelnen Glieder durchdringt Eph. 3, 19. 
2 Petr. 1% 5. Eph. 1, 1012. 1 Kor, 15, 21 f. die 
Schöpfung endet im Heiligthum der Ruhe Gottes Gen. 
2, 2 f. Ebr. 4, 4. 9 f. Es iſt wieder nicht ein, der 
eigenen Phyſis entquellender Entwicklungs-Proceß, in 
deſſen Ablauf namentlich der Menſch in Gott oder gar 
in das Nichts zurückkehrt; ſondern durch die ſtetige In— 
nerlichkeit im Logos iſt, wie das Werden aus Gott, ſo 
auch das Eingehen in Ihn als ein ſelbſtbeſtehendes ver— 
mittelt, ein Inneſeyn in Gott ebenbildlich dem ſeinigen, 
das die Form des Selbſtbeſtehens an ſich hat, Röm. 8, 
29. Eph. 1, 5. Und wenn uns zunächſt nur die per— 
ſönliche Creatur, die geiſtige Welt in dieſem Ziele ſcheint 
innbegriffen zu ſeyn: ſo iſt zu bedenken, daß die Schrift 
überhaupt von dem Zuſtand der geiſtigen Welt immer— 
hin auch den phyſiſchen Weltzuſtand läßt bedingt ſeyn; 
daß in dieſer Abhängigkeit von den Gotteskindern die 
xrioig überhaupt an jener Verklärung in Gott ſoll Theil 
nehmen Röm. 8, 19 ff., und dieſelbe auch auf das Maz 
terielle ganz beſtimmt ausgedehnt wird in Stellen, wo 
von einer über das All des Himmels und der Erde ſich 
erſtreckenden Vereinigung innerhalb Chriſti, innerhalb 
deſſen es ſeine grundmäßige Entſtehung hat, und von 
einer Erneuerung der Himmel und der Erde zu einer 
Welt, welcher die göttliche Wohlordnung innerlich eigen 
iſt, die Rede iſt, ſ. außer Eph. 1, 10. noch Col. 1, 19f. 
wort 21, 1. 
Hiemit iſt denn auch der göttliche Endzweck der 
Weltſchöpfung bibliſch beſtimmt, ſoweit er für uns 
im Stande des Glaubens aufſchließbar iſt, nämlich 
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Darlegung der eigenen herrlichen Lebens— 
fülle Gottes in äußerlichem Seyn, das in ei— 
f gener Lebendigkeit und doch Ihm inne lebend, 
webend und eriftirend, ſeine unerſchöpfliche 
Herrlichkeit immer voller in ſich aufnimmt 
und wiederſpiegelt, worinn denn zugleich fein Ema 
vog; 73 beſteht *). Die Präſumtion des Egoismus 


iſt eine reelle Unmöglichkeit bei Dem, der allein ſprechen 
kann: Ich bin! und in ſich 6 waxdorog tft: indem Er 
ſich ſetzt und ſucht, ſetzt und ſucht Er die uaxaordryg 
des in Ihm und auf Ihn Entſtandenen, Lebendigen und 
allein Lebensfähigen; indem ſeiner Herrlichkeit Alles ſoll 
voll werden, wird es ſeiner ewigen Lebens-Seligkeit 
theilhaftig — ſein Egoismus iſt das Leben der Welt. 

So iſt denn Gott a) der einzige Urgrund 


*) Vom eingeſchränkt menſchlichen Standpunkt, aber prak- 
tiſch ſchön ſpricht Lactant. Institut. VII, 6. ſich aus: 
idcirco mundus factus est, ut nascamnr ; ideo nascimur, 
ut agnoscamus factorem mundi ac nostri, Deum; ideo 
agnoscimus, ut colamus; ideo colimus, ut immortalita- 
tem pro laborum mercede capiamus , quoniam maximis 
laboribus cultus Dei constat; ideo premio immortali- 
tatis afficimur, ut similes angelis effecti, summo patri 
ac domino in perpetuum serviamus, et simus æternum 
Deo regnum. Hec summa rerum est, hoc arcanum 
Dei, hoc mysterium mundi: a quo sunt alieni, qui, 
sequentes præsentem voluptatem, terrestribus et fra- 
gilibus bonis se addixerunt, et animas ad coelestia 
genitas, suavitatibus mortiferis tanquam luto coenove 
demerserunt. 
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aller Dinge, von welchem aus ſie vermige ſeiner 
abſolut freien Selbſtbeſtimmung zum eigenen Seyn kom— 
men, und Das nicht unmittelbar, und doch auch nicht 
durch außergöttliche Vermittlung, ſondern ſo, daß Er 
b) zugleich iſt die einzige Vermittlungs-Macht, 
wodurch es in der Kraft ſeines Wortes zur Schöpfung 
kommt, zur Entſtehung eines geſchöpflichen Lebens-Or— 
ganismus, der, nur innerhalb derſelben Vermittlung, 
vom Anfang bis zum Ende ſeiner Entwicklung, wieder 
Gott c) zum einzigen Ziel und Ruhe-Punkt 
hat, daß in Ihm, in der Gemeinſchaft ſeines herrlichen 
Lebens, die Schöpfung ihre vollendete Endbeſtimmung 
ſucht und findet, wie Gott ſelbſt darinn ſeine Ehre oder 
Verherrlichung hat. Ein ſelbſtſtändiges Seyn iſt 
alſo allerdings der Welt durch die Schö— 
pfung zugetheilt, aber eine Selbſtſtändig— 
keit, die, wie fie nur aus Gott vermöge fet- 
nes eigenen Willens entſprungen und ur⸗ 
ſprungsmäßig durch denſelben bedingt iſt, 
ſo auch nur durch ſeine Vermittlungs-Macht 
ihr feſtgeordnetes Beſtehen hat, und inners 
halb derſelben ihre bis zur Verklärung in 
Gott ſich vollendende Entwicklung. Ent⸗ 
äußert ſich die Welt oder ein Theil derſelben in irgend 
einer Weiſe der göttlichen Vermittlung für ihre teleolo— 
giſche Beſtimmung: ſo bleibt dieſe unerreicht, und tritt 
Desorganiſation ein; Heil kann nur wiederkehren in 
der erneuerten Gottes-Vermittlung. Wie denn in und 
auf Chriſtus als den ewigen Mittler Alles erſchaffen und 
die Menſchheit namentlich erwählt iſt, ſo wird nur in 
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derſelben Vermittlung die außerhalb (Nh) Chriſti ge⸗ 
wordene Menſchheit wiedergebracht in ihre urſprungs— 
und beſtimmungsmäßige Stellung, und was außerhalb 
Chriſti Vermittlung bleibt, iſt durch das ewige Grund— 
Statut des ganzen Schöpfungslebens von ſelbſt verurtheilt, 
[Eph. 1, 4—7. Act. 4, 12. 


§. 17. 
Das Beſtehen der Welt. 
O Hlarne gag dr éoyagerar, A sgoydtoptan 
Joh 5, 177 

Das Gewordene, gemäß ſeiner Schöpfungs-Beſtim— 
mung, Offenbarung Gottes zu ſeyn und zu empfangen 
bis zur Verklärung in Gott, in feſte Ordnung geſtellt 
bildet ein mannigfach abgeſtuftes Reich Gottes mit ver— 
ſchiednen Regionen Gd) und Ordnungen (ex) 
von Lebendigen (Pſal. 103, 19 ff. Pf. 148. Nehem. 9, 
6.), Einen gegliederten Organismus, welcher 
verſchiedene Lebens-Sphären, Stoffe und Stufen um— 
faßt 1 Kor. 15, 39 ff., von der Schrift namentlich 
unterſchieden in die Himmel oder Höhe, die Erde und 
die Tiefe; das All des Erſchaffenen iſt nun eben „oog, 
Welt (Gen. 2, 1. für PANNA en Nx), ein 
Syſtem: rd navra ovvésnxe Col. 1, 17. Das Beſte⸗ 
hen der Welt iſt nicht als ſtarre Abgeſchloſſenheit, noch 
als eine unverrückt nur den gegebenen Standpunkt um— 
kreiſende Bewegung zu denken, ſondern gemäß der an— 
erſchaffenen Entwicklungs-Kräftigkeit und Or d— 
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nung (Gottes Segen, Gen. 1, 22. W.) hat das Ge— 
gebene ſtufenmäßig eine immer höhere Lebens-Entfaltung 
zu erſchließen, ſo lange es innerhalb ſeiner urſprüng— 
lichen Lebens-Beſtimmung verbleibt; in der feſt zuſam— 
mengefügten Gliederung, in welcher die verſchiedenen 
Lebensſtufen, die höchſten und die niederſten, ineinander 
wirken, iſt alles Leben und Streben in fortſchreitungs— 
weiſer Entwicklung, jedes nach ſeiner Art einen beſtimm— 
ten Kreis von empfangender und mittheilender Thätig— 
keit durchlaufend und ausfüllend, daß ein Reichthum 
von Formen ſich erzeugt durch eine fortlaufende Reihe 
von Wirkungen, die wieder von andern Wirkungen her— 
rühren; „Millionen Cocffictenten find in Einer Wire 
kung, obgleich letztere einfach erſcheint; Millionen Kräfte 
wirken bei Einer Handlung mit, obgleich nur Eine 
Handlung erſcheint“, und wie die ſchon beſtehenden Le— 
bensformen unter ſich abgeſtuft ſind nach dem Geſetze 
des Fortſchritts, ſo hat jede in ihrer Stellung und Thä— 
tigkeit wieder die Aufgabe, innerhalb ihrer ſelbſt pro— 
greſſiv ſich zu vervollkommnen, daß das Ende eines Dings 
beſſer ſey denn ſein Anfang, Koh. 7, 9. Allein 

1) dieſe ſyſtematiſche Einheit, Gliederung und Ent— 
wicklungs-Ordnung aller Dinge beſteht weder ſchlechtweg 
durch ſich ſelbſt in innerem Mechanismus, noch durch 
irgend welche ihr ſelbſt äußere Kraft in fremdem Im— 
puls und Concurſus; ſondern a) der innere Ver— 
mittlungs-Grund des Weltſyſtems in fet 
nem lebendigen Beſtehen iſt daſſelbe Got— 
tes-Prinzip, das die Entſtehung deſſelben 
vermittelt, und in derſelben ihm innerlich 
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ſich gemacht hat, ra navre évy gbr ovvésnxe Col. 
1, 17. *) Das All der Dinge, das nicht an und für 
ſich ſelbſt das Leben hat, ſondern nur durch göttliche 
Macht⸗ Vermittlung, die ihm aber nicht eine äußere iſt, 
ſondern eine innere — müßte vermöge dieſer Lebens— 
Abhängigkeit in das Nichtſeyn zurückſinken jeden Augen— 
blick, wo die göttliche Lebenskraft aus ihm ſich zurück⸗ 
zöge, und Vergehen iſt in jedem ſolchen Fall ſein Loos, 
nur durch eine Neuſchaffung Gottes zu einem Uebergang 
in neues Leben verwandelbar, Hiob 34, 14 f. Pſal. 104, 
29 f. Dieß, die innere Möglichkeit des Ster⸗ 
bens und Vergehens, liegt in der Endlichkeit des 
Seyns (Gott iſt der uo vog éyav cdFavaciav 1 Tim. 6, 
16.), nicht aber die Nothwendigkeit und Wirklichkeit 
an und für ſich; wirklich und nothwendig wird der Tod 
erſt durch die Sünde als Abſonderung von Gott, als 
centrifugale Lebensbewegung; in ihrem Bereich bewah— 
ret den Odem nur noch das Angeſicht Gottes über der 
gefallenen Welt (8 und ſein Aufſehen CIPD 3 
feine Abkehr giebt dem Tod fein Recht Pſal. 104, 29. 
Hiob 10, 12. b) Wie denn das Wort der gött⸗ 
lichen Logos-Kraft das Alles ſchaffende 
Princip iſt, ſo iſt daſſelbe auch das Alles 
tragende Princip, das energiſche Sub- 
ſtrat und Geſetz aller Lebenskraft und Le⸗ 
bensthätigkeit, das belebende und ord⸗— 


) Suvesnne wie ésyxe, Lvesune, cdvdesnxe, epesyxe, 
ein in Folge vollzogener Stellung dauerndes Stehen in 
feſter Conſiſtenz, Win. §. 41. 4. Anm. 
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nende Princip, “) fo daß durch ſeine Vermittlung das 
ganze göttliche zy geo in der Welt wie dieſer ihre 
Lebendigkeit fortgeht, (die göttlichen Wunder und der 
ſogenannte regelmäßige Weltverlauf treffen alſo in Einem 
der Welt innerlichen Princip zuſammen), und Gott iſt 
ebenfo Allem innerlich gegenwärtig (év maor) vermöge 
ſeinem alle Kraft-Begabtheit und Kraft-Wirkung be— 
dingenden Innewirken, wie Er mittelſt aller Dinge (ora 
naprop) gegenwärtig iſt vermöge ſeinem alle die gegen— 
ſeitigen Verflechtungen und Verrichtungen (draxorac) der 
Dinge ordnenden Walten — eine eben ſo das Für— 
ſichſeyn der Dinge wie ihr Zuſammenſeyn 
mit dynamiſch-organiſirender Innerlichkeit 
beſtimmende Gottes-Wirkſamkeit, ohne daß 
Er aufhört, über Allem ul navrov) zu ſtehen, als der 
einzig Allbeſtimmende und ſich ſelbſt Vermittelnde, der in 
ſich ſelbſt das Leben hat in einer Fülle, daß alle Himmel 
Ihn nicht faſſen; deß Wirkungskraft Alles überſteigt 
(Eph. 3, 20.) in unerreichbarer Höhe ſeiner Gedanken 
und Wege Hebr. 1, 3. Joh. 5, 17. Pſal. 139, 7. Eph. 
A, 6. 1 Kor. 12, 4-6. (der Lebens-Organismus der 
Gnaden-Oekonomie ſpiegelt nur in verklärter Geſtalt 
den der Schöpfungs-Oekonomie wieder). Alles tft gegens 


*) Erhalten, Regieren bezeichnet nur Folge und Wirkung, 
ohne den inneren Cauſalgrund zu beſtimmen, daher 
gewoͤhnlich ſehr aͤußerliche Vorſtellungen damit verknuͤpft 
werden, welche die bloße, nicht bibliſche moovorm auch 
nicht heilt: Alles ſecundaͤre Theilbeſtimmungen, Statt 
Grundbeſtimmungen. 

Becks chriſtl. Lehrwiſſ. I. Abth. I. Bo. 10 
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wärtig vor Ihm, wie Er Allem gegenwärtig tft, zwar 
durch eine Vermittlung, die aber als Vermittlung ſeines 
Kraftwortes ebenſowohl durch den Logos in Gott ſelbſt 
hineinreicht und Ihn wirklich und wahrhaft der Creatur 
präſent macht, als ſie durch denſelben Logos, innerhalb 
deſſen Alles erſchaffen iſt, in aller Kreatur bereits ihren 
ganzen göttlichen Vermittlungs-Organismus 
lebendig ein- und ausgedrückt hat: darinn wurzeln die 
Schrift-Ausdrücke von den Augen, Ohren, dem Mund, 
der Stimme, dem Arm Gottes u. ſ. w. Prüfungswerthe, 
wenn gleich genauer zu beſtimmende Andeutungen bei 
Oetinger Theol. §. 19 f. Die Unterſcheidung zwiſchen 
mittelbarem und unmittelbarem Wirken Gottes, wenn ſie 
ein Ferneſeyn Gottes von der Kreatur vorausſetzt, iſt 
unrichtig: kein Mittel wirkt unabhängig von der ihm 
innwendigen Gottes-Energie, und dieſe wirkt wie in 
Allem, ſo auch durch Alles, nur verſchieden nach 
der Stufe der verſchiedenen Lebens-Region 
und Lebens⸗ Empfänglichkeit Jeſ. 66, 1. Matth. 
6, 25 ff.): jedes Weſen genießt in ſeiner Art und ſeinem 
Maaß die dynamiſch innerliche Gegenwart Gottes, und 
jedes Einzelne participirt wieder an der göttlichen Lebens— 
kraft der Andern, mit denen es in Einem Syſtem der 
göttlichen Allgegenwart lebt und webt; in ſie ſtellt die 
Schrift die Lilie und den Sperling wie das vicht in der 
Höhe, den einzelnen Armen wie die Könige und Völker 
und die Bewegung des ganzen Menſchengeſchlechts; die 
täglich bereite Lebensfriſtung alles Fleiſches wie die durch— 
greifendſten Welt-Erſcheinungen: alle gute Gabe und 
alles Uebel, das Gebet des Frommen und der Fluch des 
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Sünders, Arbeit und Wachſamkeit, Ruhe und Schlaf 
findet darinn die ſeiner Lebensbedeutung entſprechende 
Stellung. Die energiſche Gottesgegenwart iſt wie in 
dem, das Zuſammenſeyn des Einzelnen ordnungsmäßig 
in ſich beſchließenden Ganzen, ſo in dem wieder ein Für 
ſich bildenden Einzelnen, was es nur ſeyn kann in ſich 
ſelbſt getragen von der göttlichen Kraft (8 waxedv dno 
évog éxdse judy Unckg el vrgl. Luk. 12, 6 f.); wie das 
Leben, ſo auch Lebens-Thätigkeit und Zuſtändlichkeit 
reicht Gott dar nicht nur als eine Gabe aus der Ferne 
oder aus der ſich ſelbſt überlaſſenen Welt-Einrichtung, 
ſondern durch ſeine eigene dynamiſch innerliche Gegen— 
wart (ojuare dvvduswg adts) in Jedem von uns und 
in Allem, was unſer Leben friſtet und darauf einwirkt, 
eben fo wohl geſetzmäßig beſtimmend Lregierend) 
als huldreich verſehend und verwaltend (erhal— 
tend), (év avrg Cauev xal xvdueda xai E = adbtog 
dee Conv xal mvorjv xai ta Adν,ν Act. 17, 28. 25. 
vrgl. Hiob 10, 8. Realität aller Realitäten, nicht blos 
ſchöne Idee und äſthetiſches Gefühl iſt es denn dem Gläu— 
bigen, wenn er Gott auf's Innigſte ſich nahe weiß in 
ſich und Allem, was ihn umgiebt, als den ſtetig wirk— 
famen Lebens-Grund, ohne pautheiſtiſch ſich und die 
Welt mit Gott zu vermiſchen — er weiß ſich und Alles 
als Werk Céoyov) Gottes, dem Er inne wirkt (éveoyer), 
aber nicht als Lebenstheil des Gottes, der über Allem 
iſt und bleibt, wie Alles Ihm und Er Allem inne iſt; 
es iſt ein innerliches Tragen und Getragen⸗ 
ſeyn vermittelt durch dyn amiſche Energie, 
nicht eine Coeriſtenz in ſubſtanzieller Identi— 
10 * 
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tät. „Das Leben, das wir als Geſchöpfe haben, tft 
nicht ſein göttliches und unauflösliches Leben; wenn wir 
uns bewegen, ſo bewegt Er ſich nicht mit uns; in Ihm 
find wir, aber unſer Weſen iſt nicht fein göttliches We⸗ 
ſen /, ſ. die ganze einfach ſchöne Stelle Roos Glb.L. 
S. 90 f. 

c) In dieſer fortdauernden Abhängigkeit alles ges 
ſchöpflichen Lebens vom Schöpfer ſind denn demſelben nicht 
nur die Elemente ſeines Beſtehens und ſeiner 
Fortentwicklung gegeben, ſondern auch die Geſetze, 
innerhalb deren als ſeiner heiligen Urgränzen es ſich bes 
wegen muß; ſofern aber eben darinn ein Selbſtbeſtehen 
und eine ſich ſelbſt beſtimmende Entwicklung 
innerhalb des empfangenen Lebensſtoffes und des ab— 
geſteckten Lebensgebietes mitgeſetzt iſt, ſofern die gött— 
liche Kraft wohl das die Entwicklung trae 
gende, nicht aber dieſelbe hemmende oder 
fortreißende Princip iſt: iſt auch innerhalb des 
Welt⸗Syſtems gerade in den höheren Sphären des Selbſt— 
beſtehens und in den kritiſchen Momenten ſeiner Entwick— 
lung eine freilich immerhin nur relative, weil nie der 
Abhängigkeit vom Gottes Princip los werdende Abkeh— 
rung von dem eigentlichen Lebens-Elemente 
und Geſetze als möglich gefest, *) und darinn eben bes 
ſteht der Greuel des Böſen, daß das Geſchöpf die in 


») Daß das Boͤſe ſeyn kann und iſt, beweist das Selbſt— 
beſtehen und die Entwicklungsfreiheit der Welt; daß es 
nicht beſteht und zu Grunde geht, beweist die grund— 
innerliche Lebens-Abhaͤngigkeit der Welt von Gott, und 
die Gottloſigkeit des Boͤſen. 
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ihm gegenwärtige und es umgebende Gotteskraft miß— 
braucht in's Selbſtiſche, und Statt im Wege der göttli— 
chen Lebensordnung das empfangene Lebens-Capital ges 
mäß ſeiner inneren Entwicklungsfülle zu verwenden und 
zu mehren, ſich mit demſelben abzulöſen ſucht von dem 
Alles tragenden Gottes-Princip, und ſo in die Auflö— 
ſung und Desorganiſation es hineinreiſſend „ſeinen Weg⸗ 
ſeinen geſetzlichen Entwicklungsgang verderbt, — ein Wi— 
derſtreit gegen das tragende Gottes-Princip, durch wel— 
chen das auf ſeine eigene desorganiſirte Lebens-Baar— 
ſchaft reducirte Geſchöpf an dem von Gott gelegten Le— 
bensgrunde ſich zerſchellt, und deſſen tragende Energie 
als eine aufreibende (Straf-) Energie in ſeinem fortge— 
ſetzten Anlauf zu erfahren bekommt: eben in jener 
lebendig tragenden Kraft liegt die Reaction 
gegen allen Verſtoß wider dieſelbe, und in 
der Bedingtheit aller Lebensordnung durch 
dieſelbe die Auflöſung, innere Befehdung 
und Aufreibung für jede in der Entwicklung nicht 
daran feſthaltende Lebens⸗Sphäre, Gen. 6, 11 f. 1 Kor. 
3, 17. Apok. 11, 18. 19, 2. 1 Petr. 2, 6—8. (das 
Specielle dieſer Stelle wieder auf ſeine allgemeine Wahr⸗ 
heit zurückgeführt). Alles Beſtehen und alle fortſchrei⸗ 
tende Entwicklung der Welt und der einzelnen Theile dere 
ſelben iſt denn bedingt durch das Alles tragende Gottes- 
Princip; dagegen ſofern auf dem Grunde deſſelben mits 
telſt des allgemeinen Lebens⸗Zuſammenhangs Allem eine 
in ſich ſelbſt fortgehende Weiter-Entwicklung zukommt, 
eine in eigener Bewegung zu erreichende Endbeſtimmung, 
iſt auf dem Wege der Entwicklung, namentlich auf den 
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höheren Lebensſtufen der Selbſtſtaändigkeit (durch die 
wieder die niedrigeren beſtimmt werden) eine Abweichung 
vom grundmäßigen Lebens-Element und Lebens-Geſetze 
möglich, die aber dann nicht nur nicht ſeiner Endbeſtim⸗ 
mung, der Verklärung in Gott, das Geſchöpf entgegen- 
führt, ſondern auch im unmächtigen Widerſtreit gegen 
den feſtſtehenden Gottesgrund den geſchöpflichen Lebens— 
beſtand desorganiſirt und aufreibt.*) Die nicht mit 
Einemmal erfolgende Abſtoßung des, abnormer Entwick— 
lung zugewandten Creatur-Lebens reſultirt aus dem alle 
gemeinen Geſetze der Entwicklung und aus der organi— 


) Roos Gb. L. S. 91. „Gott hat einem jeden Menſchen und 
Geſchöpf ein Weſen und Kräfte gegeben, die dem Beſtitz 
nach ihm eigen, und der Art nach von dem Weſen und 
dem Leben Gottes unermeßlich verſchieden ſind; und deß— 
wegen hat bei den Geſchöpfen Treue und Untreue, Eitelkeit 
und Zerſtörung, Strafe und Belohnung Statt; und da 
in dem göttlichen Weſen eine ewige Ruhe iſt, und keine 
Veränderung noch Wechſel des Lichts und der Finſterniß 
Statt hat; ſo iſt dagegen in der Welt viele Unruhe: ein 
Ding zerſtöret das andere, Licht und Finſterniß wechſeln 
ab, und Veränderung iſt bei allen Dingen anzutreffen.“ 
Oetinger Theol. §. 27. Consideratis omnibus, quæ hin 
inde (in s. literis) occurrunt, clarum est, physicum 
mali ortum etiam subinnui, et poni in dissolutione po- 
tentiarum, qua a Deo coordinate sunt, ut unum quod- 
dam constituant. Deus solus habet vitam dard Auro — 
nulla creatura habet vitam in se dard Aurov — inde 
Avowg vite psychicæ et spiritualis potest evenire per 
causas moraliter agentes, ex quo physica turbatio et 
dissolutio harmonize consequitur. 
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ſchen Verflechtung des Ganzen, wonach auch das Böſe 
ſeine Entwicklungs-Stadien durchläuft bis zur entſchei— 
denden Reife, und die Ausſcheidung der degenerirten 
Glieder aus dem Organismus nur eintritt ohne Gefähr— 
dung der in geſunder Entwicklung fortſchreitenden Glie— 
der; dieſe haben zugleich in der Kraft der immanenten 
Gottes⸗Energie in Heil-Verſuchen und ergänzungskräf— 
tig zu reagiren, ſo daß das Ganze in der, neben den böſen 
Elementen immer weiter ſich erſchließenden Entwicklungs— 
fülle der guten Elemente unter der nicht nur negativ, 
ſondern auch poſitiv durch vermehrten Lebens-Segen ge— 
gen das Böſe reagirenden Gottes-Energie ſeine Inte— 
grität und vollkommene Entwicklung erreicht hat, auch 
wenn die degenerirten Theile wie Schlacken ausgeworfen 
werden, Matth. 13, 2830. Sef. 28, 23-29. 48, 9. 
60, 22. 65, 17. Auch in dem aus Gutem und 
Böſem gemiſchten Weltzuſtand alſo wirkt das 
immanente Gottes-Princip, als das den 
Weltbeſtand und Entwicklungsgang tragende, 
ſofern ſeine Energie, Statt ſchlechthin das 
entſtandene Böſe zu zermalmen, oder auch 
überhaupt es nicht zu richten, die Reaction 
gegen daſſelbe eben ſowohl verwahrend, ſeg— 
nend und vollendend für Beſtand und Ents 
wicklung des Guten und des Ganzen einrich⸗ 
tet, als in gemeſſener Entwicklungsfriſt 
ſteuernd, Heilung anbietend und am Ende 
ausſtoßend für das der Iſolirtheit mehr 
und mehr verfallende Böſe, 2 Petr. 3, 7-13. 
Röm. 9, 22 f. Indem die Gottes-Energie be— 
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lebt, wirkt fie auch ordnendz und was ſich 
von ihrer Ordnung in der Entwicklung nach 
und nach immer weiter entfernt, dem entgeht 
in ſtufenmäßigem Fortſchritt ebenſo ihre 
belebende Kraft; Beides iſt geeint in der abſolut 
lebendigen Tragkraft. In dieſer urſprünglichen Welt— 
ordnung wurzeln wieder die das Phyſiſche und Moraliſche 
in einander ſchmelzenden bibliſchen Bezeichnungen des 
Böſen und ſeines Verlaufs, der charakteriſtiſch aucun, 
do,, Svapdood, andhea u. ſ. w. iſt, wie das gött⸗ 
liche Verhältniß zu demſelben waxoodvuia, dvoyn, Non 
ss rug; neben oo, xoioug, xaraxouuer 
2) Die Grundzüge des göttlichen Waltens, wie es 
namentlich vor unſern Blicken die Welt in ihrem Beſte⸗ 
hen und ihrer Entwicklung durchdringt, ſtellen ſich dem 
Glauben in beſtimmten Eigenſchaften 
dar, ſowie ſich für die ganze Weltentwicklung ſowohl ihre 
göttliche Beſtimmtheit in ihren mannigfachen Wegen wie 
der ganze Kreis ihrer Selbſtbewegung einheitlich zuſam— 
menfaßt im göttlichen Plan oder Rathſchluß als ihrer 
allzeitigen Norm. Das göttliche Seyn, wie es zunächſt 
der Glaube durchaus in der Welt inne wird, iſt 
a) aidiog d uvvalug Röm. 1, 20. die ſchlechthin wah. 
rende, durch Nichts zerſtückelte, unendliche Kraft, die 
dogmatiſchen Beſtimmungen der Ewigkeit und Unräum⸗ 
lichkeit, Allmacht und Allgegenwart in ſich befaſſend. 
Während die ganze Welt beſchloſſen iſt in Zeit und Raum, 
zwiſchen Anfang und Ende, Punkt und Gränze, eine 
Vielheit einzelner, zeitlich und räumlich begränzter Kräfte: 
iff Gott Innhaber der Kraft (Juvaſus, MD) ſchlecht⸗ 
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hin 2 Chron, 20, 6. Matth. 26, 64. vrgl. Luc. 22, 69. 
wie fie alle Entwicklungsformen der Weltzeiten durch— 
greift, eig rag alavacg tov aidvov Upof. 7, 12. 15, 8. 
Matth. 22, 29, ebendaher 6 waxcerog v, pdvog Svvasne, 
soavé xab e xdouoc, 1 Tim. 6, 15. Act. 17, 24; und 
dieſe Gotteskraft, obgleich Allem ſo innerlich, daß ihre 
Aeußerung evéoyern iſt, eine der Creatur innewirkende 
(& ve YO) und derſelben ſogar ſich zueignende, als eigen— 
thümliche Kraft eingeſtaltende Céveoyauévn) Wirkſamkeit, 
nicht nur goya, fondern auch Surcuse hervorbringend, 
(Gal. 3, 5. Deut. 8, 18. Pf. 27, 1. 71, 16.), iſt dens 
noch dadurch nicht mit ihrer Stärke und Wirkſamkeit in 
die kreatürliche Begrenzung eingeſchloſſen, ſondern trägt 
eine ſo intenſiv ſelbſtſtändige oder lebenskräftige 
Stärke, Cioyve, N= und eingreifend beherr— 
ſchende Mächtigkeit (Ack rog, pints TY) in ſich, 
daß ſie Alles, was iſt und was als möglich erſcheint, 
auch die menſchliche Faſſungs-Kraft und Bedürftigkeit 
überſteigt Eph , 19 f. 3, 20. orgl. 1 Kor. 1, 27 f. 
und 2, 9. Kol. 1, 29. Joh. 10, 29. Gen. 18, 14. 
Matth. 19, 26. Luk. 1, 37.; wie daher Gott in ſeiner 
Kraft das Alte ſchuf und trägt, ſo ſchafft Er innerhalb 
des Alten Neues 4 Moſ. 16, 30. Jer. 31, 22., iſt der 
Gott der Wunder und Wunderthäter Pf. 77, 
15. 98, 1., ohne daß vor Ihm ſelbſt Etwas 
Wunder und Unmöglichkeit tft Sadar. 8, 6. 
Die höchſten und niederſten Regionen der Welt, ihre be⸗ 
weglichſten und maſſenhafteſten Theile meiſtert Gott mit 
genau beſtimmender Ordnung bis in das Einzelne 
Sef. 40, 12. Jer. 27, 5. Pf. 147, 4 ff. Hiob 26, 5 ff. 
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38, 4 ff. gebend und nehmend, erhöhend und erniedernd, 
belebend und tödtend, 1 Sam. 2, 6 f. Luk. 1, 51 ff. 
Dan. 4, 34. Deut. 32, 39. unwiderſtehlich, ohne irgend 
ein anderes Geſetz als das ſeines Willens Dan. 4, 32. 
Beye 14, 27. 8, 13. Pf. 135, 6 ff. Röm. 9, 19. 
Eph. 1, 11. das unmittelbar Nächſte wie das Entfernteſte 
durch Himmel, Erde und Tiefe erfüllend Jerem. 23, 
23 f. Pſal. 139, 7-10. Amos 9, 2 ff. mit einer Tiefe 
des Reichthums, vermöge der Er zu Allem ſagen kann: 
was haſt du, das du nicht empfangen hätteſt? oder wer 
hat mir Etwas zuvor gegeben, das ihm zu vergelten 
wäre? Röm. 11, 33. 35., ohne mit ſeinem r ονẽj in 
der Welt beſchloſſen zu ſeyn, oder die Manifeſtationen 
ſeiner lebenskräftigen Nähe nicht nach Grad, Ort, Zeit 
und Wirkſamkeit ſelbſtſtändig beſtimmen zu können 1 Kön. 
8, 27. Jeſ. 66, 1. vrgl. Matth. 23, 22. Gen. 28, 16. 
Exod. 33, 14f. Jer. 21, 10. Pf. 69, 18. 42, 6. Hi. 12, 10. 
Pf. 10, 12. Jeſ. 26, 11. 25, 10. Gen. 21, 1. Pf. 65, 10. 
Luk. 19, 44. Jer. 6, 6. Ezech. 9, 1. daher Denen, die 
ſeiner allmächtigen Gegenwart gläubig bewußt vor Ihm 
wandeln, beſonders nahe und überall zur Hülfe bereit 
Sef. 43, 2. 57, 15. Jak. 4, 8. Selbſt un anfänglich 
und unveränderlich durchwirkt Er ſtetig die Zeit 
mit allen ihren Aenderungen vom Anfang bis zum Schluße, 
ohne daß es der endlichen Zeitrechnung verfiele, der 
alchviog nicht nur, ſondern auch Baoireve tov aidvoy, 
König des Weltverlaufs wie Herr des gan- 
zen Weltraums (Himmel und Erde), deſſen immer 
neue Wirkungen und Offenbarungen nur Neues, Aende- 
rung in der Welt find, nicht innerhalb ſeiner ſelbſt Pſal. 
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90, 2 ff. 29, 10. 45, 1. 2 Petr. 3, 8. Röm. 16, 25 f. 
1 Tim. 1, 17. und dieß Alles iſt nur ein Wortlaut, nicht 
der Donner ſeiner Macht, der unfaßliche Hi. 26, 14. 
vrgl. Pſal. 46, 7. Vrgl. hiezu über Wunder, m. Pro— 
pädeut. §. 72—76. Es iſt aber nicht nur die unendliche 
Kraft ſchlechthin, welche Gott in der Welt verſichtbart, 
ſondern auch 

b) ſeine Sedrye, ſeine nicht blos die herrlich— 
ſten Eigenſchaften des kreatürlichen Lebens 
(was wir göttlich nennen) in aller Vollkommen⸗ 
heit in ſich vereinigende, ſondern auch in un— 
vergleichlicher Einzigkeit und in weſenhafter 
Wahrheit dieſelben urſprünglich innehabende 
Eigenthümlichkeit (Röm. 1, 21 ff. das 6 do Feov 
dosccelv, die Verläugnung der Deorne, zerlegt in an- 
Aarrew tv dq SU év duoudware eixdvog und weradAdrrew 
rv adAndeav T8 Ses, vrgl. Act. 17, 29. das charakte⸗ 
riſtiſch Menſchliche als Gott entſtammend, ihm alfo in 
urſprünglicher Weſenhaftigkeit eigen dargeſtellt, nicht nur 
nicht verdorben, ſondern nicht einmal verderblich wie beim 
Menſchen ſelbſt Röm. 1, 23 apdagrog). Es iſt daher 
nicht die reine Allgewalt, in welcher die göttliche Kraft 
durch die Welt hervortritt, ſondern ein durch plane 
mäßige Willens-⸗Beſtimmtheit frei in ſich 
ſelbſt, aber allſeitig normirtes Kraftwirken, 
Ta Tavra évepyet xara tv Bsdrjv % YeLçùe ro avers 
Eph. 1, 11., durch ſeine unergründliche Fülle von Weis- 
heit und Erkenntniß Gott eben fo als den allein 
Weiſen verklärend, wie durch ſeine Gerechtigkeit 
und Heilserfüllung als den allein Heiligen 
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und Guten Cudvog Grog, & ya gg) Röm. 11, 33 ff. 
1 Tim. 1, 17. (vrgl. Röm. 16, 27. Jud. 25. Dan. 2, 
20.). Apok. 15, 3 f. Matth. 19, 17. 1 Sam. 2, 2.) 
So unendlich nun die Kraft des göttlichen Wirkens her— 
vortritt, fo unendlich auch die planmäßige Willensbe⸗ 
ſtimmtheit deſſelben — die Fülle der Thatkraft und die 
Größe des normirenden Gedankens ſind urſprünglich und 
ſtetig beiſammen (Ty Sym IT) Nyyd 5 Jer. 32, 
19. vrgl. Hi. 12, 13. 16.3 was geſchieht, iſt von ſeiner 
erſten Vorbereitung bis in ſeine Vollendung ſowohl durch 
„ xelo als j gen einheitlich beſtimmt Act. 4, 28.; und 
dieſe Barr) als der normirende und thatreife Gedanke, 
wurzelt im vs, PTI Gottes, in der einheitlichen Tiefe 
des Hexer und yryvooxew, unbeſtimmt und unerfaßlich 
von außen her, in und durch ſich ſelbſt aber den Weg 
der das Böſe mit dem Guten überwindenden Rechtspflege 
(ep), wie der Alles durchſchauenden Bewußtheit 
CYA, ydorg) und der klar ordnenden Verſtändigkeit 
(pr verfolgend Röm. 11, 34. 33. Jeſaj. 40, 13 f. 
Prov. 8, 14. 20. Hi. 11, 6. 

a) Als der Schöpfer, von, durch und zu welchem 
Alles iſt, und als der Herr, der über, mittelſt und in 
Allem iſt, der, wie Er Allem durchaus gegenwärtig iſt, 
ſo Alles gegenwärtig hat, der das Menſchenweſen bereitet 
von ſeinem innerſten Grund aus und trägt in allen ſei⸗ 


*) In dem wdvog Suvasyg (ſ. oben a.) pdvog copoc und 
uvog öclog faßt die Schrift den ganzen goͤttlichen Mo⸗ 
nismus zuſammen: daran hat ſich die Schrift⸗Theologie 
zu halten. 
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nen Bewegungen, wie Er auch alle außer demſelben liegenden 
Lebens- Bedingniffe und Einwirkungen geſtaltet und ges 
wältigt — als Solcher hat Gott ein Wiſſen, das 
aller irgend vorhandenen Weisheit und Erkenntniß le— 
benskräftiger Urſprung, und offenbarungskräftig die ver— 
ſchlungenſten Lebens-Gebilde bis in ihre innerſten Fugen 
und leiſeſten Bewegungen durchdringend und zerlegend, 
als Lid t Ihn umgiebt, nicht erſt Ihm zukommt, alle 
Höhen und Tiefen, alle Länge und Breite des Schöpfungs— 
lebens übergreifend, ſo daß dieſes auch an den äußerſten 
Gränzen der Abgekehrtheit von Gott, der Selbſtverfin— 
ſterung, keinen Punkt erreicht, wo es nicht in hüllen— 
loſer Nacktheit dem Lichte des göttlichen Wiſſens verfallen 
bliebe Dan. 2, 21 f. Ebr. 4, 12 f. Hiob 11, 7—9. 26, 6. 
vrgl. 3 u. 12. Pſal. 139, 11 f.; daher die ganze Le⸗ 
bensbewegung von ihrem Urſprung bis in ihre End— 
punkte, in ihren Einzelnheiten und ihrer Einheit, mit 
ihren mannigfaltigen Bedürfniſſen und Ergebniſſen, ih— 
rem Innerſten und Aeußerſten, mit Dem, was noch nicht 
iſt, und vorausſetzungsweiſe nur werden könnte, auch 
die Gemüthsbewegung des Menſchen mit Allem, was ſie 
hervorbringt, wie alle ſeine Wege, ohne Lernen und Er— 
forſchen, immerdar im Lichtſchein ſeines Wiſſens offen 
liegen vor Ihm, und offenbar werden durch 
Ihn, durch ſein, als Erforſchen, Prüfen, Dreinſehen, 
Gedenken, Weiſſagen ꝛc., in der Succeffion der geſchöpf— 
lichen Lebens-Entwicklung ſein Licht entfaltendes Wiſſen, 
durch die leuchtende Energie ſeiner Augen und ſeines Gei— 
fies Sef. 43, 9. 11. Amos 4, 13. Pf. 33, 13 — 15. 
139, 1-18. Jer. 23, 23 f. Pf. 7, 10. 1 Sam. 16, 7. 
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1 Kön. 8, 39. 1 Chron. 29, 9. Sprüchw. 15, 3. Jer. 
17, 10. 32, 19. Matth. 6, 6-8. 1 Joh. 5, 20. Act. 15, 18. 
vrgl. Sir. 23, 20. Jer. 17, 9 f. Hi. 34, 21—23. Pſal. 
1, 4 f. Prov. 15, 3. 1 Kor. 2, 10. Das göttliche 
Wiſſen, wie es in genauer Beſtimmtheit und Beſtim— 
mungskraft als Gnoſis, fertige Kenntniß, der Mane 
nigfaltigkeit des Weltlebens zugewandt iſt und inne wirkt, 
beſondert ſich in Gedanken (Pd), deren that⸗ 
ſächlicher und lebendiger Ausdruck die Wege und Werke 
Gottes ſind, in ihrer Fülle zu eben ſo unzählbarer 
Menge () aus einander, als zu feſtgeſchloſſener 
Mächtigkeit in einander gehend GDB und für und für 
beſtehend, köſtlich der ſinnigen Betrachtung auch nur in 
ihrer Summe oder individuellen Beziehung, und uner— 
reichbar tief und hoch für das angeſtrengteſte Menſchen— 
Denken Pf. 40, 6. 33, 11. 92, 6 f. 139, 17 f. 6. Sef. 
55, 8 f. Gott iſt die Wahrheit eigen, nicht nur ſofern 
ſein Wiſſen für Irrthum, Trug und Lüge unzugänglich 
iſt, wechſel- und ſchattenloſes Licht, ſeine Gedanken über— 
einſtimmen mit ſeinem Wiſſen, ſeine Wege in Wort und 
Werk mit ſeinen Gedanken: ſondern auch ſofern Gott 
ſeinem Wiſſen gemäß die Welt ſchafft und trägt in einer 
Weiſe, in welcher durch alle Lebens-Geſtalten und Bere 
änderungen hindurch ſeine Gedanken abgeprägt werden 
und ſich rechtfertigen als das einzig beſtändige Geſetz, 
als die für und für bleibende Lebensform, außerhalb wel⸗ 
cher Irrthum und Lüge beginnt Pſal. 119, 90 f. 89, 3. 6.9. 
Sef. 43, 9 f. Dan. 9, 13. Joh. 8, 44. 47. vrgl. 18, 37.: 
fie iſt der allweg beſtändige Gottes -Gedanke, und der 
gedankentreue Gottesweg. Die göttliche Wiſſens⸗Energie, 
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wie fie ihrer Wahrheit gemäß von Anfang die Welt ord— 
net, iſt und ſetzt die Weisheit als die realiſirte und 
ſich realiſirende Wahrheit; in ihr iſt und hat die Wahr— 
heit Realität im Lebensgrunde der Welt, und wird rea— 
liſirt in aller ihrer Entwicklung: daher Furcht Gottes 
als Unterwerfung unter ſeine ewige Weltordnung der 
Weisheit Anfang im Menſchen Hiob 28, 20. 23 — 28. 
Prov. 8, 22 f. 27-31. 3, 1820. Pj. 104, 24. Als 
die der Welt innerliche Gottes-Ordnung, und als ſein 
die Welt-Entwicklung durchwaltendes Ordnungswirken 
tritt die Weisheit aus ihrer urſprünglichen Verborgenheit 
hervor nur allmälig mit der ſteigenden Realiſirung der 
Wahrheits-Entwicklung, jede andere Weisheit als eine 
ungöttliche entwaffnend und ſtürzend; in Chriſtus daher 
ift fie nicht nur mit allen ihren Schätzen verborgen, fons 
dern auch in ihrer ganzen Vielſettigkeit fic) aufſchließend, 
während ſie anderer Seits als das allgemeine Weltzeug— 
nif daſteht mit lehrender und züchtigender Kraft, als leo 
bendige Trägerinn aller phyſiſchen, moraliſchen und bür— 
gerlichen Ordnung, als die dem göttlichen Lebensgeſetz 
überall und immer ſeinen Weg und ſein Ziel vermittelnde 
Wiſſens⸗Energie Pſ. 51, 8. 1 Kor. 2, 8. 1, 19. Kol. 2, 3. 
Eph. 3, 10. Prov. 9, 1. 8, 1— 11. 15 — 21. 34 — 36. 
1, 20 ff. 

6) Wie nun das göttliche Kraftwirken in der Welt 
ſeine planmäßige Willens-Beſtimmtheit vom Wiſſen Got— 
tes aus darlegt als Weisheit, ſo hat es auch vom gött— 
lichen Dérew als evdoxeiv aus ſeinen eigenthümlichen 
Reichthum von Beſtimmungen. Erſcheint nämlich das 
göttliche Wollen als eddoxety einer Seits rein nur 
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ſelbſt ſich beſtimmend, Allem vorangehend, Statt 
irgend Etwas außer ſich vorangehend zu haben, Alles 
erſt in die Wirklichkeit ſetzend, Statt durch das, was 
wirklich iſt, erſt ſelbſt geſetzt zu werden, immerdar über 
Allem ſtehend, und ſonach un umſchränkt in allen 
äußeren Beziehungen: ſo wirkt andrer Seits der 
göttliche Wille in dieſer ſeiner unumſchränkten Selbſt— 
beſtimmung von Anfang an nur innerhalb Chriſti des 
Geliebten, ſchöpferiſch der Welt das Leben gebend, daß 
es gut war, und zwar mit keiner anderen Beſtimmung, 
als daß am Ziele das anfänglich Gute auch zur Voll— 
kommenheit entwickelt ſey, das All in demſelben Chriſtus 
als gegliedertes Ganzes ſich darſtelle, welches, heilig 
und tadellos, die göttliche Lebensklarheit ſelbſtſtändig in 
ſich wiederſpiegle, vrgl. §. 16.3 und wie im Lebens- 
Anfang und jedem neuen Anfang der göttliche Wille 
als der gute, im allgemeinen Lebens ziel heiliger Voll— 
kommenheit als der vollkommene ſich erweist, ſo ſtellt 
ſich auch in der ganzen zwiſchen Beiden liegenden Ent— 
wicklung Leben und Heiligkeit als das allein Gott 
Wohlgefällige dar, indem dieſelbe ebenfalls durch 
Chriſtum vermittelt wird mit dem beſtimmten Willen, 
daß auch des Kleinen in der Welt Nichts verloren gehe, 
vielmehr ewiges Leben und Heiligung überall eintrete, 
wo die Macht Chriſti Statt findet Matth. 3, 17. Eph. 
1, 4 f. 9 f. vrgl. 1 Petr. 1, 15. 2 Petr. 3, 13. Röm. 
8, 18 ff. 12, 1 f. Matth. 18, 14. 1 Theſſ. 4, 3. Ebr. 
12, 10. Joh. 17, 2. 17. 19. Der Wille Gottes iſt daher 
als der unumſchränkte Wille des vollkomme— 
nen Lebens im Genuſſe ſeiner wohlgefälligen 
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Selbſtmittheilung, als heiliger Wille, 
der das Leben, wie er es als Gutes giebt, in immer 
vollerer Entwicklung des in ſeinem Wohlgefallen wirk— 
ſamen Schatzes von Gutem (2 Theſſ. 1, 11. eddoxia 
cyadoaotvrnc) zur Vollendung in heiligem Weſen hindurch— 
führt, in Liebe ſich beſtimmend, und das von vorn 
herein und durch und durch in Chriſto Eph. 1, 4 f. Cv 
dyany Mooogiousg xara r evdox. TM Sediyu. a.) 3 und weil 
in dieſem Gotteswillen nur das Gute und die Vollendung des 
Lebens wie die Gemeinſchaft des göttlichen Wohlgefallens 
liegt, ſoll er im Himmel und auf Erden geſchehen, 

Ratth. 6, 10. und zwar vermittelt durch das darnach 
ſich beſtimmende Selbſt-Wirken (moretv) der hiezu mit 
Selbft- Willen begabten, eben in Chriſto uranfänglich zu 
einer heiligen Selbſtheit erwählten (SYASνεονοαν) und eben 
hiezu mit dem angemeſſenen Lebensgute ausgerüſteten 
(CAnosodar) Geſchöpfe (Eph. 1, 4. 11 f.). Die Liebe 
Gottes und das vollkommene Leben iſt daher, wie die hei— 
lige Lebensbildung ſelbſt, bei dem Geſchöpfe bedingt durch 
das Thun des göttlichen Willens, der ſich gebotweiſe 
ausgeſprochen hat, nicht zwangsweiſe geltend macht; 
ohne dieſes Thun, für die ihrer eigenen Willensluſt er— 
gebene Welt, giebt es kein Beſtehen eis rov aidva, fone 
dern nur Vergehen (naocyeoFar) 1 Joh. 2, Af. 15, 17. 
Prov. 1, 32. In letzterem wirkt und offenbart ſich der 
Zorn Gottes, Pj. 90, 7. 9. Röm. 1, 18., der, da 
die Liebesbeſtimmung ſeines Willens eben nur in Chriſto 
und als heilige Lebensvollendung durch und durch geſetzt 
iſt (1 Soh. 3, 1—3.), nothwendig Platz greift, wo die 
geſchöpfliche Lebensentwicklung, der göttlichen Willens— 

Becks chriſtl. Lehrwiſſ. I. Abthl. I. Bd. 11 
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beſtimmung ſich entäußernd uud in dem Geliebten zu ſeyn 
verſchmähend, mit der heiligen Lebensbeſtimmuug auch das 
ſchon empfangene Lebensgut vergeudet, und der Gott— 
loſigkeit ſammt dem moraliſchen Ruin in mannigfacher 
Geſtalt verfällt Deuter. 30, 11—19. Col. 3, 6. vrgl. 5. 
Joh. 3, 36.: im göttlichen Zorneswirken offenbart ſich 
daher der heilige Wille Gottes als dixcroxocia, welche 
dem ſeiner Liebesbeſtimmung ſelbſt ſich entziehenden Ge— 
ſchöpf ebenfalls nur vergilt nach ſeinem eigenen Wirken 
Röm. 2, 5 f. Deut. 32, 5 f. 1820. 35. 39 f. Sef. 1, 
2—4. Prov. 1,29—31. Pſal. 18, 26 28. 2 Chron. 15, 2. 

Gott in ſeinem Kraftwirken, das nun von ſeinem 
heiligen Willen aus eben in der Liebe als ein heiliges 
(Pſ. 77, 12-14. 145, 17. Deut. 32, 4.) d. h. als ein 
in wohlgefälliger Mittheilung des Guten 
daſſelbe ver wahrendes und zum vollkom— 
menen Leben heranbildendes Wirken ſich be— 
ſtimmt, erhält ſich denn nicht nur rein von der Urhe— 
bung und Pflege alles Böſen, bleibt demſelben vielmehr 
als gottloſem Weſen entgegengekehrt mit der innerſten 
Energie des verwerfenden Eifers; dagegen überall und 
immerhin ſchafft, pflegt und ſtärkt Er das Gute, als 
Vater und Freund deſſelben, Feind alles Böſen Jak. 1, 
13. 16 f. 2 Kor. 6, 15 ff. Pfal. 5, 5 ff. Matth. 19 
17. 7, 11. und das in einer durch keinen Unglauben und keine 
Falſchheit aufzuhebenden Wahrhaftigkeit und Treue, 
gemäß welcher ſeine weiſe und heilige Willensbeſtimmung 
ſammt Wort und Werk durch alle Zeit-Entwicklungen 
hindurch in lebendiger Einheit als die allbeſtändige Lebens— 
Ordnung der Liebe ſich behauptet, auch wo den verän— 
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derten Umftduden gemäß der Ausdruck in Wort und Werk 
ſich ändert Röm. 3, 2—4. Sef. 40, 8. 4 Moſ. 23, 19. 
Ebr. 6, 18. 2 Tim. 2, 13. Gen. 6, 6. Jerem. 18, 1 ff. 
1 Sam. 15, 26. 28 f. Hof. 11, 8 f. So hat denn das 
heilige Kraftwirken Gottes in ſeiner Wahrheit und Treue 
eben ſowohl die Güte zur Seite als die Gerechtigkeit 
Pf. 25, 10. 40, 12. Zach. 8, 8. 1 Joh. 1, 9. u. ſ. w.; 
in Beidem, der Güte und der Gerechtigkeit erweist ſich 
Gott als der Wahrhaftige, der in genauer Angemeſſen— 
heit zu den Entwicklungszuſtänden der Welt die heilige 
Liebesbeſtimmung ſeines Willens in Wort und Werk mit 
unfehlbarer Beſtändigkeit durchführt; und Güte und Ge— 
rechtigkeit beſtimmen ſich daher von ſeiner Wahrhaftigkeit 
aus gegenſeitig in einander für die Bewahrung und 
Durchbildung des im Anfang des Lebens geſetzten Guten 
zur zielmäßigen Vollkommenheit in ordnungsmäßig fort— 
ſchreitender Entwicklung der dem göttlichen Liebeswillen 
inneliegenden, und namentlich auch das Böſe überwinden— 
den Fülle des Guten. Wenn Gott im Allgemeinen 
in ſeiner Güte, yorsdrync, nach der es Ihm eine Luft iſt, 
Gutes zu thun, (Jer. 32, 41.) die nöthigen Lebens— 
güter, ra yonsd, ausſchüttet über Himmel und Erde: 
ſo liebet Er dabei Gerechtigkeit und Gericht, auch 
in der Güte ſeine ewige zielfeſte Wohlordnung in geſetz— 
mäßiger Vertheilung, Zählung und Meſſung, die Be— 
ſtimmung jener ſittlichen Matheſis innehaltend, die dem 
Wohlgebrauch Segen, dem Mißbrauch Fluch und Ver— 
derben, Beides in ſtufenmäßiger Abgemeſſenheit, hinein— 
gelegt hat, daß man Ihm danke und Ihn ſcheue, vrgl. 
§. 16, 2. S. 142. Anm., Pſal. 33, 5. 8. 16 ff. 36, 7 ff. 
1 
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145, 7. 9—17. Matth. 6, 26. 30—33. 1 Kor. 7, 31. 
Hebr. 6, 7f. Und wenn Er in ſeiner Güte insbeſon⸗ 
dere in Bezug auf den Leidens-Zuſtand der gefallenen 
Geſchöpfe nach der mitleidigen Liebe ſeiner Barmher— 
zigkeit nicht aufhört, auch den Unwürdigen Gutes zu 
thun, vielmehr immerdar darreicht, was ſie bedürfen, ſie 
ſtützt in ibrem Fall und aufrichtet davon, indem Er Trotz 
ihrer Schuld geduldig Strafe und Gericht aufſchiebt und 
mäßigt, langmüthig wartet auf Beſſerung, Nichts 
übereilend, ſondern dem Guten und Böſen Zeit laſſend 
zur Reife, und ſogar gnädig die Sünde mit ihrer 
Schuld- und Leidens-Verfällung tilgt durch Vergebung 
und heilende Erlöſung, alles zur Beſſerung und Beſeli— 
gung der Gefallenen Nöthige darreichend — wenn Alles 
dieß Gott nach ſeiner Güte und Menſchenfreundlichkeit 
als der Vater der Erbarmungen thut: ſo ſtellt ſich hin— 
wiederum all' fein barmberziges Vater-Wirken nach ſei— 
ner Gerechtigkeit ſo wenig als ein die geſetzliche Wohl— 
ordnung auflöſendes dar, daß es ſich ſelbſt wieder als 
ein zur Nachahmung verpflichtendes Geſetz geltend macht, 
an deſſen richtender Schärfe ſich wieder Gutes und 
Böſes aus einander ſcheidet, und in gewiſſer Ver— 
geltung ſeinen genau abgewogenen Lohn empfängt 
Matth. 5, 45. 17 ff. Luk. 6, 35 — 38. Jak. 2, 13. 
Giebt der Herr den allgemeinen Lebens-Segen (Regen, 
Sonnenſchein, Speiſe) für Alle zur Genüge, nimmt Er 
ſich helfend und behütend aller Gebeugten und Verlaſſe— 
nen an, ohne Unterſchied der Würdigen und Unwürdi— 
gen; fo iſt einmal auch das nur, daß man Ihn als den 
Gerechten preiſe gegen das von Ihm Erſchaffene; und 
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dann, wie auf der Einen Seite die Gottkoſen bei aller 
ſeiner Güte ihrer Vertilgung nicht entgehen, und das 
Böſe es nicht zum Beſtehen vor Ihm bringt, ſo iſt Er 
hinwiederum nahe im Beſonderen, das innerſte Begeh— 
ren ſtillend mit Hilfe und Hut, nur den Gottesfürchtigen 
und ernſtlich Anrufenden, wohnt mit dem Geheimniß 
ſeiner wohlgefälligen Liebe nur bei den Frommen, die 
mit dem von der göttlichen Güte empfangenen Gut allein 
ewiglich bleiben Pſal. 145, 15 f. 9. Corgl. Weish. 11, 
24 — 26. 12, 1 f.) 7. 18 — 20. 146, 7— 9. 147, 11. 
25, 14. Klagl. 3, 22 f. 25. Pſal. 37, 16— 20. 140, 14. 
gral. Sir. 11, 15. Auch in der Barmherzigkeit i m 
Ganzen alſo waltet die göttliche Gerechtigkeit in der 
Majeſtät des Geſetzgebers, richtend über Gut und Bös 
mit genau abgeſtuftem Unterſchied (Mal. 3, 18.) und 
entſchieden die End- Vergeltung in ſich tragend, und das 
in jeder Beziehung unpartheiiſch ohne Anſehen der Perſon 
Hi. 34, 19. Act. 10, 35. Und dieſe das heilige Endziel 
vermittelnde Gerechtigkeit iſt, wie in allen ſeinen Wegen 
und Werken, ſo auch in den Einzeln-Aeußerungen 
ſeiner Barmherzigkeit Pf. 145, 17.: ihre Geduld und 
Langmuth, wie fie überhaupt bei allem Aufſchub und 
Zuwarten weder die Strafe aufhebt, noch die Beſſerung 
und das Wachsthum des Guten erläßt, nimmt das rich— 
tige Maaß, wo und wie weit ſie zur Anwendung kommt, 
von der Gerechtigkeit, ſo daß, wenn es einer Seits in 
der Zeit der Entwicklung nicht zur ſtrengen Vergeltung 
kommt, anderer Seits die wirklich gutthätige Abgemeſſen— 
heit der Geduld und Langmuth nur hervortritt in heilſam 
züchtigenden, das Gute nicht mit dem Böſen dahinreißen⸗ 
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den Gerichten, und die genaue Vergeltung als nothwen— 
dige Frucht der Entwicklung und als gerechte Endentſchei— 
dung ſich hervorbildet, Röm. 2, 3 ff. Luk. 13, 5 - 9. 
Jerem. 18, 6— 12. 16. vrgl. Weish. 11, 20 —23. 12, 2. 
13 — 18. Jer. 10, 24. 30, 11. Pſ. 103, 8 — 14. Klagl. 
3, 26 — 38. Röm. 9, 22 f. Matth. 13, 28 — 30. 25, 
14 f. 19. 2 Petr. 2, 4 — 9. 3, 9 f. Und wenn die 
Gnade der göttlichen Barmherzigkeit Strafe und Schuld 
wirklich aufhebt, fo waltet und wabret fie nur über 
Denen, die Gott fürchten und ſeiner Gebote gedenken 
in Erkenntniß der Sünde, waltet ebenſo reinigend als 
tröſtend Pſal. 103, 11 — 13. 17 f. 51, 3 — 6. 12. 14. 
Bund ſtiftend mit neuer Geſetzes-Ordnung 2 Moſ. 34, 6 f. 
10 ff. Die Gnade in ihrer vollen Wahrheit in Chriſto 
wirkt wiederum in der Fülle und Ordnung der göttlichen 
Gerechtigkeit, die, ohne das Gericht der Sünde aufzu— 
heben, mitten in demſelben ein bei aller Verſchonung 
den göttlichen Namen heiligendes, die durch die Sünde 
gebrochene Wohlordnung wiederherſtellendes und vollenden— 
des Geſetz ausgehen läßt, mit einer eben fo gnädig als 
richterlich geordneten Rechts-Verwaltung und Vollzie— 
hung, indem ſie erlöst, aber nur im Wege des Rechts; 
daß das Heil und Leben des Glaubens iſt, aber nur der 
Gerechte des Glaubens lebt, der ſich ſelbſt richtet und 
heiligt; daß auch an Glaube und Unglaube wieder als 
an dem heiligen Lebensgeſetz Gut und Bös in rich— 
tender Schärfe ſich aus einander ſcheidet, und genau 
abgemeßne End-Vergeltung ſich beſtimmt Röm. 3, 
25 — 31. Sef. 51, 4 — 6. Ezech. 36, 19 ff. Sef. 42, 1.3f. 
1, N. Röm. 1, 17. Mark. 16, 16. 
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So iſt Gott nach ſeiner Wahrheit eben fo guͤtig und 
barmherzig in allen ſeinen Wegen und Werken, als ge— 
recht, iſt als Vater der Erbarmungen auch der gerechte 
Vater, Joh. 17, 25., der, wie Er den Tod auch des 
Sünders nicht will, fo fein Leben nur will durch ſeine 
Bekehrung Ezech. 18, 23., der in allen Gaben und Ere 
weiſen ſeiner Güte ſein gerechtes Geſetz eingeprägt hat 
und aufrichtet, und in ſeinem gerechten Geſetz die Fülle 
ſeiner Güte niedergelegt hat und austheilt; in den We— 
gen und Werken ſeiner Barmherzigkeit die Handhabung 
ſeines Geſetzes bis zur vollkommenen Realiſirung hindurch— 
führt, und im Richten und Vergelten ſeiner Gerechtigkeit 
den Reichthum ſeiner Güte zu einer Himmel und Erde 
befaſſenden Oekonomie des ewigen Lebens ausbreitet. 

Es beruht denn nach dem Bisherigen das Beſte— 
hen wie das Entſtehen der Welt in dem Einen 
Wort der göttlichen Logos-Kraft, in welchem 
Gott, ohne aufzuhören in der Eigenthümlich— 
keit ſeines Lebens über Allem zu ſeyn, als 
das belebende und ordnende Princip Alles in 
ſeinem Fürſichſeyn und ſeinem Zuſammenſeyn 
mit dynamiſch-organiſcher Innerlichkeit be⸗ 
ſtimmt, alle Lebenskräfte vertheilend mit ſeinem Lebens— 
hauch (avedua, narno tov mvevuctov Num. 16, 22. 
27, 16. Hebr. 12, 9.), und ebenſo mit ſeinem beherr— 
ſchenden Durchwalten (ock rcyrop) und ſeiner göttlichen 
Innenthätigkeit Cév ac) alle ihre lebendigen Verflech⸗ 
tungen und Wirkungen. So durchwirkt die une n ds 
liche Kraft Gottes in der allbeſtändigen 
Energie des göttlichen Lebens den ganzen 
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Weltverlauf und Weltraum von innen heraus mit le— 
benskräftiger Stärke und durchgreifender 
Herrſcher⸗ Mächtigkeit, wonach Gott in der Welt 
als der allein Gewaltige, der einzig 
Große (ö vrcksyg) erſcheint; ſofern es aber das Wort 
der göttlichen Log os Kraft iſt, welches die Welt trägt, 
prägt die der Welt innewirkende unendliche Kraft auch 
die göttliche Eigenthümlichkeit aus, ſpiegelt den Typus 
der göttlichen Innerlichkeit wieder und bekommt geiſtig 
urbildlichen Charakter, daß fie als ein durch planmäßige 
Willensbeſtimmtheit frei in ſich ſelbſt, aber allſeitig nor— 
mirtes Kraftwirken erſcheint, in einer Weisheit, 
die mit lichthafter Erkenntniß und unerret dh 
barer Gedankenfülle der ganzen Weltentwicklung 
Weg und Ziel vermittelt innerhalb des normirenden 
Gottes-Gedankens als der allbeſtändigen Lebens— 
form der Wahrheit, wornach Gott als der 
allein Weiſe erſcheint — und in einer He i— 
ligkeit, welche das im Anfang des Lebens geſetzte 
Gute, wahrhaftig und treu dem guten und vollkom— 
menen Gotteswillen als der allbeſtändigen Lebens— 
Ordnung der Liebe, mit erbarmungsreicher 
Güte und geſetzmäßig durchordnender Ges 
rechtigkeit zur Vollendung in Gott ſelbſt, zum voll— 
kommenen Leben hindurchführt, wonach Er als der a ts 
lein Heiligſe erſcheint. 

3) Das die Welt tragende Kraftwirken Gottes er— 
hält demnach von Anfang bis zu Ende durchaus nicht erſt 
ſeine Beſtimmung von außen in Folge von Etwas, 
woas geworden tft; ſofern es vielmehr die, allem Werden 
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voraus gehende, aber auch in alle Seiten und Einzel— 
heiten ſeiner Entwicklung ein gehende und bis zu ihrem 
Vollendungs-Ziel fort gehende Beſtimmung rein vom 
göttlichen Willen aus in ſich ſelbſt trägt und geltend 
macht, iſt nun auch das göttliche Walten mit allen den 
beſonderen Beſtimmungen, welche von Seiten des gött— 
lichen Wiſſens und Wollens in ihm ſich ausprägen, eine 
heitlich concentrirt in dem göttlichen Welt⸗ 
plan, der als meddeorg und mit den beiden Momen— 
ten des a ανον h und mooogizew ſich darſtellt. Wie 
der menſchliche Vorſatz eben als ſolcher der That in der 
Zeit vorangeht, ſo iſt in der göttlichen Protheſe das 
abſolute Vorher im Verhältniß zum göttlichen Wirken 
in der Zeit und dem Zeitleben überhaupt ausgedrückt: 
vor allem Zeitleben und vor der Schöpfung s— 
That (2 Tim. 1, 9. Eph. 1, 4. Tit. 1, 2.) ſtellt ſich 
in ihr die göttliche eddoxia, der abſolut freie 
Mittheilungs-Beſchluß des guten und voll⸗— 
kommenen Gottes willens, zum beſtimmten 
und beſtimmenden Entwurf, zum Normale 
Pan e jut. Det, VOILE Ablauf der set i« 
Perioden und das göttliche Wirken darinn 
Eph. 1, 9 — 11. Gemäß dem allumfaſſenden Wiſſen 
Gottes wird das göttliche Wohlgefallen in der Protheſe 
zu einer das Ganze und Einzelne mit weiſer Güte um— 
faſſenden Prognoſe, durch welche Alles und Jedes 
mit der Eigenthümlichkeit ſeines Daſeyns und ſeiner Ente 
wicklung zum voraus im Licht-Blick der göttlichen 
Erkenntniß befaßt, das Seine von der göttlichen 
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evdorts zuerkannt erhalt.“) Zugleich aber nimmt 
die göttliche Protheſe für das in ſeinem fubjectiven Seyn 
und objectiven Gehalt Verſehene gemäß dem in ſeiner 
gerechten Macht- Vollkommenheit Alles beſtimmenden 
nooo else Gottes auch die durchgängige Formals 
Beſtimmung in ſich auf, zum voraus in feſtbegränz⸗ 
ten Umriß ſtellend, in welcher raͤumlichen, zeitlichen und 
individuellen Beſtimmtheit das Einzelne und Ganze, 
gemäß ſeiner zum Voraus bedachten Lebensausrüſtung 
und ſeiner im Licht-Glanz des göttlichen Wiſſens offen 
liegenden Lebens-Bewegung, ſeine Lebens-Auf gabe 
zu entwickeln und zu verwirklichen hat, Act. 17, 26. 4, 
28. 2, 23. Eph. 1, 5. (die individuelle Lebensform, 
bis in welche gemäß dem göttlichen Vor-Umriß das menſch— 
liche Leben innerhalb Chriſti ſich zu entwickeln hat, iſt 


„) Daher an die in Chriſtus vollzogene Prognoſe die xArjoug 
und éxAoy?) angeknuͤpft, wonach eine beſtimmte, von 
Gott als wahr erkannte Lebens-Eigenthuͤmlich⸗ 
keit (der Glaube) ihren beſtimmten Antheil an der 
goͤttlichen evddoxia, die Gnadengabe, zuerkannt ets 
halt, Mdm. 8, 28 f. of xara medteow xAyrol dvrec, 
6g Mooéyva, urgl. von Israel Roͤm. 11, 2 mit 29. 
und éxAextol xara modyvoow Fes 1 Petr. 1, 2. 
ebenſo Chriſtus in ſeiner beſtimmten Lebend- Et gens 
thuͤmlichkeit und Segens-Aus ruͤſtung mooey- 
veaowevog 1 Petr. 1, 19 f. Die Glaͤubigen find eben 
daher als die, die auf Grund ihres im goͤttlichen Er— 
kennen bewaͤhrten Glaubenslebens mit dem dafuͤr be— 
ſtimmten Gnaden-Gut bedacht find, yvaodtéivres Und 
es Gal. 4, 9. vrgl. 6 u. 5, 26. 2 Tim. 2, 19. 
Joh. 10, 14. 27 f. 
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viodecia, beſtimmter Röm. 8, 29. so nooctyva, meodorwe 
ovuudsopec tig sixdvog ré vid atts); 1 Kor. 2, 7. (die 
Weisheit Gottes in der unterſcheidenden Formbeſtimmt— 
heit, die ſie als Evangelium an ſich hat nach Kap. 1. u. 2., 
noose 6 % ned r aidvav), Die freie Lebens— 
bewegung iſt in der göttlichen Protheſe ſo wenig aufge— 
hoben, daß ſie vielmehr eben durch dieſelbe geſetzt iſt, 
indem die Protheſe Alles, namentlich die Menſchen, zum 
voraus in Chriſtus und auf Ihn ſetzend, eben damit 
die Selbſtſtändigkeit des Seyns und Wirkens, 
aber allerdings nur im beſtändigen Lebens— 
Zuſammenhang mit Gott in Chriſtus zur 
Grund-Form ſetzt; ein Seyn und Wirken in der Los— 
reiſſung von Gott ſetzt ſich auſſerhalb Chriſti, und iſt eben 
damit des freien Selbſtbeſtehens und Wirkens verluſtig. 
Eben daher hat nicht die Sünde als Mittel zum Zweck 
im göttlichen Weltplan Raum — denn abgeſehen von dem 
Widerſpruch dieſes Gedankens gegen die Güte und Ge— 
rechtigkeit des heiligen Gottes iſt die Sünde, wie Gott— 
loſigkeit, fo Ablöſung aus dem sy Nous und eig _Xorsov (Eph. 
2, 12.), aus der abſoluten Grundbeſtimmung des göttlichen 
Weltplans; ihre Heilung findet ſie daher nur, indem irgend— 
wie die Sünder in dieſe Grundbeſtimmung wieder ein— 
geſetzt werden, daß ſie in und zu Chriſtus ſind und ſich 
entwickeln; ſoweit Letzteres nicht, iſt Sünde unheilbar. 
So iſt denn auch der Ausdruck für den Lebens-Zuſammen⸗ 
hang mit Gott, innerhalb deſſen die Selbſtſtändigkeit des 
menſchlichen Seyns und Wirkens ihr Beſtehen und ihre 
Vollendung verbürgt hat, aus Chriſtus dem Geliebten 
und Liebenden, dem Sohn der Liebe, entnommen: die 
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Liebe Gottes und Liebe zu Gott iſt es, womit 
die gegenſeitig lebensfreie Verbundenheit bezeichnet wird; 
und für den Innhalt der göttlichen Protheſe — welche 
erſt mit der Erſcheinung Chriſti ihre ſpeciellen Beſtim— 
mungen erhalten kann — gilt als ſummariſcher Ausdruck, 
daß der ganze Welt⸗Zuſtand, wie er, geſchaffen 
und getragen von Gott, ſein ſelbſtſtändiges Leben und 
Gehen hat, zuſammenwirken ſoll zum Guten 
bis zur verklärten Vollendung in Gott, aber 
nur innerhalb der Liebe Gottes; danach beſtim— 
men ſich alle Entfaltungen der göttlichen Thätigkeit in 
der Welt von der Schöpfung an bis zur Vollendung, 
ebenſo alle Freiheit und Begränzung des geſchöpflichen 
Lebens, Röm. 8, 28 ff. Wie es denn immerhin nur der 
gute und vollkommene Gotteswille in ſeiner frei mitthei— 
lenden Beſtimmtheit, ſeiner Liebe, iſt, der in der Protheſe 
die energiſche Vollendetheit ſeiner beſchlüßlichen Form 
ausdrückt als feſtſtehender Normal-Entwurf: ſo iſt es 
wieder das in der Welt-Geſchichte, namentlich mit der 
Erſcheinung Chriſti ſich darlegende Zuſammenſeyn des 
unendlichen Kraftwirkens Gottes (nach ſeiner bis zur 
langmüthigen und gnädigen Erbarmung ſich entfaltenden 
Güte wie nach ſeiner bis zur richtenden und vergeltenden 
Geſetzgebung ſich entfaltenden Gerechtigkeit) mit der ge— 
ſchöpflichen Selbſtſtändigkeit und freien Lebens-Bewegung 
in, durch und auf Chriſtus zur Konſtituirung einer gött— 
lichen Welt-Ordnung Colxovopic) und zur ſuceeſſiven 
Lebens⸗Durchbildung bis zur Vollendung in der göttlichen 
Lebensklarheit, — dieß iſt es, was nach allen ſeinen 
Momenten und Bedingniſſen, Verflechtungen und Be⸗ 
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graͤnzungen als einheitliches und gegliedertes Ganzes in 
der göttlichen Protheſe als ſeinem Prototyp zum voraus 
erfaßt iſt, und zwar von eben jener unergründlich tiefen 
und vielgeſtaltigen Weisheit, welche auch in der Aus— 
führung hervortritt in undurchdringlichen Gerichten und 
Wegen, in welchen ſie dem Böſen wie dem Guten nach— 
geht in einer ſtillen, die Entwicklungsfreiheit beiligenden 
Majeſtät, die auch bei aller ſcheinbaren Thorheit und 
Schwäche ihr Ziel erreicht Eph. 3,9 —11. Röm. 11, 22. 33. 
ii e eſaj 8, 29. Hiob 15, 8, 

Mit dieſem Abſchnitt iſt das in m. Propädeut. 
§. 71—81. über Wunder und Weiſſagungen Entwickelte 
zuſammenzunehmen. 


g. 18. 
Die Engel der Himmel. (Matth. 24, 56.) 
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roĩg Boavoig x ta en Nu vn, rd òͤgarck xal rd ddoata — 
navreg (ayyekor) siol Agcreoyind r. 
Colt 462 FEbr. 4, 14. 

Von unſerer gegenwärtigen Lebensſtellung aus theilt 
ſich die Welt in eine ſichtbare (id öͤbard), ſoweit 
ſie als himmliſche und irdiſche Region uns in die Augen 
fällt (rd GN HEʃ), in ihrer jetzigen Beſchaffenheit 
nur eine beſtimmte Zeit-Währe habend (modcxaoa), als 
ternd und wandelbar dem Vergehen beſtimmt; und in eine 
unſichtbare Welt (rd ddoarc), wie nicht augenfällig, 
fo während durch alle Zeitentwicklungen (atv) Kol. 1, 
16. 2 Kor. 4, 18. Jeſ. 51, 6 f., ohne daß wir über die 
Erſchaffung derſelben eine weitere Beſtimmung hätten, 
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als daß ſie mit der ſichtbaren Welt weſentlich in Einer 
und derſelben Lebens-Abhängigkeit von 
Gott in Chriſtus ſteht in Bezug auf Anfang, Fort— 
gang und Ziel, Kol. 1, 16. Röm. 11, 36. Wenn nun 
die unſichtbare Welt in Bezug auf ſinnliche Lebens-Er— 
ſcheinung und Lebens-Währe einen Gegenſatz zur ſicht— 
baren Welt bildet: ſo ſtehen wiederum beide im Ganzen 
und Einzelnen der bibliſchen Darſtellung vermöge der 
vom Anfang bis ins Ziel fortlaufenden Einheit ihrer 
göttlichen Lebensbeſtimmtheit in ſo enger Analogie-Be— 
ziehung zu einander, daß das Sichtbare überhaupt 
in ſeiner göttlichen Lebensbeſtimmtheit das 
Unſichtbare typiſch in ſich trägt und auf⸗ 
nimmt, in der Form der Perſönlichkeit na⸗ 
mentlich als lebens- und bildungskräftige 
Hypoſtaſſe — dieß, abgeſehen von der räumlichen 
Zuſammengränzung beider Lebens-Gebiete in den Him— 
meln, das ausgleichende Einheits-Band gegenüber der 
Differenz in der Lebens-Erſcheinung. Eben fo gegen— 
über der verſchiedenen Zeitwähre beider Welt-Sphä⸗ 
ren knüpft ſich wieder an die zeitliche Wandelbarkeit des 
Sichtbaren das Unſichtbare mit ſeiner Beſtän⸗ 
digkeit an als die durch alle Wandlungen 
hindurch zu erreichende Zukunft (rd ner, 
6 aiav 6 E), vrgl. nam. Ebr. 9, 23 f. 11, 1. 10, 1. 
mit 8, 5. 6, 4 f. 13, 14. Eph. 1, 21. Luk. 20, 34 f. 
Als befaßt in dem Einen, vom Sohn der Liebe getrage— 
nen Schöpfungs-Syſtem bleiben denn auch in der Welt— 
Entwicklung beide Sphären durchaus nicht in ſtarrer Iſo— 
lirtheit aus einander, ſondern bewegen ſich in durch— 
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aus organiſchem Zuſammengreifen, das, vers 
mittelt in der auch der irdiſchen Sphäre inneliegenden 
Polarität des Unſichtbaren, allerdings nicht eine augen— 
fällige Erſcheinungskette darbietet, immerdar aber in den 
intenſivſten Entwicklungs-Momenten der ſichtbaren Welt 
dynamiſch ſich kund thut, und in der Schrift ausdrücklich 
benannt wird, wovon ſpäter. ) Wie Gott die Schö— 
pfung bewirkt durch eine Vermittlung in und aus ſich 
ſelbſt: ſo nimmt Er auch in ſeine Welt-Erhaltung und 
Verwaltung eben zur allſeitig gegliederten Durchbildung 
des ganzen Lebens-Organismus, innerhalb deſſen alle 
Arten und Grade von Leben und Thätigkeit in allſeitiger 
Verbundenheit und Berührung ſich zu entwickeln haben, 
eine Vermittlung außer ſich auf, wonach die höheren 
Lebensſtufen für die niedrigeren zu Vermittlern ſeines 
Waltens beſtimmt ſind — der Vermittlungen und Mittler 
in der göttlichen Lebens-Oekonomie ſind viele, Gott aber 
iſt Einer, Gal. 3, 20. Und nicht tritt Er ſelbſt ferne 
in der Vermittlung, daß auch nur das Niedrigſte von 
andern Kreaturen das Leben friſtete: ſondern, wie Er 
ſchon iſt in Jedem als das Jedes in ſeiner Art tragende 
Kraft «Princip, fo tft und tritt Er, durch das Höhere 
ſich dem Niedrigeren vermittelnd, dieſem nahe mit höhe— 


*) Fuͤhren uns die hiſtoriſchen Bucher der Schrift nament— 
lich die Thaͤtigkeit und Betheiligung der unſichtbaren 
Welt vor bei den Hauptentwicklungs-Punkten der ſicht— 
baren Reichs-Oekonomie Gottes, ſo enthuͤllen uns wie— 
derum letztere die prophetiſchen Buͤcher, namentlich die 
Apokalypſe, zugleich im Zuſammenhang mit Entwicklungs— 
Knoten und Scenen tu der unſichtbare n Welt ſelbſt. 
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rem Mange der Energie; und wie das Niedrigere gee 
bunden iſt an das Zuſammenſeyn mit dem Höheren, ſo 
auch dieſes wieder an das Niedrigere — Grundgeſetze 
der göttlichen Lebens-Oekonomie, die wir in unſerer 
Stellung zur niedrigeren Natur ganz in der Ordnung 
finden, die aber eben fo wahrheitskräftig find für den 
Zuſammenhang zwiſchen der ſichtbaren und unſichtbaren 
Welt. Uebrigens auch die Mittheilungen über die une 
ſichtbare Welt find von der Schrift wieder in jenem wets 
fen Geiſt der capooorvwn gehalten, deſſen vyraivev Adyog 
nicht Mehr aufſchließt, als zur Begründung und Ent⸗ 
wicklung eines geſunden Glaubenslebens in einer ſo gerne 
um Fyruoceig herumſiechenden Welt wirkſam iſt. So find 
es namentlich die perſönlichen Weſen der un⸗ 
ſichtbaren Welt, über deren Lebens-Eigenthümlich— 
keit im Verhältniß zur Sichtbarkeit und über deren Be— 
rührungen mit derſelben die Schrift glaubensſtärkende 
Aufſchlüſſe giebt. 

1) Als generelle Bezeichnung für ihre 
urſprüngliche, und, (da auch durch die movn- 
ola keine Aenderung hierinn eintritt Eph. 6, 12.), wee 
ſentlich bleibende Natur⸗Eigenthüm⸗ 
lichkeit dient der Ausdruck ye un, womit gue 
nächſt im Gegenſatz des erdſtofflichen Lebens die Fleiſch— 
und Knochenhaftigkeit, die Lebens-Form un⸗ 
ſeres irdiſch räumlichen Lebens⸗Organis⸗ 
mus, ſomit auch die Abhängigkeit von den ir— 
diſch-räumlichen Lebensbeding ungen und Be— 
wegungsgeſetzen an ihnen negirt iſt Luk. 24, 39., 
ohne daß damit ein Leibes-Organ und ein demſelben 
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entſprechendes Außenleben überhaupt ihnen abgeſprochen 
wäre. Denn die Schrift eröffnet uns außer und über 
dem unſrigen, wie es jetzt iſt, eine Sphäre des Leibes— 
lebens, das, wie das dieſſeitige in ſeiner Fleiſch- und 
Blut⸗ Verdichtung, in ſeinem erdſtoffigen Charakter un— 
ſerem Erd-Syſtem entſpricht, ſo auch als treue Abge— 
ſtaltung dem himmliſchen Welt-Syſtem, und ebenſo der 
Natur eines reinen nvevua homogen iſt, wie unſer dieſ— 
ſeitiger Leib in ſeiner jetzigen Wirklichkeit der Natur 
einer bloßen wuy7, 1 Kor. 15, 44—50. Cése oda “-- 
ird v, xc esr ope mvevuatixoy, Yrgl. V. 40.: cduara 
énzodvia xal G. éniyert, mit der Erläuterung der Bers 
ſchiedenheit des Körperlebens ſchon in dieſer ſichtbaren 
Welt V. 38 — 41.). Dieſe Beſtimmungen auf die Be— 
wohner der unſichtbaren Welt anzuwenden, berechtigt noch 
ausdrücklich Matth. 22, 30. und wir haben uns alſo, 
wie überhaupt in der unſichtbaren Welt ein Raumleben, 
nur nicht das irdiſch vergröberte und träge, ſo auch 
Leibhaftigkeit bei den perſönlichen Weſen zu denken, 
ſo daß ihr Lebens-Organismus nicht nur an innerer 
Kräftigkeit eine höhere Stufe einnimmt als der unſrige 
2 Petr. 2, 11., ſondern auch in ſeiner Aeußerlichkeit, die 
ihrer Weltumgebung und Innerlichkeit adäquat, ein 
herrliches Organ der Kraft und Unver we s- 
lichkeit darſtellt, 1 Kor. 15, 43. 50. vrgl. Luk. 20, 36. 
Widerſprechend dieſer geiſtigen Kraftgeſtalt wäre es, ihre 
Erſcheinungsweiſe und Activität ſich in irdiſch- räumlicher 
Körper-Gebundenheit und Sprödigkeit zu denken, viel- 
mehr hat dieſelbe nur ihre Analogie in denjenigen Kraft— 
Erſcheinungen dieſer irdiſchen Körperwelt, in denen das 
Becks chriſtl. Lehrwiſſ. I. Abthl. I. Bd. 12 
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Feinſte und Intenſivſte, das Raſcheſte und Durchdrin— 
gendſte gepaart iſt, und denen alle Wege und Formen 
des irdiſchen Erſcheinungslebens offen ſtehen, in Licht 
und Wind Chr. 1, 7. Joh. 3, 8. Matth. 28, 2 f. Act. 
2, 2 f. 3 *) frei wandelnd, wie dem Geifte. alle Form 
dient auch dieſe irdiſche vermöge ihrer gottinnerlichen 
Prädiſpoſition für die pneumatiſche Lebensform, find da— 
her die höheren Geiſter wahrnehmbar und wirkſam ge— 
worden in verſchiedenen Bildungsformen. 

Demgemäß iſt denn auch ihr urſprüngliches 
und natürliches Verhältniß zu Gott dieſes, 
daß fie als heilige Gottes- Söhne und Diener (Hiob 1,6. 
2, 1. 4, 18. 5, 1. 15, 5. 38, 7. Dan. 4,14. uk. 9, 28. 
20, 36. vrgl. Eph. 3, 15. Matth. 6, 10.) den Mittel⸗ 
punkt der göttlichen Macht-Erſcheinung im Schöpfungs— 
Syſtem, den Thron Gottes umgeben in anbetungsvoll 
ſeligem Anſchauungs-Genuß, und in ſeligem Gehorſam 
Vermittler ſeines unendlichen und majeſtätiſchen Waltens 
find, Matth. 18, 10. Apok. 7, 11. Dan. 7, 10. Jeſ. 6, 4 ff. 
Pſal. 103, 20. Matth. 6, 10. Dieß ſchließt unter ihnen 
ſelbſt eine, für uns jedoch unbeſtimmbare Abſtufung von 
Macht und Herrlichkeit nicht aus Col. 1, 16. Eph. 1, 21. 


*) Boerhave Elem. Chem. T. I. p. 126: Si mirabilis est 
ignis, in eo sane præcipuum admirabilitatis constituen- 
dum videtur, quod — subtilitate incomprehensibili ita 
indaginem eludat, ut et ab aliis pro spiritu verius 
quam pro corpore sit agnitus. — Ipsa ignis elementa 
ubique, et in corpore solidissimo auri et in vacuo ma- 
xime inani Torricelliano habitant, omniaque corpora 


et spatia æquali distributione et insinuatione obtinent, 
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3, 10. 1 Petr. 3, 22. (9 6vor, xveudrtyreg, doyal, So- 
oi, duvausve) 1 Theſſ. 4, 16. Jud. 9. (aoxayyekog) 
1 Tim. 5, 21. Céxdrexrol dyyehor) Gen. 3, 24. Pſal. 80, 2. 
Sef. 6, 2. 6. Czech. 10, U ff. D 9D. 
Unzählig an Menge (Apokal. 5, 11.) bilden fie die himm⸗ 8 
liſche Heerſchaar Gottes, sçarick énsodvioc, Gen. 32, 1 f. 
fe Kön. 22, 19. Dan. 4, 10. 14. Luk. 2, 13. 9) 

2) Wie nun neu die Weſensbezeichnung derſelben 
iſt, ſo iſt in Bezug auf ihre Thätigkeit im 
Verhältniß zur ſichtbaren Welt der Name cyys xo. 
herrſchend; daher Engel Hebr. 1, 14. allgemein defi⸗ 
nirt als mvevuara Agreoyixd, eg Sraxovlay dnoseAAdusva, 
die Geiſter in ihrer göttlichen Dienſtthätig— 
keit, und die ſieben Geiſter Apok. 1, 4. ſpäter beim Bes 
ginn ihrer Thätigkeit 8, 2. als die ſieben Engel bezeich— 
net. Die Engel-Thätigkeit, ſchon denkbar bei der Schö— 
pfung der ſichtbaren Welt, ſofern fie ſucceſſive erfolgte 


*) Sofern dle hoͤheren Geiſtesweſen uͤberhaupt das goͤttliche 
Walten in der ſichtbaren Welt vermitteln, ließen Fh 
etwa dieſelben nach 1 Kor. 12, 4 f., wo jenes, nur 
mit beſtimmter Beziehung auf die Gnaden-Oekonomie, 
nach ſeinen goͤttlichen Cauſal-Principien und weltlichen 
Grund-Erſcheinungen zerlegt tft, zwiſchen jene und dieſe 
fo einreihen, daß fie als nmvevuara x. 8. die vermit— 
telnden Grund-Potenzen bilden zwiſchen dem goͤttlichen 
Geiſt und den Geiſteskraͤften, ta mvevuarixd; als 
ayyeror daffelbe zwiſchen Gott als Herrn und den dienſt— 
lichen Weltfunktionen, dvaxoviar; als Svvauerg endlich 
daſſelbe zwiſchen Gott in ſeiner All-Energie und den 
ſichtbaren That- Wirkungen. 

12 
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unter Einwirkung der vorangehenden höheren Stufen auf 
die nachfolgenden niedrigeren, tritt namhaft beſtimmt erſt 
auf in der beſtehenden Welt-Oelonomte 
Gottes, fein fortdauernd ſchöpferiſches Wal— 
ten, ſein offenbarendes Wirken begleitend, 
wo es organiſirend in der Welt erſcheint. 
So treten die Engel denn nicht nur bei den göttli⸗ 
chen Natur⸗Offenbarungen, wo eben durch die 
Natur ihre moraliſch teleologiſche Veſtimmtheit, ihre dua- 
xovia für die intelligible Lebens-Sphäre ſich ausprägt, 
gemäß dem eben ſo gerechten als gütigen Walten Gottes 
den Menſchen zur Strafe und zur Hilfe auf Pſal. 104, 4. 
Joh. 5, 4. Ebr. 1, 7. Pſal. 34, 8. 35, 5. Exod. 12, 19. 
2 Sam. 24, 15 f. Act. 12, 7. 23. ohne darum ver⸗ 
wechſelt zu werden mit dem (ſchaffenden und tragenden) 
Wort Gottes ſelbſt, deſſen Vollbringer ſie nur ſind, 
ſeine Wirkſamkeit ausdrucksvoll vernehmlich machend, 
92. D you’), noch mit ſeiner Kraft, deren Hels 
den “fie find Beides gemäß dem Geiſte, dem inneren 
Beſtimmungs-Grunde der göttlichen Logoskraft, gemäß 
Gottes Wohlgefallen Pſal. 103, 20 —22. *) — die Engel 


*) Sinnig Oetinger Theol. VI. §. 18. Angeli verbi Dei ef- 
ficiunt, ut ordo nature et elementorum finibus Dei 
harmonice præordinatis ita respondeat, ut ab intelli- 
gentibus cognosci et audiri possit tanquam verbum ex 
vocalibus et consonantibus, ex activo et passivo, ex 
formali et materiali, ex volatili et ex fixo compositum; 
angeli bene placiti faciunt ea — quæ ad divinissimum 
libertatis summæ characterem extollendum conferunt. 
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erſcheinen auch außerdem gemäß dem ſtufenmäßigen Fort⸗ 
ſchritt der göttlichen Offenbarungs-Thätigkeit 
a) als die mitwirkenden Diener bei Gründung der 
Theokratie (innerhalb welcher Gott in der fort— 
ſchreitenden Welt-Desorganiſation als der Gott 
der Wunder ſich kund thut) und in allen ihren 
äußeren Entwicklungs-Momenten von 
Bedeutung von Abraham bis in die Zeit des 
Exils, *) vrgl. Pſal. 68, 18. Act. 7, 53. Hebr. 2,2. 
Gal. 3, 19.; ganz conſequent aus der Erſcheinung 
zurücktretend mit der theokratiſchen Offenbarung 
ſelbſt. Als Gott ſein Schweigen bricht, zum letzten— 
mal redend durch den Sohn, 
b) durch die ganze Organiſirung des Him⸗ 
melreichs, wie ſie in Chriſtus und den 
Apoſteln ſich vollzieht, tritt die Engelthätigkeit 


*) Gerade mit dem Exil, wo die teſtamentl. Religion gegen⸗ 
über dem chaldäiſch-zoroaſtriſchen Religionsweſen mit ſei— 
ner Geiſter-Theorie neuer Wahrheits-Aufſchlüſſe über 
dieſen Punkt bedurfte, um in einen das Böſe mit dem 
Guten, den Irrthum mit der Wahrheit überwindenden 
Kampf zu treten, bieten ſich auch neue und entwickelndere 
Beſtimmungen der Engellehre in den kanon. Büchern an, 
ein Fortſchritt, der vermöge dieſer ſeiner Congruenz mit 
den Zeit-Verhältniſſen fo wenig ein Recht giebt, die 
Engel-Idee auf fremden Urſprung zurückzuführen, als 
dieß z. B. der Fall iſt bei den immer innerlicher werdenden 
gottesdienſtlichen Beſtimmungen — es iſt dieß der den Zeit⸗ 
bedürfniſſen ſich anpaſſende Entwicklungsgang des Offen- 
barungs⸗Geiſtes. 
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wieder in ihrer alten Stellung hervor: der Himmel 
öffnet fic) wieder und die Engel Gottes find in be— 
ſtändiger Bewegung über J. C. Joh. 1, 52., ihre 
Dienſte übend namentlich bei allen bedeutenderen Or— 
ganiſations⸗Momenten, ſeiner Geburt, Flucht, Ver— 
ſuchung und Kampf, Auferſtehung, Himmelfahrt, bei 
der Leitung und Rettung der Apoſtel. Als das neue 
Wort feſt geworden, die Reichs-Organiſation voll— 
bracht und die Gemeinde erbaut war zur Anbetung 
Gottes im Geiſte: treten auch die Engel-Erſchei⸗ 
nungen wieder zurück, erhalten jedoch 

neues Mitwirken in der Zukunft, bei der die ganze 
göttliche Offenbarungs-Entwicklung zum Abſchluß 
bringenden Majeſtäts-Erſcheinung Chriſti, 
den Herrn umſtrahlend und ſeine Urtheile vollziehend 
Outi. 9% 264 Matth. 46% 27 13, 0. , 31: 
r 

Die Engel-Thätigkeit knüpft ſich alſo durchaus an 
die göttliche Offenbarungsthätigkeit, ihrem Wunderwal— 
ten, durch welches eben die unſichtbare Grundlage dieſer 
ſichtbaren Natur entbunden und energiſch entwickelt wird, 
zur Vermittlung dienend für die Erſcheinung, und ſo we— 
nig als die göttliche Offenbarungsthätigkeit ſelbſt, fällt 
die Engel-Thätigkeit, als ein bloßer Schmuck der Phanz 
taſie und als Perſoniſicirung, mit ſogenannter reiner Natur— 
Wirkung zuſammen; den Kräften und Formen dieſer ſicht— 
baren Natur, in Einem lebendigen Syſtems-Verband 
verſchlungen mit der unſichtbaren, wird wohl die Engel— 
thätigkeit influirend, iſt aber nicht ihr eigenes Product, 
wie denn überhaupt jene angeblich reine d. h. von dem 


0 
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ganzen übrigen geſchöpflichen Lebens-Syſtem und ſeiner 
göttlichen Lebensbeſtimmtheit ſtarr iſolirte Natur die uns 
natürliche Abſtraction einer engherzig zuſammengeſchrumpf— 
ten Vernunft iſt. 

3) Immerhin nehmen alſo die Engel mit ihrer Thä— 
tigkeit nur eine adminiſtrirende Stellung ein zur 
göttlichen Welt- und Offenbarungs-Oekonomie: An be— 
tungsdienſt vor Gott und Dienſtleiſtung (Ae 
reoyeiv und diaxovia) für die göttliche Heils-Vermitt— 
lung in der Welt kommt ihnen zu, nicht Mitherrſchaft 
mit Gott oder göttliche Heils-Vermittlung ſelbſt. Durch 
ſie manifeſtirt ſich Gott in beſonderen Erſcheinungs-Acten 
ſeiner Kraft, aber Er inſpirirt nicht; durch ſie eröffnet 
und vollzieht Er beſtimmte Befehle, Regierungs-Acte, 
verkündet eben daher das juſſive und rechtsſcharfe Geſetz 
durch ſie, Hebr. 2, 2. nicht aber Geiſtes-Offenbarungen 
der erziehenden und beſeligenden Wahrheit. Innerhalb 
der göttlichen Reichs-Oekonomie in Chriſto 
nehmen ſie daher keine lehrende Botſchafter- oder Hirten— 
Stellung ein; ſondern ebenfalls wartend der allmähligen 
Enthüllung des göttlichen Rathſchluſſes in ſeiner Weis— 
heitsfülle, und immer tiefer in letztere einzudringen 
bemüht, ſelbſt alſo geiſtlich daran ſich fortbildend Matth. 
24, 36. Eph. 3, 10. 1 Petr. 1, 12., und mit den Gläu⸗ 
bigen zu Einer lebendig gegliederten Gemeinſchaft unter 
Chriſtus als dem von ihnen angebeteten Haupt ſich zu— 
ſammenſchließend Eph. 1, 10. 21. 1 Petr. 3, 22. Hebr. 
1, 6. 12, 22—24. Apok. 5, 11 f. erfreuen ſie ſich einer 
Seits mit uns des Genuſſes der Reichsherrlichkeit Chriſti, 
auch wie ſie in dieſer Welt kündlich groß oder auch nur 
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an Einer Seele offenbar wird Luk. 15, 10. 1 Tim. 3, 16., 
und wirken anderer Seits, ihrer in den äußeren Orga— 
niſations-Verhältniſſen adminiſtrirenden Stellung gemäß, 
fördernd mit zur menſchlichen Heils-Ererbung, eben fo 
den Einzelnen zugetheilt von der Kindheit bis über den 
Tod hinaus, wie den Gemeinden und Reichen Hebr. 1, 14. 
Matth. 18, 10. Luk. 16, 22. Dan. 10, 13. 20 f. Apok. 
1, 20. In ſolcher feſten, Gott und dieſer Welt gegen— 
über genau abgegränzten Beſtimmtheit, wie ſie nie und 
nimmer einer vagen Volksvorſtellung zukommt, prägt die 
Schrift im Verlaufe ihres Lehr- und Geſchichts-Orga— 
nismus den Engelbegriff aus. Wenn nun aber die Glau— 
benswelt den Engeln nicht unterworfen iſt als ein durch 
ſie entſtehendes und innerlich beſtimmtes Lebens-Gebiet, 
Entſtehungs- und Beſtimmungsgrund vielmehr nur in 
Gott hat durch Chriſtum ſammt dem heil. Geiſt Hebr. 2, 5. 
vrgl. 3 f. Gal. 1, 8.; wenn ſie innerhalb der Gemein— 
ſchaft des Geiſtes nur Mitknechte ſind ohne Anſpruch auf 
eine religiös unterwürfige Verehrung Apok. 22, 9.: ſo 
ſind ſie als Solche auf der andern Seite für den Glauben 
eben fo wenig etwas Gleichgültiges, als dieß ihm die lez 
benskräftigſten Erſcheinungs-Acte der göttlichen Kraft 
und Regierung ſind, welche ſie vermitteln; die Bundes— 
Oekonomie mit ihrer ganzen geſchichtlichen Entwicklung, 
in der ſie die ſignifikanteſten Adminiſtrativ-Glieder bil— 
den; die Univerſalität des Heils-Organismus und der 
göttlichen Vaterſchaft, innerhalb der ſie als das edelſte 
Geſchlecht der Gottes-Söhne ſich uns anſchließen; der 
herrliche Herrſcherglanz Chriſti als des Hauptes über 
Alles, das ſie mit dem Glanz ihrer eigenen Würde und 
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Macht umſtrahlen. Sie ſind dem lichten, himmelanbli⸗ 
ckenden, liebebelebten Auge des Glaubens immerdar ge— 
genwärtig als weſentliche und herrliche Glieder der großen 
göttlichen Reichs-Oekonomie, mit denen er jetzt ſchon im 
höchſten Geiſtes-Berufe, in dem Dienſte Gottes ſich ver— 
bunden weiß, deren anbetungsvoll ſeligen Gehorſam er 
täglich ſich und der Erde erbittet, und in deren geiſtes— 
kräftig vollendete Lebensherrlichkeit er ſelbſt mit der Auf 
erſtehung einzutreten hofft. Sie haben nicht nur über— 
haupt Bedeutung für den Glauben, ſie haben die kräf— 
tigſte Zeugniß-Bedeutung mitten im Heiligthum des 
Glaubens 1 Tim. 5, 21. Apok. 1, 4.; und wie die Engel 
ſich freuen über jeden Sünder, der Buße thut, ſo muß 
jeder auf die Adelsſtufe der Schöpfung erhobene Sünder, 
eben damit erhaben über die ſpießbürgerliche Engherzig⸗ 
keit, welcher außer ihren Ringmauern Welt und Sym— 
pathie aufhört, jedes Engels ſich freuen, der ſeinen Gott 
und Chriſt verherrlicht. Der Sadducäiſche Unglaube, 
eben ſo ſehr baar des Verſtandes der Kraft Gottes wie 
der Schrift, der Einſicht ermangelnd in die großartige 
Höhe und Tiefe der göttlichen Lebens- und Reichs-Oe— 
konomie iſt ein Sauertaig, der in der Zehrſucht dieſer 
irdiſch vergröberten Körperlichkeit und in der Scheinſucht 
eines dieſer Eitelkeit fröhnenden Seelenlebens auch den 
Glauben an die Wahrheit einer geiſtigen Welt und eines 
geiſteskräftigen Leibeslebens verliert Act. 23, 8. Matth. 
22, 29. 16, 6. 12., und der durch Verwerfung des von 
Chriſti Wahrheit unter dem heiligen Siegel der göttlichen 
Reichsgeheimniſſe verwahrten Engel-Wirkens an dem 
ganzen heiligen Lehr-Ernſt ſeines hierüber ohne äußer⸗ 
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liche Nöthigung, auch der Gleichniß-Hülle ledig, ſelbſt 
den Angriffen der Engel-läugnenden Sadducäer gegen— 
über, in feierlichen Ausſagen und Betheurungen abgeleg— 
ten Wahrheits-Zeugniſſes verdrehend ſich verſtößt Matth. 
13, 10 f. 34 — 36. 39. 41. 49. 22, 30. Luk. 15, 10. 
Matth. 18, 10. Mark. 13, 32. Es bleibt hierinn unſerer 
ſchauſüchtigen und wiſſenslüſternen Zeit ebenſo der alte 
Spruch zu bedenken: 

Nescire velle, qua magister maximus 

Docere non vult, erudita inscitia est — 
wie Melanchthons Wort init. doctr. phys. præfat.: Non 
propterea abjicienda est doctrina certa et utilis vite, 
de multis rebus etiamsi multa ignoramus — præpare- 
mus etiam nos ad illam æternam Academiam, in qua 
integram physicen discemus, cum ideam mundi nobis 


architectus ipse monstrabit. 


§. 19. 
Der Menſch von Erden. 

Eyèvero 6 n % dvdeamog Ada sig puyny o6- 
oav, & yg yoixdc, elxav xa OdEa Des dndoyov' yuvr) 
oe do dvdedg suv. 

1 Cor. 15, 45,7 11,7. 

Wie das N. T., theils in mehreren, unten zu be— 
rückſichtigenden Stellen mit dogmatiſcher Beſtimmtheit auf 
den Urſprung und Urzuſtand des Menſchen nach den 
Grundzügen der Moſaiſchen Anthropogonie zurückweiſend, 
theils in ſeiner Grundlehre von der Sünde und der 
Gnade den Gegenſatz zwiſchen einem urſprünglich guten 
Zuſtand mit der Beſtimmung zum wahren Leben in Gott 
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und zwiſchen ſpäterem Verderben in ſelbſtſüchtiger Lebens— 
Vereitlung vorausſetzend, ebendamit die Lehre von dem 
Anfange des Menſchen für chriſtliche Dogmatik und Ethik 
in durchgreifendem Intereſſe erſcheinen läßt: ſo beginnen 
auch erfahrungsgemäß die Differenzen der kirchlichen Sy— 
ſteme in der Lehre von der Gnade und Heiligung bereits 
bei der Auffaſſung des urſprünglichen Zuſtandes des Men— 
ſchen, und gegen die bibliſche Beſtimmung deſſelben in— 
different und negativ ſich verhaltende theologiſche Sy— 
ſteme nehmen die gleiche Haltung auch wieder ein gegen 
weſentliche Punkte der bibliſchen Heils- und Sitten-Lehre. 

1) Von dem in der größten Mannigfaltigkeit indi— 
vidueller und genereller Entwicklung gegenwärtig ſich dar— 
legenden Leben der Menſchheit ſteigt die Schrift aufwärts 
in den ein fachſten Anfang, fo daß das ganze 
menſchliche Geſellſchafts-Leben, wie es ſich aus der 
Grundlage der in der geſchlechtlichen Sonderung zugleich 
wieder einheitlich ſich ergänzenden Individualität (1 Kor. 
11, 11 f.) zunächſt als Familienleben entwickelt, und an 
dieſem für alle ſeine ſonſtigen Gemeinſchafts-Formen, 
wie des Staates, der Schule und Kirche ſowohl ſeine 
fortdauernde Lebens-Grundlage als auch ſeine vorbild— 
liche Ordnung behält, als die in der ſchöpfungsmäßigen 
Ordnung begründete, organiſche Entwicklung aus der 
organiſchen Einheit (è v art,, ode& ula) Eines Menſchen⸗ 
Paares erſcheint, dieſe ſelbſt aber wieder aus der Einen 
Mannes Individualität als Werk ſchöpferiſcher Orga— 
niſirung hervorgeht Cyuvy es dvdodg, dua rov avdea) *) 


*) Roos Einleit. in d. bibl. Geſch. I. Th. §. 27. „Aus 
Einem werden Viele! Dieß iſt die Weiſe Gottes; 
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Act. 17, 26. Matth. 19, 4. 6. 1 Kor. 11, 8 f. Gen. 1, 
27 f. 2, 18 ff. Während nun von dem Einen 
urſprünglichen Menſchen-Typus aus die 
ganze Menſchheit ſo organiſch beſtimmt iſt, 
daß jener das durchgängige Lebens-Gepräge der Menſch— 
heit bleibt (Gen. 5, 3. 1 Kor. 15, 49. vrgl. Röm. 5, 14.), 
und dieſe in aller Mannigfaltigkeit ihrer Geſtaltungen 
Eine dem Urmenſchen entſtammende Kinder -Familie 
COIS 13) bildet, ohne daß damit irgend ein Glied 
derſelben aufhörte, Gott, von, in und zu welchem eben 
dieſe organiſche Lebensbeſtimmtheit iſt Corgl. §. 17. 1. b. 
§. 11, 2.), zum Schöpfer und Vater zu haben: wird 
dieſer abſtammlich vermittelten Lebens-Entſtehung der 
Adamskinder gegenüber Adam ſelbſt (das Verbum 
TON roth ſeyn, als Ausdruck der friſchen Kraft und 
ſchimmernden Schöne, purpureus der Lateiner, vrgl. Klagl. 
4, 7. dd&y vod tury ésepdvacag adrov Pſal. 8, 6. Hebr. 
2, 7.) als vidg Jes genealogiſch in ein beſon⸗ 
deres Verhältniß zu Gott gerückt Luk. 3, 38., 
wobei aber wiederum der ovoye v maga rõ nroòg als 
ganz einziger Gottes-Abkunft über ihn erhaben bleibt. 
Der Urmenſch, wie er nicht von ſich ſelbſt war, ſo auch 
nicht von Vater und Mutter einer Seits, anderer Seits 
nicht von Gott mit der Selbſtſtändigkeit des göttlich voll— 
kommenen Lebensbeſitzes im Sinne des Ein- und Erſt⸗ 


fo find ſeine Wege eingerichtet. Und Er ſelbſt tft im 
hoͤchſten Verſtand der Einige, aus welchem, durch wel— 
chen und zu welchem alle Dinge ſind.“ 


189 


Gebornen, aber doch wieder von Gott in einem feinen 
Kindern nicht zukommenden Primogenitur-Sinn: quid- 
quid filii Adam ex beneficio Creatoris parentibus de- 
bent, id ipse Adam a Deo accepit; plane factura Dei 
erat homo, Bengel zu Luk. 3, 38.3 und auch Das wieder 
in einem eigenthümlichen, von der Welt-Umgebung des 
Menſchen ihn auszeichnenden Sinn. Es iſt nämlich 
a) im Allgemeinen nicht das ſchlechthin nach außen 
gehende ſchöpferiſche Befehlswort, weder das unmittelbare: 
„es werde , noch das mittelbare, wie „es laſſe die Erde 
aufgehen“, was die Entſtehung des Menſchen beſtimmt; 
das in ſich ſelbſt beſchließende Schöpferwort 
nimmt unmittelbar die Bildung des Menez 
ſchen in ſich auf (IN * Gen. 1, 26.), ſo 
daß die göttliche evdoxia nach der Tiefe ihrer Weisheit 
und Liebe von Anfang an im Menſchen ſich prägnirt 
vrgl. Eph. 1, 5., und ſeine Entſtehung, (wie dieß auch 
charakteriſtiſche Bezeichnung für das beſtändige Myſte— 
rium der göttlichen Lebens-Ausrüſtung über dem Men— 
ſchen iſt Pſal. 8, 5. 144, 3.) in das gee und 7 
Gottes, ſo zu ſagen in das Geheimniß des Herzens Gottes 
und in das Wunder ſeiner Berührung hineingeſtellt iſt — 
der Menſch erſcheint als der Liebling der 
göttlichen Schöpfungs-Weisheit Prov. 8, 30 f., 
mit ſeinem Lebens-Anfang aufs Nächſte zu 
Gott hingerückt, vrgl. Pf. 8, 6., jedoch ohne phye 
ſiſche Vermiſchung, als wäre er ein Ableger von Gott; 
vielmehr immer Werk Gottes, Geſchöpf gegenüber 
dem Schöpfer, vrgl. §. 16, 2. So erſcheint er auch 
nicht nur der Zeitfolge, ſondern auch der inneren Bes 
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deutung nach als redog der göttlichen Werke, der krö⸗ 
nende Höhepunkt der geocentriſchen Schö⸗ 
pfung, in welchem ſie, ihre ganze Zweck⸗ 
Beſtimmung erreichend (orgl. §. 16, 3.), teleo⸗ 
logiſch abgeſchloſſen tft: daher mit der Herrſcher— 
Würde bekleidet über die ganze irdiſche Schöpfung 
(Gen. 1, 26. 28. 2, 19. Pſal. 8, 7. vrgl. Jak. 1, 18.9, 
zum Beleg, daß in der Organiſirung des Menſchen (denn 
wozu Gott beſtimmt, dazu hat er auch organiſirt) die 
weſentlichen Lebensbeſtandtheile der ihm unterworfenen 
Welt in der potenzirteſten Bildungsſtufe zuſammengefaßt 
find als in dem organiſchen Oberhaupt.“) Tiefer kann 
dem Menſchen das Bewußtſeyn ſeiner Würde und doch 
zugleich die dankbare Erinnerung, von wem er ſey, was 
er iſt, nicht nahe gelegt werden, das demüthig erhebende 
Bewußtſeyn, das Pf. 8. ausſpricht! Die auszeichnende 
Eigenthümlichkeit, welche ſchon die beſonders hervorgeho— 


*) Roos Glbl. S. 95: „Der Menſch, das letzte unter den 
Geſchoͤpfen, hat alle diejenigen Kraͤfte in ſich, welche 
einem Geiſt und einer Materke zukommen, und welche 
in den Dingen liegen, die ſich ohne oder mit einem 
Wachsthum unwillkuͤhrlich oder willkuͤhrlich bewegen. 
Ein Menſch alſo, der fic) freilich in ſeinem irdiſchen 
Raupen ⸗Stand noch nicht ganz ausgewickelt hat, tft ein 
Sammelplatz aller Kraͤfte und eine kleine Welt, in der 
ſich Gott, welcher alle Kraͤfte unermeßlich hat, ſo ſpie— 
geln kann, wie er fic) in allen uͤbrigen Geſchoͤpfen gu: 
ſammengenommen oder in der Welt als einem großen 
Spiegel immerfort ſplegelt.“ 
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bene Schöpfung des Menſchen erwarten läßt, und feine 
oberhauptliche Stellung zur übrigen Welt vorausſetzt, iſt 
nun aber 

b) zuſammengefaßt in dem Prädikat des göttlichen 
Ebenbildes: der Menſch iſt ſo in dem Bilde 
Gottes erſchaffen, daß für ihn darinn nicht 
nur der innere Lebensgrund geſetzt 
iſt, ſondern auch die normirende O ri⸗ 
ginal⸗Beſtimmung ſeiner Bildung; er 
iſt erſchaffen auch demſelben gemäß, in der 
Weiſe deſſelben, daß er Gott ähnlich iſt: 
p p OI MYL Gen. 1, 28, vrgl. 
27. 5, 1. 9, 6. Jak. 3, 9. 1 Kor. 11, 7. Eph. 4, 
24. Kol. 3, 10. Ueber den Begriff dieſer ebenbildlichen 
Gottähnlichkeit des Menſchen gewinnen wir, da die Er— 
löſung, Erneuerung und Vollendung derſelben iſt, aus 
dieſer die näheren Beſtimmungen, nur daß, was im 
Chriſtenthum ausgeſprochen iſt theils in ſeiner Vollen— 
dung, theils im Gegenſatz zur Sünde, hier zu nehmen 
iſt als der lebendige Aufang einer Seits, andrer Seits un— 
getrübt vom ſündlichen Gegenſatz vrgl. m. Propädeut. 
II. Abſchn. §. 6. Vorerſt iſt es nicht irgend ein beſon— 
derer Theil des Menſchen, welcher bei der Erſchaffung 
deſſelben oder bei der Wiedergeburt als mit der Gott— 
Aehnlichkeit begabt dargeſtellt wird; ſondern nach ſeinem 
Collectiv-Namen als N= dvyno oder dvFoanog, in 
der Integrität ſeiner Menſchen-Natur, iſt er in dieſelbe 
hineingeſtellt: es iſt unter ſeiner göttlichen Ebenbildlich— 
keit Etwas zu denken, wodurch der Menſch, wie er 
als Solcher iſt nach außen und innen, in der 
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Einheit von Geiſt, Seele und Leib, einen 
beſonderen Gottes-Aus druck in der Lebens⸗ 
beſtimmtheit des Bildes Gottes an ſich hat., 
Als das die Schöpfung überhaupt vermittelnde Bild Got— 
tes ferner haben wir §. 13, 2. b. Chriſtum kennen ge- 
lernt: nur ſofern innerhalb ſeiner göttlichen Urbildlich— 
keit die Bildung des Menſchen vor ſich geht, vermittelt 
ſich das Bild Gottes in dem Menſchen zur eigenthüm— 
lichen Aehnlichkeit mit Gott, ſo daß die Abſtrahlung 
der göttlichen Lebens⸗ Herrlichkeit und der 
charakteriſtiſche Ausdruck der göttlichen Hy— 
poſtaſe Ebr. 1, 3., wie dieß in Chriſto unmit- 
telbar iſt, durch ſeine Vermittlung im Men⸗ 
ſchen als Grundgehalt und Grund-Typus 
ſeiner Bildung ſich reflectirt, und inſofern 
derſelbe ſelbſt ez A Sofa Ded iſt 1 Kor. 11, 7. Die 
Hypoſtaſe Gottes, ſeine innere Weſenheit in ihrer Lebens— 
Klarheit iſt Geiſt, Licht in ſich ſelbſt, das energiſch 
auswärts leuchtet, die Gegenſtände ins Licht ſtellend und 
im eigenen Lichte begreifend, Geiſt mit der Energie des 
Erkennens oder Wiſſens der Wahrheit Corgl. §. 14, 
3.), und dieſe Geiſtigkeit iſt charakteriſirt in Chriſtus zu— 
gleich als Leben und Liebe oder Freiheit 2 Kor. 
3, 17 f. vrgl. Joh. 8, 36. Röm. 8, 14 f. 10. Das 
Leben in Chriſtus pflanzt ſich, indem ſeine Geſtalt dem 
Menſchen eingeprägt wird bei der Schöpfung wie bei der 
Wiedergeburt, demſelben ein, ſo daß es zum leuchtenden 
Licht deſſelben wird und zur ausgegoſſenen Gottes-Liebe, 
1 Joh. 5% Siege Joh. 1, As 9. Röm 5, 5. Dem 
Menſchen, in und nach dem Bilde Gottes erſchaffen, 
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kommt alfo gott-geiftige Grund-Beſtimmtheit 
mit göttlichem Lebens-Gehalt in der Energie 
göttlicher Wahrheits-Erkenntniß und im 
Liebes-Geſetz, eben damit Freiheit zu, und zwar 
ſo, daß dieſes göttlich freie Geiſtes-Siegel dem ganzen 
Menſchen in ſeinem Innern und Aeußern aufgedrückt iſt, 
wie denn auch jetzt noch die Leibes-Geſtalt edler Men— 
ſchen durch ihre Geiſtigkeit ſich auszeichnet vor jeder 
andern. ) 

c) Der Menſch in der göttlichen Ebenbildlichkeit tft 
ayousvog mvevuate Ges, hat den Geiſt Gottes als 
agirendes Lebens-Princip in ſich, iſt aber 
nicht wie der Herr ro avedua, dennoch Sohn Gottes 
Röm. 8, 14., der vermöge ſeiner geiſtigen Grundbeſtimmt— 
heit ſeines Vaters Weſen und Lebens-Typus, göttlichen 
Lebens-Gehalt mit ſeiner Licht-Energie in 
dem Sinn der Wahrbeits-Erkenntniß (1 Joh. 5, 
20. Joh. 17, 3.), und ſein königliches Lebens— 
geſetz der Freiheit in der Liebe (Jak. 1, 25. 2, 12. 


) Oetinger theol. de hom. §. 16: adumbratio aliqua est in 
vultu quorundam decoro Gallis air, Italis aria dicto, 
quod aliud quid est ac naturalis physiognomia, plane 
in oculorum acie concentrato et placide ad hunc vel 
alium hominem directo cum gratiis venustis, quæ sunt 
quasi spirituale quid respectu corporalis — resplendens 
ex inhabitante gratia et veritate spiritus decor, seu 

proprietas spiritualis naturalem elevans indolem. Hæ e 
imago Dei est splendor externus vite interne in pu- 
rissimo motu effluendi ex fonte et refluendi in fontem 
positus. 

Becks christ. Lehewif, I. Abth. 1. Bd. 1 
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orgl. 8.) in ſich tragt, eben damit die lebendige Fä— 
higkeit, den Geiſt, und in ſeiner bewegenden, 
voller entwickelnden und durchklärenden 
Wirkſamkeit jene geiſtigen Gaben immer 
mehr in ſich aufzunehmen und auszubilden zur 
Heiligkeit des göttlichen Lebens und zur 
Gerechtigkeit der göttlichen Liebe, wie ſie 
die Erkenntniß der Wahrheit erzeugt (Eph. 4, 
24. Col. 3, 40.), zu der immer höher ſteigen⸗ 
den Gleichgeſtaltung mit dem im Menſchen 
ſich abſpiegelnden Bilde des Herrn, ſo daß 
Chriſtus, die fortdauernde Entwicklung dieſes gottähn— 
lichen Lebensbildes in der Menſchheit vorausgeſetzt, als 
der Erſtgeborne unter vielen Brüdern, als das Urbild 
unter vielen Abbildern daſtände 2 Kor. 3, 18. Röm. 8, 29. 
vrgl. Joh. 17, 22 — 24. Die Gottähnlichkeit iſt 
nicht als ausgebildete Fertigkeit, nicht bereits als ent— 
wickelte Heiligkeit, Gerechtigkeit und Weisheit anerſchaf— 
fen, ebenſowenig als dieß in der Wiedergeburt geſchieht; 
aber im Beſitze göttlichen Lebensgehalts, mit Gottes kö— 
niglichem Lebensgeſetz der Liebe verſehen, und ausgerüſtet 
mit dem Geiſteslicht, dem Erkenntniß-Sinn der Wahr— 
heit, beſitzt der Menſch die lebendige Fähigkeit und Be— 
ſtimmung zur Heiligkeit und Gerechtigkeit als Frucht 
klarer Wahrheits-Erkenntniß und Weisheit, erfreut ſich 
der lebenskräftigen Anlage und Einleitung 
einer geiſteshellen ewigen Lebens- und Liebes— 
Gemeinſchaft mit Gott und ſeinem ganzen 
göttlichen Reich, als Sohn Gottes der lebens— 
innigen Gemeinſchaft des Eingebornen und 
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Erſtgebornen, in welchem alle Fülle des Lebens offen 
ſteht den Brüdern. Wie in Chriſtus ſchon vor Grund— 
legung der Welt in der göttlichen Protheſe der Menſch— 
heit das göttliche Leben in der Form der Gotteskindſchaft 
zugetheilt iſt Eph. 1, 4 f.: fo wird es ihr in derſelben 
Vermittlung anerſchaffen im Anfang, neueingepflanzt 
und zur Vollendung durchgebildet in der Wiedergeburt; 
und was von der Menſchheit dem Vermittlungs-Proceß 
Chriſti entzogen bleibt, ſtreift mit ſeiner göttlichen Lebens— 
beſtimmtheit auch das von ihr durch und durch bedingte 
Menſchenweſen, die ächte Humanität ab mit allen ihren 
Lebensanſprüchen, und weiht ſich dem Tode, dem alles 
entgeiſtete Ding verfällt: das Perſonleben, das eben nur 
iſt als Leben des Gottesgeiſtes im Bilde des Sohnes 
Gottes, zehrt ſich ab, und vergeudet mit ſeiner Subſtanz 
auch ſein Recht der Exiſtenz, die, wie ſie nur wurde im 
Bilde Gottes und gemäß demſelben, ebenſo auch nur be— 
ſteht. So lange aber die Menſchheit noch Menſchheit 
bleibt, kann auch der Grund-Gehalt und Grund-Typus 
der ganzen urmenſchlichen Bildung, zu welcher die ge— 
genwärtige in abſtammlichem Verhältniß ſteht, das gött— 
liche Ebenbild als charakteriſtiſches Eigenthum der Menſch— 
lichkeit nicht abſolut verloren gehen, Gen. 9, 6. 
Jak. 3, 9., wenn gleich, indem die normale Fort-Ent— 
wicklung der lebenskräftig angelegten und eingeleiteten 
Geiſteslebendigkeit in der Gleichförmigkeit mit dem gött— 
lichen Sohn abbrach, dieſelbe in ihrer Potenz, Statt zu 
erſtarken, immer mehr mußte herabgeſchwächt werden, nur 
noch als göttlich geiſtige Fähigkeit und Beſtim— 
mung, als gebundenes und unentwickeltes 
13 
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Vermögen der Gottähnlichkeit fic) behauptend. 
St Geiſt Gottes als die Wahrheit des actuellen Gottes— 
Lebens und Gottes-Geſetzes dem jetzigen Geſchlecht nicht 
mehr eigenthümlich, und daſſelbe in ſeiner pſpychiſchen 
Beſchaffenheit ungeiſtlich C awer ur Fyovreg Jud. 19. 
orgl. 1 Kor. 2, 14.), wie ein Menſch ohne actuelles 
Vernunftleben unvernünftig iſt: ſo eignet ihm doch noch 
Gottes-Wahrheit im innerſten Grunde ſeines 
Weſens, Röm. 1, 18.; in dem eingebornen Glaubens- 
leben als der Hypoſtaſe ewiger Güter ſammt der Trieb— 
und Zucht-Kraft unſichtbarer Geſetze beſitzt der Menſch 
noch Geiſtigkeit als überweltliche Lebens⸗ 
Subſtanz und Lebens-Energie, als die Wahr— 
heit eines eventuellen Gotteslebens und Gottesgeſetzes, 
im nvevuc noddupov nd Dérev rd xadrdv (Matth. 26, 
61. Röm. 7, 18.) ſich ausſprechend. Vermöge diefer 
dem Menſchen immer noch innewohnenden Geiſtigkeit, wie 
ſie namentlich vom Gewiſſen, dem geiſtigen Bewußtſeyn 
aus (oupelö olg 1 Tim. 1, 19. vrgl. 5. 3, 9.) als 
Glaubens-Subſtanz und Glaubens -Kraft ſich lebendig 
zeigt, und die religiöſe Gebundenheit an Gott auch durch 
die Perioden der Sünde hindurch aufrecht erhält (ſ. m. 
Propädeut. II. Abſchn. §. 9. 16 — 23.), — bleibt der 
Menſch fähig und beſtimmt für die Wiederherſtellung 
in die actuelle Gottähnlichkeit oder Kin d— 
ſchaft eben durch die geiſtige Erneurung in 
der neuzeugenden Kraft des Geiſtes von 
oben unter Vermittlung des Glaubens Eph. 
4, 23 f. 3, 16 f., bleibt aber auch unverantwortlich und 
rettungslos der in die andrea auslaufenden Sago 
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verfallen, wenn es dazu nicht kommt, Jud. 19 — 21. 
2 Petr. % f. 

2) So eng die Schrift den Menſchen mit dem Schö— 
pfer verbindet in der Gottähnlichkeit (als Sohn mit dem 
Vater), ſo eng auch wieder mit ſeinem Wohnplatz, der 
Erde, urſprungsmäßig und ftoffartig, als dvdeamog éx 
yng yotxde 1 Kor. 15, 47., fo daß er neben dem Typus 
des Göttlichen auch den des Erdhaften an fic) trägt ib. 49.: 
sixadv rõ yoixd; dieß auf Seiten des Leibes, der als 
des Menſchen irdiſches Wohngebäude 
(èniyerog ij ονο oixia té oxrjvec 2 Kor. 5, 1.) dargeſtellt 
wird. Dieſer Ausdruck ſetzt aber in dem Leibe eine 
innerliche Weſenheit des Menſchen 
voraus, für deren irdiſche Exiſtenz und Ent⸗ 
wicklung der erſtere als dienen des Or⸗ 
gan (oxstoc) in gegliederter Einheit be⸗ 
ſtimmt und eingerichtet tf mit einer bis in 
das Einzelne ſich erſtreckenden Schöpfer⸗ 
)) PE 
18—26. Weder im gemein materialiſtiſchen Volks-Sinn 
betrachtet alſo die Schrift den Leib, wonach er, genau 
genommen, das zy xal may des Menſchen iſt, noch in 
jenem vornehm ſpiritualiſtiſchen Schul-Sinn, wonach er 
ſeinem Begriff nach ein überflüſſiges und hemmendes Ac— 
cidens iſt: Leibhaftigkeit iſt dem Menſchen für die ganze 
Zukunft ſeiner Entwicklung, wenn auch in verhältniß— 
mäßig veränderter Form, weſentlich und unent⸗ 
behrlich, um nicht bloß geſtellt, und mit der ihm zum 
Bildungs- und Wirkungskreis angewiesnen Welt orga— 
niſch vermittelt zu ſeyn 2 Kor. 5, 3. 1 Kor. 15, 49. 
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Gen. 2, 5.; und die Geiſtigkeit ſtößt den Leib 
ſo wenig ab, daß ſie ihn nur zum heiligen 
Gottes-Gebäude weiht, und ſeine lebens— 
beſtändige Durchbildung, ſelbſt gegenüber 
der Metamorphoſe des Todes, verbürgt 
1 Kor. 6, 18 f. vrgl. 3, 16 f. 2 Kor. 5, 4 f. Der Leib 
erhält als das von Gott bereitete Organ der geiſtigen 
Lebens⸗Entwicklung eine Würde, in welcher eben ſowohl 
eine, zur Beſchwerde des inneren Menſchen ihm fröh⸗ 
nende und bis zum knechtiſchen Bauchdienſt ihn vergöt— 
ternde Ueberſchätzung (Röm. 16, 18. Phil. 3, 19. 1 Kor. 
6, 13.), wie ſeine in ſpiritualiſtiſcher Aufgeblaſenheit ihn 
ruinirende Verachtung abgewehrt wird, Kol. 2, 23. 18.: 
Gott ihn darzuſtellen als eine lebendige und heilige Opfer— 
gabe, iſt die vernünftig geiſtige Prieſterpflege, Aopen 
Aaroeia, Röm. 12, 1. vrgl. 13, 14.; waren das je Volts: 
vorſtellungen, ſo gilt: vox populi, vox Dei. So giebt denn 
auch die Schöpfungs-Geſchichte 

a) den Leib zu erkennen als einen dem innwendigen 
Lebens⸗Princip zum dienenden Organ bereiteten Gottes— 
Bau, welchen Er ſelbſt organiſirt Cy), nhcoosw, bei 
Claſſ. von der organiſchen Bildungsthätigkeit der Natur, 
wie ſie beſtimmte Formen ſchafft vrgl. 1 Tim. 2, 13. 
von der ferucilen Geſtaltung), bei Adam unmittelbar aus 
den feinſten Erdetheilen Gen. 2, 6 f. vrgl. Jeſaj. 64, 8. 
Hi. 10, 8 ff. Pſal. 139., bei Eva aus einem der Seitens 
theile des Mannes, als Gebein von ſeinem Gebein und 
Fleiſch von ſeinem Fleiſch, Grundlage organiſcher Lebens— 
Einigung, daher HWN, virago, Männin, Gen. 2, 22. 
Matth. 19, 6. — nicht mehr oder weniger Wunder, als 
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die erſte Leibesbildung aus Erdſtaub, vrgl. Matth. 3, 9. *) 
Als Organ der göttlichen Ebenbildlichkeit und befaßt unter 
dem Prädikat: „ſehr gut), muß der Leib auch von der 
inneren Geiſtigkeit durchklärungsfähig geweſen ſeyn: an 
ein odua té Tavares ift fo wenig zu denken als an ein 
oc, tHe a&waotiag Röm. 6, 6. 7, 24., da der Tod mit 
der Sünde erſt als ihr Sold eintritt Röm. 5, 12. 6, 23. 
Gen. 2, 17. (über COPD, nicht gerade Vollziehungs— 
Termin, nur Anfangs-Termin vrgl. 1 Kön. 2, 37. 
Ruth 4, 5.). Es war alſo, wie überhaupt Fein in 
die gegenwärtige Schwäche und Gebrechlich— 
keit erniedrigter und damit den Geiſt beu— 
gender Leib (odua rie tranewaoeag Phil. 3, 21.), 
ſo namentlich kein der gewaltſamen und ſchmerz— 
lichen Todes-Auflöſung unterworfener; die 
Entkleidung im Tode iſt für die Fortbildung ins voll— 
kommene Leben durchaus nicht das der Natur des Leibes 


*) Bemerkenswerth tt Cvrgl. Himly Darſtellung des Dua— 
lismus am normalen und abnormen menſchlichen Koͤr— 
per) das noch jetzt dem menſchlichen Koͤrper eigene Vor— 
walten des Dualismus, indem der normale Koͤrper bis 
in die einzelnen Theile aus zwei ſymmetriſchen Haͤlften 
beſteht, die in der Mittellinie an einander gekettet 
find, — ein. Dualismus, welcher durch abnorm vor— 
herrſchende excedirende Bildungsthaͤtigkeit in den ein— 
zelnen Theilen des individuellen Organismus Mißge— 
burten zu Tage foͤrdert, wo aber die dualiſtiſche Bil— 
dungskraft ſtark genug iſt, ihre normale Thaͤtigkeit durch 
alle einzelnen Theile des Organksmus zu vollenden, aus 
Einem Anfangspunkt zwei organiſche Auspraͤgungen zu 
liefern im Stande iſt. 
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nothwendige, nicht einmal im Complex der Sünde, von 
der Lebens-Energie der innerlich gewordnen Gnade d. h. 
des Geiſtes ausgegangen, das einzige Mittel, vielmehr 
eine in geſunder, geiſtgetreuer Fortentwicklung des an— 
erſchaffnen Leibes ſich vermittelnde Anziehung höherer Le— 
bens-Kräfte und Elemente eben fo möglich, als die dem 
geſunden Natur-Sinn zunächſt liegende Tendenz, 2 Kor. 
5, 4. Von abſoluter Unſterblichkeit kann allerdings bei 
dem erſten Menſchen ſo wenig die Rede ſeyn, als von 
abſoluter Weisheit oder Güte: ſo wenig aber deßhalb, 
weil letzteres nur Gott zukommt, Weisheit und Güte 
als lebendige Natur-Anlage und Beſtimmung dem Men— 
ſchen abzuſprechen iſt, ſo wenig Unſterblichkeit als 
die dem Normal-Menſchen weſentliche Lebens-Anlage, 
ſo daß ſeine ununterbrochene Entwicklung inner— 
halb der Subſtanzialität des Lebens geſetzt iſt 
in der fortſchreitenden Entwicklung der Gottähnlichkeit, 
(vrgl. Gen. 3, 22. mbdiys Du; wozu der Menſch aus⸗ 
geſtattet war, aufgehoben in Folge der Sünde) in der 
geiſtigen Erſtarkung und ihrer Verklärungs-Energie im 
Leibe; ohne dieſes, iſolirt vom geiſtigen Lebensgrunde, 
verfällt der Leib der Auflöſung. Die Mb gli de 
keit des Sterbens, die Auflösbarkeit des 
Lebens wie die immer vollere Ausbildung 
deſſelben, nicht aber der ſchon thätige Auf— 
löſungs-Proceß, die Wirklichkeit des Todes 
liegt in der urſprünglichen Natur-Einrich⸗ 
tung des Menſchen; und eben ſo wenig iſt der ur— 
ſprüngliche Leib in der Abhängigkeit von der äußeren 
Welt oder der Befehdung mit ihr zu denken, ſondern 
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innbegriffen in ber Herrſcher-Stellung, der erev- 
e und dd&a des ganzen Lebenszuſtandes Gen. 1, 28—30. 
Röm. 8, 18 ff. Der Pleonasmus der Sünde (Röm. 5, 20.) 
zeigt ſich wider Willen oft darinn, daß es ſelbſt der Theo— 
logie ſo ſchwer fällt, von jener und ihren Beſtimmungen 
unſeres Lebenszuſtandes auch nur denkend zu abſtrahiren. 

b) Die dem Leib einheimiſche Innerlichkeit des Men— 
ſchen wird bezeichnet als ror Edd, wy Sioa Gen. 2, 7. 
1 Kor. 15, 45., ein auch den Thieren zukommender Muss 
druck, Gen. 1, 20. 24. Die Seele, bei Thier und 
Menſch das Belebungs-Princip des Leibes, 
mit deſſen Ausgehen oder Wegnehmen der Tod eintritt 
Gen. 35, 8. Jon. 4, 3. Luk. 12, 20., im Menſchen be⸗ 
ſtimmter Dasjenige, wodurch er lebendiges Ich, bewußtes 
Selbſt iſt Hi. 16, 4. Pſal. 54, 6. Jer. 37, 9. Luk. 21, 19., 
iſt dem Beſtande ihres Lebens nach unabhängig 
von dem Leibe, im Genuſſe einer für ſich beſtehenden 
Lebendigkeit Matth. 10, 28., wird aber, ſofern ſie ein 
Leibesleben konſtituirt, in ihrer mit dem Leib ver— 
ſchlungnen Lebensform auch wieder vom Lei— 
be beſtimmt auf eine fördernde und hemmende Weiſe, 
krankhaft und geſund Levit. 26, 16. Pſal. 35, 13. u. ſ. w. 
Jene vom Leibe unabhängige und denſelben belebende 
Lebendigkeit kommt aber 

a) der Thier⸗ wie der Menſchen-Seele zu vermöge 
des innwendigen 2 Pf. 51 (ech. 11, 19. 
Zach. 12, 1.) . Geiſtes (og , 
der, wie er die Seele ſelbſt zu einer lebendigen Seele 
macht, ſo als Odem und Reſpiration den Leib belebt; 
der Lebensgeiſt in dieſer, Seele und Leib belebenden 
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Odems z Energie heißt row)» avon, Gens 2, % 7% N. 
Pſal. 104, 29. oral. Jeſ. 22, 57 Hi. 33, Ar AA Af 
Eccleſ. 3, 19. Die eigentliche, ſelbſtſtändige 
und wirkſame Lebenskraft iſt alſo wohl der 
Seele unmittelbar innerlich und durch ihre 
Vermittlung nur dem Leibe: aber dieſe Le⸗ 
benskraft iſt nicht die Seele ſelbſt, ſondern 
der Lebensgeiſt bei Menſch und Thier, ja 
durch alle Creatur, orgl. Ezech. 2, 2. 3, 24. 
37,5 ff. Bale 139,7. Joh. 38. Salas, 55. Jak. 2 28. 
Apok. 11, 11. 13, 15.) (orgl. oben §. 14, 1. und die 


*) Roos in ſeiner gründlichen, reichhaltigen, ſcharfſichtenden, 
und doch beinahe vergeſſenen Schrift, die für eine immer 
drängender gebotene, rein bibliſche Pſychologie eine treff— 
liche Baſis darböte: Fundamenta Psychol. ex s. s. col- 
lecta, Tub. 1769. gibt Cap. II. §. 4. folgende wohl er— 
wiesne Beſtimmung: Vocabulum Spiritus ad vitam 
transfertur, sed ita, ut a) subjectum denotet precise, 
cui vita competit, seu quod non solum ipsum sine ope 
terrestris materiæ vivit, sed etiam cum eo, quod 
per se non vivit, vitam suam communicat. b) Immo 
etiam creaturz coœlestes, quod spiritus vivus in illis 
sit, vivere ac sponte propria agere censentur, e) Porro 
cum Spiritus in universo mundo id sit, quod 
vivit ac vivificat: patet, vires præeipuas omnibus- 
que aliis superiores illi inesse. Nichts, was in der 
Ordnung Gottes beſteht, auch nicht Geiſt und Ma— 
terie, Menſch und Thier iſt im Wort der Wahrheit kluft— 
artig auseinander gefpalten oder unterſchiedlos gemiſcht; 
vom Thier zum Menſchen iſt ſo wenig ein Sprung, als 
von dem Menſchen zum überirdiſchen Geiſt; der Menſch 
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Anm. zu 2.). Gemäß dieſer allgemeinen Vitalitaͤts-Be⸗ 
deutung des Geiſtes werden denn auch ohne Rückſicht auf 


in ſeiner Totalität iſt eben ſo wenig nur ein höher cul— 
tivirtes Thier, als er unter den Thieren ſteht wie ein 
Deus ex machina, wie ein monopoliſirter Geiſtes-Inn— 
haber. Alles iſt xrvove von, in und zu dem Einen Gott, 
lebend in dem Einen Element alles Lebens, dem Lebens⸗ 
geiſte, aber Jedes wieder in ſeiner Art und Stufe, der 
Menſch mit dem Primat des Geiſtes auf der Spitze der 
irdiſchen Sphäre des Lebensgeiſtes, und mit dem Angeld 
des Geiſtes für die himmliſche Sphäre deſſelben. Spiri— 
tualismus und Materialismus ſind die extremen Auswüchſe 
Einer und derſelben, den Begriff organiſcher Einheit und 
Gliederung entbehrender, in Atomen des unermeßlichen 
Lebens-Reiches der Schöpfung ſich umtreibenden Lebens— 
Anſchauung. Unbefangene Naturforſchung rückt auch in 
dieſer Beziehung ohne directe Tendenz dem Lebensbegriff 
der Schrift näher als eine abftracte Metaphyſik; fo Enne— 
moſer in ſeinen hiſtor, pſychol. Unterſuchungen über den 
Urſprung und das Weſen der menſchl. Seele, Bonn 1824. 
S. 55: „in dem Begriffe des Lebens, des irdiſchen Lebens 
nämlich, iſt ſchon Beides, Geiſt und Materie enthalten. 
Denn in dem Reichthume der Natur mit allen ihren Er— 
ſcheinungen ſehen wir nicht etwa einen abſoluten Geiſt — 
es iſt ja überall Materie da; auch iſt es nicht bloß eine 
abſolute Materie, es iſt ja überall Kraft und Thätigkeit 
und Geiſt da. In der reinen Abſtraction darf daher der 
Phyſiolog weder den Geiſt noch die Materie allein auffaſ— 
ſen; ihm iſt das Leben — eine Erſcheinung eines begeiſte— 
ten Stoffes und eines beſtofften Geiſtes. — Das Lebendige 
iſt geſetzlich, und ſo iſt die Natur Nichts ohne den Geiſt, 
— und ihr Leben iſt — eine in der Materie thätiger und 
wirkender Geiſt.“ 
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das Moraliſche die verſchiednen Grade der tnnes 
ren Lebens⸗Energie, wie fie für die Lebens— 
Activität das beſtimmende Princip bil 
det, z. B. Muth, Standhaftigkeit, Alacrität mit ihrem 
Gegentheil, Zorn und Eifer wie Gleichmuth und Milde, 
Gewaltthätigkeit und Schlaffheit u. ſ. w. auf die ver— 
ſchiednen Lebens-Bewegungen und Affectionen des Lebens— 
geiſtes zurückgeführt, und als das immanente Belebungs— 
Princip der Seele iſt er wie der Träger ihrer in⸗ 
nerſten Spontaneität, ſo auch der Fokus ihrer 
innerſten Receptivität, in welchem ſich alle in den 
Mittelpunkt der Lebenskraft penetrirenden Erregungen 
ſammeln und ſpannen — die vielen Beleg-Stellen ſ. bei 
Roos psych. II. §. 21 ff. Der Geiſt an und für ſich tft 
nicht Seele, ſondern die Seele wird, wenn er eine 
geht in das irdiſche Leibes-Organ als deſſen Lebens⸗ 
Odem Gen. 2, 7., fo daß alſo die Seele die Vere 
mittlung bildet für die Begeiſtung der irdi⸗ 
ſchen Leiblichkeit (für die himmliſche ſcheint die Be— 
geiſtung unmittelbar Statt zu finden ohne Seelen-Ver⸗ 
mittlung, daher 1 Kor. 15. o nvevparixoy im Gegenz 
fay zu oun puyixdv, und bei den Engeln iſt nie von 
einer Seele die Rede; Gott heißt nie direct eine Seele, 
nur in ſeeliſchen Verhältniſſen wird Er dargeſtellt gegens 
über den Menſchen-Seelen, als der Alles in Allem iſt, 
vrgl. Roos Pſych. I., 29 f.). In den Thieren, wo der 
Lebensgeiſt irdiſch ſich einzuverleiben anfängt, wird 
denn auch die Seele zuerſt erwähnt Gen. 1, 30. Apok. 8, 9.; 
in der übrigen Körperwelt waltet nur der Lebensgeiſt, 
keine Seele; und conſequent dieſer Begriffs-Abgränzung 
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wird daher Ezech. 1, 20. 10, 17. den Cherubs-Rädern 
wohl mals das ihre ſelbſtſtändige Bewegung von in— 
nen heraus beſtimmende active Princip namhaft gemacht, 
nicht aber og, quia corpus terrestre organicum non 
habebant, nec vita eorum animalis erat. Eben ſo bei 
dem Menſchen nach dem Tode, wo fein Leben abftract 
von dem Leibe an und für ſich zur Sprache kommt, wird 
der Geiſt geſetzt, wo mit Rückſicht auf den abgelegten 
Leib und unvollendet, die Seele Ebr. 12, 23. Apok. 6, 9. 
Met. 2, 27. orgls 1 Petr. 3, 19 f. 4, 6. Sofern denn 
die Seele dem Leibe das Leben vermittelt nur dadurch, 
daß der Lebensgeiſt ihr innerlich iſt: iſt einmal bei allen 
beſeelten Leibesweſen das Leben über haupt 
abhängig von der göttlichen Mittheilung und 
Bewahrung oder der Entziehung des Lebens— 
geiſtes Hi. 36, 14 f. 6, 4. 17, 1. 10, 12. Luk. 8, 55. 
(urgl. hiemit Chriſti ſelbſtſtändiges Verfügen über ſeinen 
Geiſt Matth. 27, 50. Luk. 23, 46.); und namentlich iſt 
auch die Seele, eben weil durch die Geiſtes— 
Innerlichkeit ihr Lebenszuſtand bedingt iſt, 
der Zerrüttung und der dndAera wie der 
catnoia fabig Matth. 10, 28. 16, 25 f. Luk. 9, 56. 
TSP el oy / oo, 
3 Joh. 2. vrgl. Ht. 33, 18. 22. 28. 30. 36, 14. Pfal. 
106, 15. 

6) Iſt aber im Allgemeinen der Menſchen- wie der 
Thier = Seele ein und daſſelbe Lebens-Princip eigen, der 
min; fo erhält daſſelbe wiederum bei der Menſchen— 
Seele ſeine charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit durch die 
Aehnlichkeit mit Gott: der menſchlichen 
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[Seele kommt Lebensgeiſt gind als 
unmittelbar von Gott in ſein e m 
Bilde empfangene Gabe, d. h. als 
die Lebenskraft des 10 o g, die zum 
leuchtenden Licht im Menſchen wird, und ihn 
als Sohnes-Geift gum Sohn Gottes macht 
(Geiſt im engern Sinn) Joh. 1, 4. 9. vrgl. Matth. 6, 
23. Gal. 4, 6. vrgl. Sef. 11, 2. Brel. oben 1) b. ) 
Während nach der Schöpfungs-Geſchichte die Thier-Seele 
entſteht durch das, die Produktions-Kraft von Waſſer 
und Erde hiefür beſtimmende Befehlswort Gottes (Gen. 
1, 20, 24. vrgl. 12.), alſo aus dem die Natur⸗-Ele⸗ 
mente durchdringenden Lebenshauch (Gen. 1, 2.), wo⸗ 
nach die Thier-Seele lebt durch Lebens-Geiſt von unten, 
der auch wieder nach unten dahin fährt, Ceclef. 3, 21. 
entſteht und lebt die Menſchen⸗Seele durch Lebens-Geiſt 
von oben her, der auch wieder nach oben ſteigt zu Gott 
ib. und 12, 7. unmittelbar Gottes, Leben an⸗ 
fachender Hauch, göttlicher Segeifiungs- Act 
(Gen. 2, 7. vorgl. Joh. 20, 22.), durchdringt des 
Menſchen Leib als Lebens-Odem, und konſti— 
tuirt das Leben feiner Seele vergl. Hie 2, 9. 


*) Schon Oetinger Theol. S. 123. unterſcheidet einen gradus 
superior vitalitatis cum sensoriis magis divinis, peten- 
dus ex insufflatione peculiari divina, und ſetzt dieſen 
höheren Lebens- Grad darein, quod sensorio mundiformi 
per quod (homo) ‘communicationem cumcreaturis habet, 
additum fuerit sensorium Deiforme, und zwar ein per 
irradiationem 18 Jos veredeltes. 
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33, 4. 32, 8; daher fein Lebens-Odem gemäß dem Lidte 
Typus des göttlichen Geiſtes eine Gottes-Leuchte 
GFP. 1), welche die Lebens-Oekonomie in ihren 
innerſten Central-Punkten mit ihrer Virtualität durch— 
dringt Prov. 20, 27. vral. Luk. 11, 34—36. 1 Kor. 2, 11. 
So erfreut ſich die Menſchen-Seele nicht nur der Lebenskraft 
des göttlichen Befehls-Wortes, ſondern des liebreichen 
Geiſtes-Hauches Gottes, göttlichen Licht-Lebens vrgl. Pf. 
36, 10.; ſie lebt gottbegeiſtet nur ihr wahres Leben, 
Menſchen-Leben. Die Thier-Seele, nur aus dem allge— 
meinen Lebensgeiſt der Welt (dem Natur -Geiſt) ihr 
Leben ſchöpfend, vermittelt ſich eben daher ihr Leben nur 
vermöge der organiſchen Gemeinſchaft des Leibes mit 
der äußeren Welt, und läßt ſich ſonach als eine naturz 
geiſtige, durchaus leiblich beſtimmte Seele 
erklären; die Menſchen-Seele vermöge ihrer Innerlich—⸗ 
keit im Leibe iſt auch dieſem Lebens-Zufluß zugänglich, 
aber beſchränkt auf denſelben iſt ſie ſchon ihrem eigent— 
lichen Lebens-Element entfremdet; denn ihr Leben ur— 
ſprungsgemäß ſchöpfend aus der göttlichen Begeiſtung, 
vermittelt ſie ſich die Selbſtſtändigkett und Fortdauer 
deſſelben nur vermöge lebenskräftiger Gemeinſchaft 
mit dem göttlichen Geiſte, in ihr nur, Statt, vom 
bloßen Natur-Geiſt genährt, beim Tode mit ihm nach 
unten zu fahren, emporgetragen in die höhere Lebens— 
Sphäre, zu Gott ihrem Urſprung, Eecleſ. 3, 19—21. 
Hi. 49, 12 ff. Sprichw. 8, 35 f. Pf. 16, 8 ff. 2 Petr. 
2, 1 0, 28. u. ſ. w.; die Menſchen⸗ 
Seele, nur vermöge der göttlichen Geiſtig— 
keit als ſolche lebend, tft eine göttlich-gei⸗ 
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ſtige Seele, deren leibliche Beſtimmtheit 
ihrer göttlichen Grund beſtimmung wefente 
lich untergeordnet tft. ) 

vy) Dieſe Geiſtigkeit der Menſchen-Seele iſt anfangs⸗ 
mäßig nicht ein entwickelter Lebens-Factor, ſondern 
wieder nur lebendige Anlage der Seele: der Menſch wird 
in Folge der göttlichen Begeiſtung nicht zum ſelbſtſtändigen 
Geiſt ſelbſt, ſondern zunächſt nur lebendige Seele (1 Kor. 15, 
45. gegenüber dem zo ros “Adam, der in der vollendeten 
Geiſtigkeit als lebendig machender Geiſt daſteht) *), was 
aber die nähere Beſtimmtheit dieſes Seelenlebens als eine 
geiſtige, daß die Seele in Geiſt aus Gott lebendig iſt und 
zur Lebensfülle ſich entfalten ſoll, nicht ausſchließt. Die 
Seele iſt und bleibt Seele, das eigentliche 
Subject, aber mit dem Prädikate der Geiſtig— 
keit, Dieß jedoch wieder nicht accidentiell und acceſſoriſch, 


*) Ennemoſer a. a. O. S. 79: „iſt das Thier bloß ein irdi— 
ſches Seelenweſen, und verräth es keinen andern Zweck, 
als den ſeines irdiſchen Daſeyns (2): ſo iſt der Menſch 

zugleich ein überirdiſches Doppelweſen — ein Amphibion, 
das auf der Erde und im Himmel lebt; darum ſtellt er 
ſich durch ſeinen aufrechten Gang zwiſchen Beide, und ver— 
kündigt ſeine Beſtimmung, nicht an die Erde mit ſeinem 
Blicke gefeſſelt zu bleiben, und den Kopf nicht bloß zum 
Fangen und Verzehren der Nahrung oder gar zur Ver— 
theidigung und zum Kampfe erhalten zu haben.“ 

.) Roos psych. II., 9: primus Adam anima viva casu 
recto vocatus est; spiritus nunquam, quamvis spiri- 
tualibus donis ornatus esset; secundus Adam Christus 
dicitur spiritus, quamvis ipse ante plenam sui glorifi- 
cationem etiam anime sua mentionem faceret. 


209 


fondern fo, daß fie eben darinn lebendige Seele ift, 
geiſtig geſchaffen und begabt (eben wie in der 
Wiedergeburt); Geiſt iſt nicht neben, nicht an der Seele, 
ſondern in ihr als die prineipale Lebens-Anlage 
derſelben, die, in ihrer prägnanten Lebensfülle als a nag yy 
und daga” immer vollerer Entfaltung fähig, aber nur 
in der Einheit mit ihrem Urſprung, dem Gottesgeiſt, 
bis zur Selbſtſtändigkeit als entwickelter Le— 
bens-Factor fortſchreitet, *), wonach denn die ganze 
Eigenthümlichkeit der Menſchen-Natur trichotomiſch 
als ro mw ,? xal wũ ·w̃ xad ro och ſich geſtaltet, 
jedoch nicht in aggregatmäßiger, ſondern organiſcher Zu— 
ſammen-Ordnung, daß Eines dem Andern inne 
iſt, der Geiſt der Seele, wie die Seele dem 
Leibe, 1 Theſſ. 5, 23. Aus der Geiſtigkeit im gott— 
ähnlichen Sinn fließen denn auch die ſpecifiſchen Prädi— 
kate der Menſchen-Seele, und ſie ſcheidet Menſch und 
Thier ſo weſentlich, daß kein Uebergang von dem einen 
zum andern Statt findet. So liegt es nicht im Weſen 
der Seele für ſich, daß ſie nicht ſterben kann; wie ſie 


*) Entwicklung und eben damit Prüfung war und iſt denn der 
nothwendige Uebergang für den Menſchen aus der &αοανπν 
des Geiſtes in die Fülle und Selbſtſtändigkeit deſſelben; 
und das als das geiſtlebendige Organ Jenes vermittelnde 
Gotteswort ſcheidet eben zum Behufe der geiſtigen Erneu— 
rung und Erſtarkung Seele und Geiſt aus einander, die 
im pſychiſchen Zuſtande gebundene Geiſtigkeit entbindend 
in Neugeburt, kräftigend und vollbereitend bis zur männ— 
lich reifen Selbſtſtändigkeit Ebr. 4, 12. vrgl. 1 Petr. 1, 
23 ff. 2 2 ff. 

Becks chriſtl. Lehrwif, I. Abthl. I. Bd. 14 
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das Leben erſt in der Zeit erhält, und mit der Zeit immer 
höher in der Lebendigkeit ſich entwickeln kann, ſo kann 
ſie mit der Zeit auch abgeſchwächt werden, und das Leben 
wieder verlieren vrgl. oben &.). Beides hängt davon 
ab, ob und wie weit die Menſchen-Seele ihre geiſtige 
Begabung behauptet und entwickelt, da dem Geiſte allein 
Leben und Beleben in unverderblicher Kräftigkeit Capd-ao- 
old) zukommt 1 Kor. 15, 42 ff. Die Menſchen⸗ 
ſeele iff befähigt und beſtimmt, um 
ſterblich gu ſeyn nur vermöge ihrer gei⸗ 
ſtigen Begabung oder Spiritualität, derges 
mäß ſie der immer höheren Vergeiſtigung 
und eben damit der immer volleren Lebens⸗ 
Entwicklung nad oben, der San aiwveos, theil⸗ 
haftig werden kann, Gal. 6, 8.: der Gottes-Geift 
in ihr iſt das einzige Pfand des Lebens. Eben ſo iſt es 
nur die Spiritualität, wodurch der Menſch fähig iſt 
für die Er faſſung geiſtiger O b⸗ 
iecte;, Gottes und göttlicher Din 
ge, und in deren Energie er aud ſeine ganze 
übrige Lebens-Sphäre als eine niedrigere 
und dem Geiſt dienende kritiſch ſichten, 
geiſtig bewältigen kannz die Seele für ſich allein, 
der bloße Seelenmenſch, ob er gleich innerhalb ſeiner 
irdiſch ſeliſchen Sphäre eine gewiſſe, ihr entſprechende 
Weisheit ſich bilden kann (Jak. 3, 15.), hat für das 
Geiſtige keine Conformität, iſt weder anregbar dafür noch 
perceptionsfähig 1 Kor. 2, 14. Während alſo der bloße 
Seelenmenſch, verſchloſſen für die höhere Welt des Geiſtes 
als für eine Thorheit, ihre Liebe weder als lebendiges 
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Geſetz noch als ſeligen Genuß in ſich hat, eben ſo wenig 
ihr Licht und ſeine Kraft, zu ſehen in ihrem Licht das 
Licht, zu erkennen im Wahrheits-Geiſt die Wahrheit, 
und eben ſo wenig ihren fruchtreichen Lebenskeim, um 
durch alle Perioden und Sphären des Lebens (ele ree 
alovacg, San aicv-) ſich hinaufzubilden: liegt es dagegen 
im Begriff der Geiſtigkeit der Seele, daß 
das höhere Leben mit ſeiner freien Liebes— 
Seligkeit und ſeiner Lichtfülle der Wahr— 
heit ſeinen Saamen in ihr hat, in deſſen Ge— 
halt und Kraft die Seele, durch das Band 
der Liebe eben ſo angezogen von oben 
wie an ſich ziehend, ein unendliches Lebens— 
Vermögen in ſichträgt, und zwar in licht⸗ 
hafter Klarheit des erkennenden Bewußt⸗ 
ſeyns, ſo daß ſie die Wahrheit immer 
mehr ſich aneignen und ausbilden kann, vrgl. 
oben 1, b. Und darinn eben, daß die Seele in ſich 
ſelbſt geiſtig beſtimmt iſt, innerlich begabt mit 
einem unendlichen, von aller äußeren Welt 
unabhängigen Lebensvermögen (Unſterb— 
lichkeit, bei dem ſündigen, aber erneuerten Menſchen als 
Hoffnung des ewigen Lebens hervortretend); begabt da— 
mit nicht in blinder Bewußtloſigkeit, ſondern in der 
Lichtheit eines erkenntnißkräftigen, wahr⸗ 
heitsmäßigen Bewußtſeyns (Vernünftigkeit), 
worinn das Schauen der Wahrheit, und auch unter der 
Sünde noch wenigſtens der Glaube ſeinen lebendigen 
Grund hat; Alles aber ohne eine andere Gebun— 
denheit als die der Liebe, die potentiell auch 
14 * 
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der Sünde gegenüber nicht aufhoͤrt — darinn ſteht und 
geht die fpecififd menſchliche Fret 
heit; und die Entwicklung der Unſterblichkeit und 
Lebenshoffnung zum königlichen Lebensbeſitz (Baorrevew 
zv Con), der Vernünftigkeit und des Glaubens zum 
Schauen der Wahrheit, und der Liebe zur vollkommenen, 
unausſprechlichen und verklärten Freude (1 Petr. 1, 8. 
vrgl. Joh. 15, 11.) bildet die ausgereifte Freiheit 
der Kinder Gottes, Röm. 8, 18 ff. Nur mit dem 
Inneſeyn des Geiſtes beginnt, beſteht und reift die Frei— 
heit, das öyrog éAevSeoog eivar, 2 Kor. 3, 17. Joh. 8, 
36. Gal. 4, 31. vrgl. 29.: yervndelig xard nvevduc; 5, 1. 
Die entgeiſtete Seele, um mit der geiſtigen Welt, mit 
Gott und göttlichen Dingen wieder in lebendigen Ver— 
band zu kommen, um wieder gefreit zu werden zur Inn— 
haberinn des ewigen Lebens in Kraft und Segen der 
Liebe mit wahrheitsmäßiger Erkenntniß, bedarf eben da— 
her einer geiſtlichen Neubelebung, und hier iſt es wieder 
der Geiſt Gottes, der durch ſeine Verinnerlichung als 
lebendigmachendes Leben (Sh und Swomodvy Röm. 8, 10. 
Joh. 6, 63.) ſich bewährt: er tft das Princip neuer Les 
benszeugung, wodurch der Menſch zwar nicht eine neue 
Seele erhält, aber wiederum, wie durch ihn bei der 
Schöpfung, unn Schoa im Bilde Gottes wird, indem 
die durch ihre Entgeiſtung dem Todes-Proceß verfallene 
Seele aufs neue als lebenskräftiges Weſen gezeugt wird 
(Luk. 17, 33. Swoyovetv) und zwar in der Aehnlichkeit 
des göttlichen Lebens, ſo daß mit dem Geiſt Gott, wie 
Er im Sohne fein eixav hat, der Seele inne iſt und fein 
Bild abgeſtaltet mit einer, wie die Seele ſo durch ihre 
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Vermittlung zuletzt auch den Leib, in die dpFaocia und 
ddEa des Geiſtes hinaufbildenden Energie: daher der Geiſt 
das productive Princip der göttlichen Lebensentwicklung 
in ihrer ganzen Continuität und in aller Fülle des der— 
ſelben eigenthümlichen Guten. Wiederum aber kann auch 
die geiſtlich erneuerte, wie die erſtgeſchaffene Seele in 
ihrer neuen Lebensbeſtimmtheit, dem Geiſte, geſchwächt 
werden, ja ihm entfallen und ihn verlieren Chr. 6, 4ff.; 
daher 1 Theſſ. 5, 23. der Wunſch, daß die volle Lebens— 
Integrität der Gläubigen möchte bewahrt werden, nament— 
lich auch den Geiſt einſchließt, vrgl. ib. 19. Röm. 12, 11. 

c) In der Seele iſt demnach der Einheits-Punkt des 
ganzen menſchlichen Perſon-Lebens: fie iſt lebensfähig 
und thätig in der Gemeinſchaft des Leibes, ihm innewir— 
kend als ſein Lebens-Princip, und durch ihn hinauswir— 
kend auf die Außenwelt und von dieſer Lebenswirkungen 
empfangend; ſie iſt aber ſelbſt nur Lebensprineip des Lei— 
bes, ſelbſtſtändiges, nicht von äußrem Lebenseinfluß ab— 
hängiges Leben durch die Innerlichkeit des Gottesgeiſtes 
als ihres Lebensprinzipes, dadurch lebensfähig und thä— 
tig in der Gemeinſchaft Gottes, Belebungen von Ihm 
empfangend und Beugungen, in ihm ſich bewahrend und 
erhebend zu Ihm, Ihn umfaſſend und genießend, und 
danach beſtimmt ſich Grad und Dauer ihrer eigenen Le— 
bens⸗Beſtändigkeit und Unabhängigkeit Pf. 66, 9. Prov. 
nn ef , Ezech. 13, 18 f. Prov. 18. 
ee Die Men⸗ 
ſchen⸗Seele iſt alfo in ihrer Lebendigkeit leiblich und welts 
lich beſtimmbar ſowie geiſtig und göttlich, nach beiden 
Seiten aber wieder ſich ſelbſt beſtimmend — was iſt nun 
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der eigenthümliche Begriff des Seelenlebens für ſich ſelbſt? 
was iſt das Organ ihrer geiſtigen Beſtimmtheit, was 
das Vehikel ihres der Leibes-Sphäre innerlichen Lebens, 
und worinn concentrirt fic) ihr dem Leibe wie dem Geiſte 
zugewandtes Leben? 

a4) Das eigenthümliche Leben der 
Seele für ſich tritt in denjenigen Lebensregun⸗ 
gen hervor, in denen die Seele gegen ihre beiderſeitigen 
Lebens⸗Pole der Leibes- und Geiſtes-Welt ihre Indif— 
ferenz hat, oder vielmehr, in denen ſie eben nach dieſen 
beiden Polen hin ſich bewegt, durch ſie ihre nähere Be— 
ſtimmtheit leiblicher und weltlicher oder geiſtiger und gött— 
licher Lebendigkeit erhaltend. Auf die Seele werden in 
der Schrift nicht nur überhaupt als auf das Princip des 
irdiſch leiblichen Perſonlebens alle, auch die unmittelbar 
körperlichen Funktionen (vrgl. Matth. 6, 25.), welche 
für jenes im Ganzen eine Leben erhaltende und fördernde, 
oder ſtörende und zerſtörende Bedeutung haben, bezogen, 
ſondern ihr werden ſtetig ſowohl in geiſtiger als 
leiblicher Beziehung alle die Lebens-Aeuße⸗ 
rungen beigelegt, in welchen Empfindung 
und Trieb der Luſt und Unluſt in der Form 
eines vorſtellungs- und wahlkräftigen Be⸗ 
wußtſeyns wirkt, niemals aber unmittelbar die 
Handlungen des denkenden Begreifens und Wollens, *) 


4) Die wenigen Stellen in Gefen. Lex., welche die oben ge— 
läugneten Handlungen der Seele vindiciren ſollen, 1 Sam. 
20, 4. 5 Moſ. 4, 9. Klagl. 3, 20. zeigen ſich bei etwas 
genauer Vergleichung falſch aufgefaßt; Pf. 139, 14. ſteht 
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ſ. die Lexika und Roos psych. I, 16—27. vrgl. Gen. 36, 
4. 8. 44, 30. 1 Sam. 18, 1. Pf. 63, 9. Prov. 10, 3. 
Pf. 35, 25. Hi. 10, 1. 1 Petr. 1, 22. Dieß iſt denn 
auch der generiſche Begriff des Seelen— 
lebens, ſowohl des thieriſchen wie des menſchlichen: die 
Seele als ſolche giebt fic im Verhältniß der Activität 
und Paſſivität als ein mit Luſt und Unluſt vor⸗ 
ſtellungsmäßig empfindendes und wahl— 
mäßig triebthätiges Weſen beſitzt alſo Bewußt— 
ſeyn des eigenen Seyns mit Wahrnehmungs- und Vor— 
ſtellungskraft, mit Selbſtbeſtimmungs- und Wahlkraft, 
in mannichfaltiger Abſtufung und Bildungsfähigkeit; jene 
Grund-Aeußerungen des Seelenlebens, Empfindungs— 
Sinn und Triebthätigkeit, drücken ſich auch im Seelen⸗ 
Organ, in dem Lebens-Syſtem des Leibes, als Senſi— 
bilität und Irritabilität ab, und fungiren durch die ihnen 
entſprechenden Sinnes- und Bewegungs-Organe deffel- 
ben. In ihrem vorſtellungskräftigen Empfindungs-Sinn 


pon der Seele YF, etym. und in vielen Verbindungen 
eben ein durch Empfindung und Erfahrung vermitteltes 
Gewahren, und dort den ſchauerlich wunderbaren Seelen— 
Eindruck der Gotteswerke hervorhebend, ſowie Prov. 19, 2. 
ws nya Nb eine ſtumpfe Seele, die Nichts wahr— 
nehmend dahin rennt, als nicht gut und fehlgehend geſchil— 
dert wird. — Roos: dignus est hie in usu vocabulorum 
(Eid und won) consensus scriptoribus sanctis, qui 
temporibus ac locis admodum diversis ab uno tamen 
spiritu divino acti fuere, neque talis d in toto 


scriptorum profanorum agmine reperitur. 
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und in ihrer wahlkräftigen Triebthätigkeit vermag und 
vollzieht denn auch die Seele gegenüber dem auf fie ein⸗ 
wirkenden Leben bereits eine Unterſcheidung zwiſchen Gut 
und Uebel, Richtigem und Unrichtigem, je nach— 
dem ſie ſich nämlich in ihrem unmittelbaren Lebens-Be— 
dürfniß und Genuſſe, ihrer Lebens-Zuſtändlichkeit und 
Bewegung befriedigt oder nicht befriedigt findet, nach dem 
Verhältniß von Luſt und Unluſt im unſchuldigen Sinn; 
das Intelligible und Moraliſche der Unterſcheidung des 
Guten und Wahren und ihrer Gegenſätze liegt noch nicht 
hierinn, baſirt aber auf dem allgemeinen Begriff des 
Seelenlebens, wonach das Verhältniß zu ſeiner unmittel— 
baren Lebens-Empfindung und Bewegung das Geſetz 
bildet für ſeine bewußte Vorſtellungs- und Wahl-Thä⸗ 
tigkeit; indem eben durch die geiſtige Beſtimmung des 
ſeeliſchen Empfindungs-Sinnes und Bewegungs-Trie— 
bes nur eine höhere Lebens-Weiſe innerlich wird, hat 
die Seele den Maaßſtab für die intelligiblen und mora— 
liſchen Unterſchiede in ſich. So iſt auch die Seele, in— 
dem ſie gemäß der inneren Vorſtellung mit Wahlvermö— 
gen und Wahlthätigkeit in ihrer jeweiligen Lebens-Sphäre 
wirkſam iſt, die Gegenſtände des Lebensverkehrs nach dem 
Verhältniß zu dem ihr gerade innerlichen Lebens-Sinn 
und Triebe beſtimmend, und danach mit Selbſtbeſtimmung 
die Empfindungen und Bewegungen modificirend — die 
Seele für ſich iſt ſolcher Weiſe im Beſitze einer Freiheit, 
obwohl dieſe ſeeliſche Freiheit nicht die den Men— 
ſchen erſt ſpecifiſch unterſcheidende Geiſtes-Freiheit iſt, 
aber doch wieder die Baſis, auf welcher die letztere gee 
rade zum perſönlichen Eigenthum des Menſchen ſich er— 
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baut, wenn das Geiſtige theils in die Lebens-Sphaͤre 
der Seele eintritt, theils in ihrem Lebens-Sinn und 
Triebe innerlich wird, daß ſie nun mit und gemäß dieſem 
geiſtig erhöhten Sinn und Triebe auch das Geiſtige als 
Lebens-Element aufnehmen, erfaſſen und verarbeiten 
kann.“) 

6) Worinn nun beſitzt die Menſchen-Seele dieſen 
geiſtig erhöhten Lebens-Sinn und Trieb, wodurch ſich 
eben ihr ſpeeifiſcher Lebens begriff 
conſtituirt, das Organ geiſtiger Lebens-Fähig⸗— 
keit und Thätigkeit, das ihr ſo weſentlich inhä— 
rirt, daß auch das Leben des blos pſychiſchen Menſchen 
dem Thier gegenüber eine nicht zu verkennende geiſtige 
Präponderanz behält, und in ſeiner eben ſo unverkenn— 
baren Färbung geiſtiger Verkehrtheit und moraliſcher Ent— 
artung die ordnungswidrige und herabgewürdigte Ope— 
ration eines eigenthümlichen Seelen-Organs verräth? 
Dieß iſt der vec (Vernunft, Luth.: Sinn, Ge⸗ 
müth) **), dem durch die Wiedergeburt das nvevyee wieder 


*) Roos ps. V, II: anima non solum vires agendi proprias 
habet, sed etiam facultatem eas pro lubito applicandi; 
haec facultas, quae a philosophis libertas dicitur, a 
script. vero hoc nomine praeclaro nullibi ornatur, ra- 
tio est, ob quam legi subesse possit, et actiones ipsi 
imputentur — — Anima nunquam est, quin a pote- 
state superiore regatur. 

) Nas bet den Alex. für W, 955, in Relatkonen zum 
goͤttlichen Wirken Exod. 7, 25. Jeſ. 41, 22. 10, 7. 
12. Sof. 14, 7. vrgl. 8. auch von Gott ſelbſt Hi. 7, 
17. und fuͤr Geiſt Gottes als Subject der goͤttlichen 
Plane Sef. 40, 13. 
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innerlich iſt Eph. 4, 23., und welcher das Geiſtige 
in ſich erfaſſend, das geiſtige Eingehen Gottes, ſo— 
wie die geiſtige Bewältigung der Lebens-Sphäre bedingt 
1 Kor. 2, 14-16. Röm. 1, 20., fo daß er auch die 
innerlich-geiſtigen Bewegungen zur faßlichen und 
fruchtbaren Mittheilung nach außen vermittelt, 
1 Kor. 14, 14ff. Cavevpa penetrale re voog, veg autem 
a veo propter agitationem, Beng.); wie denn auch vers 
möge des veg der Menſch bösgeiſtigen Cinfluffes paſſiv 
und activ fähig iſt, 2 Kor. 11, 3. 4, 4. 2, 11. Kol. 1, 
21. vrgl. 13. Eph. 2, 2 f. Abgeſehen von dieſer une 
mittelbaren Relation des voss zum neun ſelbſt, als 
geiſtiges Receptions⸗ und Pr oe 
ductions⸗ Vermögen, hat er auch im Zu— 
ſtand des fleiſchlichen Menſchen die Eigenthümlichkeit, daß 
er das göttliche Lebensgeſetz (welches nicht der Geiſt ſelbſt, 
aber geiſtig iſt, dAjtea und dixaiouc), alſo geiſtigen 
Lebens-Sinn und Trieb mit beſtimmtem Be⸗ 
wußtſeyn und Wollen des Wahren und Reds 
ten (xadov) in ſich trägt, und es bei dem in ſich ſelbſt 
einkehrenden Menſchen ſeiner Fleiſchlichkeit gegenüber 
geltend macht; das der göttlichen Lebensbeſtimmtheit im 
vec zugewandte Ich oder Seelenleben bildet eben den 
zo dvdeanoc, DOS innwendige Perfonleben 
Röm. 7, 22. 23. 25. 14 f. Wo aber auch der veg 
ſelbſt der Gewalt des Fleiſches anheimfällt (vse rg caoxdg), 
da wird er allerdings der geiſtigen Subſtanzialität (aun. 
und dix.) entleert, in die waradryg verſinkend, mit 
eitlem und befleckendem Stoff angefüllt dem Verderben 
anheimfallend; aber auch da, im ſelbſtiſchen Mißbrauch 
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ſeines vec, trägt der Menſch Kraft deſſelben das geiſtige 
Hochgefühl in ſeine Erniedrigung über, qvorduevoe dno 
t& vodg rg oauoxog, drückt der Eitelkeit des Fleiſches— 
lebens wenigſtens noch in formaliſirender Geiſtesthätig— 
keit geiſtige Färbung auf mit lügneriſch verkehrendem 
Gegenſatz gegen die Wahrheit, Kol. 2, 18. Eph. 4, 17 f. 
vrgl. 2, 3. Tit 1, 15. 1 Tim. 6, 5. 2 Tim. 3, 8. 
Röm. 1, 28. vrgl. 21—23. 25. Luk. 1, 51. Erkennen 
und Wollen in ſich vereinigend ) vermittelt denn der vec 
eben ſo das practiſche Urtheil wie die vernünftige Praxis 
vrgl. Röm. 14, 5. 2 Theſſ. 2, 2.; in ſeinem Beſitz 


) Roos psych. IV, 14. Scriptura quando de cogitatiani- 
bus loquitur , volitiones includit, atque innuit, unum 
esse anime humane actum, quo cogitet ac quo velit. 
Ita enim homo cogitat, ut simul rem, de qua cogitat, 
amet, ayversetur, speret , metuat, in eam propendeat 
vel eam refugiat; ita vult, ut Ao g velit, neque 
potest velle, quin simul de re cogitet. Cogitationes 
voluntatem non antecedunt, sed illam includunt, ac 
sunt, si ita dicere fas est, nisus intellectuales. Mani- 
festum est, nec figmentum cogitationum Gen. 6, 5. nec 
cogitationes dubias nec hilares, nec cog. astutas nec 
politicas præcipue Prov. 12, 5. nec denique verbum 
Avi cum conjugatis præcipue Esth. 8, 3. Job. 21, 
27. Prov. 24, 8. Ps. 52, 4 etc. recte explicari posse, si 
notio voluntatis sejungatur. Nullibi cogitationes volun- 
tatem flexisse, perturbasse seu seduxisse dicuntur, sed 
homo iis perturbatus postque illas ambulare dicitur. — 
Scriptura etiam malitiam, iniquitatem ac perversitatem 
cogitationibus adscribit, quae in illas cadere non pos- 
sent, nisi volitiones essent. 
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und in ſeiner erleuchteten Thätigkeit iſt der Menſch eben 
ſo des einſichtsvollen Blickes in die Geheimniſſe der 
göttlichen Offenbarung und ihrer verſtändigen Anwendung 
fähig (Apok. 13, 18. Luk. 24, 45. vrgl. Eph. 1, 18 ff. 
Röm. 1, 20. Ebr. 11, 3.), der Wahrheits-Erkenntniß 
und Weisheit (1 Joh. 5, 20. Apok. 17, 9.), wie der 
geiſtigen Liebe Gottes und ſeines Friedens (Matth. 22, 37. 
vrgl. Kol. 1, 21. Phil. 4, 7.), und Einheit des vos vers 
einigt Mehrere zu gleicher Ueberzeugung, gleichem Lieben 
und Streben in einheitlicher Geſinnung 1 Kor. 1, 10. 
vrgl. Röm. 12, 16. 15, 5. Phil. 2, 2. In dem veg, 
der in feiner lebendigen Wirkſamkeit (oͤrckyporg) die Werks 
ſtätte der voyñnrc, cogitata et molimina iſt, wird denn 
das ganze Seelenleben intellectuell und moe 
raliſch beſtimmt: ſein allgemeiner Empfindungs-Sinn 
und Bewegungstrieb mit ſeinen Vorſtellungen und Wahl— 
äußerungen hat in ihm die geiſtige Beſtimmtheit 
des denkenden Erkennens, und der gedanken⸗ 
mäßigen, plan haften Willensthätigkeit, 
aber auch in ſeiner lebendigen Wirkſamkeit die ſubſtan— 
zielle Energie des höheren, geiſtigen Lebens, den gött— 
lichen Wahrheits- und Rechts-Gehalt in der 
klaren Sinnes-Beſtimmtheit und Trieb-Kraft 
eines göttlichen Lebensgeſetzes. In Kraft dieſer 
durch den veo der Seele vermittelten Vernünftigkeit ihres 
Empfindungs-Sinnes und Bewegungs-Triebes werden 
denn für fie nicht nur die vereinzelten und vorübergehen⸗ 
den Empfindungen und Triebe der Luſt und Unluſt in 
blos vorſtellungs- und wahlmäßiger Sonderung zu Polen 
der Anziehung und Abſtoßung, ſondern in begriffs- und 
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grundſatzmäßiger Beſtimmtheit erhalten ſie ein abgegraͤnz⸗ 
tes Verhältniß zu dem geiſtigen Lebens-Sinn und ſeiner 
Lebensbewegung, und einen ſich mit ihren Luſt- und 
Unluſt- Färbungen in die erkenntnißklare und willensfeſte 
Beſtimmtheit des Gefühls der Liebe und des 
Haſſes mit moraliſchem Charakter; in dieſer 
Gemüths-Beſtimmtheit aber drückt ſich das in practiſche 
Richtung verſetzte Erkennen und Wollen als der indivi— 
duellen Liebe entſprechendes beſonnenes Zweck-Bewußt— 
ſeyn und Willensſtreben aus, als habituelle Geſinnung, 
goeovelv, godvnua, pedvyorg (vocabula go. judicium in- 
ternum practicum cum amore rei conjunctum denotant, 
Roos psych. IV, 32.). 

5) Wie nun die Seele durch den Nous im organic 
ſchen Verkehr mit der geiſtigen Lebens-Sphäre ſteht, die 
Außenwelt Kraft deſſelben geiſtig beherrſcht und ſich ver— 
innerlicht: fo beſitzt ſie für ihr der Leibes-Sphäre zuge— 
wandtes Leben ein Vehikel, durch welches fie ſelbſt dem— 
ſelben lebenskräftig innerlich iſt und ſich verleiblicht: dieſe 
Verleiblichung der Seele findet im Blut 
Statt. Nicht daß die Seele für ſich Blut ſey, lehrt 
die Schrift, ſondern wie das Blut erſt auf der Stufe 
des beſeelten Körperlebens, mit den Thieren, auftritt, 
und dieſes darinn ſein Leben hat oder verliert, ſo iſt 
das allgemeine Lebensprineip, die Seele, dem 
Blut inne als Seele des irdiſchen Leibes⸗ 
Organismus WIN 8992), ſoweit ſie alſo leib— 
beſeelend, leibhaft iſt Levit. 17, 11. 14. vrgl. Gen. 
9, 4. Deut. 12, 23.; eben vermöge ſeiner Beſeeltheit 
vermittelt das Blut dem Leibe ſein Leben, 
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und eben fo den Lebens verkehr der Seele in 
und durch den Leib, und reflectirt in leben⸗ 
diger Draſtik Schuld und Unſchuld der Seele, 
ihres Handelns und Erleidens Gen. 4, 10. Hi. 24, 12. 
Deut. 27,25. Pf. 94, 21. Matth. 23, 35. Ebr. 12, 24. 
Roos: omnes hae sententig docent, sanguinem anima 
humane immediatum ac maxime necessarium in agenda 


vita terresiri organon esse.“) Die Menſchenſeele bedarf 


*) Ennemoſer a. a. O. S. 65: „wo Leben iſt, da iſt 
Seele, im Flüſſigen wie im Feſten, welches aus dem Flüſ— 
ſigen, dem urſprünglich Belebten entſteht, und inſofern 
könnte man wohl mit den alten prophetiſchen Hebräern, 
welchen ſchon Leben und Seele gleichbedeutend war, die 
Seele im Blute ſuchen,“ mit obengenannter Einſchränkung. 
Wie ſehr auch hierinn die Phyſiologie jenem in der Schrift 
ausgeſprochenen und ihren wichtigſten Lehrbeſtimmungen 
über Sünde und Verſöhnung zu Grund liegenden Begriff 
ſelbſtſtändig ſich annähert, zeigt ſich bei Lenhoſſek Dar— 
ſtell. d. menſchl. Gemüths J. B. F. 105., woraus nur einige 
Sätze: „das Blut iſt die gemeinſchaftliche Quelle aller 
Flüſſigkeiten und aller feſten Theile des thieriſchen Kör— 
pers — — — weil aber der Leib zum geiſtigen und ge— 
müthlichen Leben in ſo genauer Relation ſteht, ſo muß die 
Beſchaffenheit des Bluts mittelbar auf das pfychiſche 
Leben einen beſtimmten Einfluß haben. Weil das Blut 
ferner nicht nur alle organiſche Maſſe durchdringt, immer— 
während Stoffe in dieſelbe abſetzt und andere von ihr 
aufnimmt, ſondern auch als Aeuſſeres auf dieſelben wirkt, 
das Gehirn-Syſtem ſowohl als alle Organe incitirt, und 
als unentbehrlicher Lebensreizihre Functio⸗ 
nen anfacht: ſo muß es auch einen unmittelbaren 
Einfluß auf die Geiſtes- und Gemüthsregungen haben. — 
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nun aber für die Einheit ihrer eben fo wohl leiblich— 
weltlichen als geiſtig- göttlichen Lebensbeſtimmtheit im 
Leibe eines Central-Lebens punktes, in 
welchem ſich ihr Lebens-Sinn und Trieb mit allen ſeinen 
Bewegungen ſo concentrirt, daß darinn alle Strahlen 
ſowohl ihres leiblich organiſchen Lebens als ihres geiſtigen 
wie in ihrem Brennpunkte ſich ſammeln, und von welchem 
aus ſie ſich wieder über beide Lebens-Sphären verbreiten. 
Dieß iſt das Herz ca, xaodia)} dieſes wird nicht 
nur, entſprechend ſeiner phyſiſchen Lage, auch in pſychi— 
ſcher Bedeutung in den Mittelpunkt der menſchlichen 
Natur (390) verſetzt und mit demſelben identifieirt 
(Pf. 5, 10. 49, 12.), fondern aud) gerade da nambaft 
gemacht, wo das Geſammtleben in ſeiner Cen⸗ 
tralkraft angegriffen und afficirt iſt Pſ. 39, 4. 55, 5. 


Noch höher ſteht das Blut mit dem ganzen Organismus 
und allen ſeinen Lebens-Funktionen durch ſeine Vitae 
lität in Beziehung. Als belebende Flüſſigkeit, als der 
eine Factor des zu erzeugenden Lebensſtoffes, als Leiter 
und Verbreiter deſſelben, als bedingendes Moment der 
Senſibilität und Irritabilität, belebt es alle Körper-Sy— 
ſteme und Organe, macht ſie fähig, ihren Funktionen vor— 
zuſtehen, ſelbe geſezmäßig zu vollziehen.“ Hiezu Hinwei— 
ſungen auf Data aus der Erfahrung, namentlich die Trans— 
fuſions-Verſuche, und zum Schluß: „um ſo auffallender 
und beſtimmender muß das Blut auf die pſychiſche Thätig— 
keit wirken, da es mit dem Gehirn in unmittelbarer Be— 
rührung ſteht, und zu dieſem ſowohl als zu allen übrigen 
Körpergebilden und zu allen Lebens-Funktionen, als be— 
din gendes Moment des Lebens, die höchſte 
Beziehung hat.“ 
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73, 16. Jer. 4, 19. 23, 9. (Roos: medium etiam in 
rebus visibilibus id denotat, ubi tota rei vis, quanta 
quanta est, se demonstrare potest: cor esse tale medium 
seu centrum in anima humana, toto hoc capite III. 
demonstratum est.) So bedingt denn auch das Herz 
das in ſich concentrirte Selbſtbewußtſeyn, “) 
Prov. 14, 10. Deut. 8, 5. 30, 1. (orgl. Luk. 15, 17 
sig Exutov s etv), fo wie die nur durch Concentrirung 
der Lebenskräfte und ihrer Thätigkeiten möglichen Seelen— 
Eigenſchaften und Handlungen, wie Bekehrung zu Gott, 
Verſtehen und Befolgen ſeiner Offenbarungen, richtiges 
Urtheil und Weisheit u. ſ. w. Deut. 30, 1 f. Jeſ. 44, 19. 
Jer. 5, 21. Prov. 17, 16. 15, 21. namentlich auch die 
Sprache Hi. 8, 10. Matth. 12, 34. Luk. 6, 45. Pf. 45,2. 
daher die Worte, als Ausfluß des Herzens, über den 
Charakter des Menſchen entſcheiden Matth. 12, 37.; denn 
die Beſchaffenheit des Herzens involvirt eben, weil in 
ihm das Geſammtleben ſelbſtbewußt fic) concentrirt, die 
ganze charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit 
des Menſchen als in ihrem Brennpunkt 1 Sam. 10,6. 
vrgl. 9. Gen. 6, 5.3 aus ihm als dem Lebens -Focus 
reift Alles als Frucht hervor, und in ihm hat es ſeine 


*) Roos ps. III, 15: in corde actiones anime humane ad 
ipsam redeunt, Dum ipsa sibi aliquid ostendit ac pro- 
ponit, ad cor suum loqui dicitur; dum suarum acti- 
onum sibi conscia est, id ad cor refertur. Anima hu- 
mana ut Pon suavia appetit, ut spiritus scrutatur 
etc.: sed quatenus cor habet, ipsa novit, se hoc agere, 
et ideas reflexas habet. 
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conftante Lebens-Intenſität Luk. 6, 44 f. Matth. 6, 21. 
Pſ. 49, 12. concentrirte Feſtigkeit; daher dieſe mit 
ihren Wirkungen eines ruhig geſetzten, muthigen und 
vertrauensvollen Sinnes im Gegenſatz von Leichtſinn und 
Kleinmuth immerdar auf das Herz zurückgeführt wird, 
aber nur als Frucht der, den Menſchen aus ſeiner Lebens⸗ 
zerſplitterung in der Sünde wieder zur geſchloſſenen Le— 
benskraft führenden Gottes-Wahrheit und Gnade ange— 
Den wird Ebr. 3, 9. M. 112, 7. 31, 25, 10, 8. 
78, 7-11. 37. 2 Chron. 17, 6. 1 Theſſ. 3, 13 *) und 
im Gegenſatz gegen kraftlähmende Engherzigkeit oder 
kraftvergeudende Aufgeblaſenheit des ſtolzen Herzens wirkt 


*) Roos psych. III, §. 24. Firmare cor suum est hypo- 
stasis (von der fubject. Seite), cujus Ebr, 11, I. mentio 
fit, cujusque oppositum ibi est se subducere Ebr, 10, 
38 f.; porro quia 2 basis est, recte hoc verbum ita 
explicatur, ut relatio eordis ad gratiam ac veritatem 
Domini, cui ceu basi innititur, eo significari dicatur, 
Congruit, quod cor etiam ad Deum, ad querendum 
Jehovam, legem Jeh. firmatum dicatur. Innuitur ita, 
cor in gratia et veritate Domini fundatum Deo subesse, 
Deum colere, Dei communionem arctiorem anhelare, 
paucis: Deum non solum basin cordis esse, sed etiam 
objectum amoris ae desideriorum ejus (orgl. m. Pro- 
pädeut. II, §. 9 ff.). Alius indolis est firmitas seu 
robur et fiducia cordis, ac alacritas et animositas, que 
ad spiritum refertur, (nach ſeiner allgem. Vitalitäts— 
Bedeutung ſ. o. b.) Hae enim etiam impiorum est, 
ad singularia quedam facinora et tempora spectat, 
et ut uno verbo dicam, affectus est suo tempore defer- 
vescens, non perpetua Uoscoue. 

Becks whritl, Lehrwiſſ. I. Abthl. I. Bd. 1 


* 
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die Gemeinſchaft mit Gott glaubens⸗ und liebeskraͤftige, 
verſtandes⸗ und thatkräftige Weitherzigkeit, Pf. 119, 
en , 9. 2 Kor 6, 11. vrgl. B. 10 
5. Prov. 21, 4. Im Herzen, dieſem Central-Punkt 
des Lebens wird und iſt daher der Glaube als habitus 
in intimis hominis recessibus a Deo productus, qui ut 
omnia, que cordi inesse dicuntur, totum hominis sta- 
tum informat, Roos — Mark. 11, 23. Act. 8, 37. 
vrgl. Röm. 10, 9 f. Luk. 24, 32.; wie eben Herzens⸗ 
feſtigkeit und Weitherzigkeit ſein eigenthümlicher Ausdruck 
find, fo ohne ihn im Unglauben ſchwankt und wankt das 
Herz in Unruhe und Furcht, der Menſch hat keinen feſten 
Lebens-Stand und Gang Deut. 28, 65. Joh. 14, 1. 
Mark. 5, 36., oder aus der Zerfloſſenheit des Lebens— 
Zuſtandes kommt es zur Stockung in der die Lebens— 
Verinnerlichung und Entfaltung hemmenden Verhärtung 
des Herzens, 2 Chron. 36, 13. Zach. 7, 12. Eph. 4, 18. 
Eb. : . Weare Se Leven Sh earirrien fet 
ner concentrirten Fülle und Energie, in der 
er dem Menſchen zukommt, fällt denn in den Bereich 
des Herzens Pf. 69, 33. 22, 27. — quum anima vivere 
dicitur , vita nuda absque singulari emphasi ac respectu 
significatur; quum cor vivere dicitur, vita innuitur, 
quatenus cum conscientia, libertate ac intima acquies- 
centia Ao conjuncta est, Roos. In verborgener, 
nur Gott erforſchlicher Profundität (Pſ. 64,7. 
Prov. 15, 11. 25, 3. Jer. 17, 9 f.) bildet es den Game 
melplatz CFnoavedg Matth. 12, 35.), in welchem 
die verſchiedenartigen Lebens-Einflüſſe und 
Zuflüſſe zuſammenlaufen, und aus deſſen 
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1 
Fülle (negiooevwa Matth. 12, 34.) die verſchie— 
denen Lebens-Ausflüſſe wieder hervorgehen, 
Prov. 4, 23.: g rn pp. Eecleſ. 8, 11. 
Eſth. 7, 5. Dieß iſt nicht ſo zu verſtehen, als ob die 
unterſchiedenen Factoren und Sphären des Lebens ſelbſt, 
wie Seele, Geiſt, Vernunft im Herzen wieder confus 
aufgehoben würden, und letzteres das Ein und Alles er— 
zeugende und ſeyende Princip wäre: ſo iſt z. B. das 
Herz nicht für ſich ſelbſt das Organ und produktive Princip 
des Denk- und Willens-Lebens, dieß der vse in ſeiner 
divcvora; aber im Herzen haben Gedanken und Willens— 
regungen wie alle anderen Lebens-Thätigkeiten und Pro— 
dukte ihren Sammelplatz, ſind da theils unter dem Sie— 
gel des Geheimniſſes zuſammengehalten Pſ. 40, 11. Hi. 
10, 13. Prov. 26, 24., theils werden ſie in der charak— 
teriſtiſchen Eigenthümlichkeit und lebenswarmen Energie 
des concentrirenden Selbſtbewußtſeyns abgeſchloſſen zur 
ſchluß⸗ und beſchlußmäßigen Reife Cdvadroyrouol, évdv- 
wjoeg, Mark. 2, 6. 8. Matth. 1, 20. 55 wr yy 
Prov. 16, 1. Gen 1 Kor. 4, 5.), und fo prägnirt zur 
practiſchen Entäußerung, ſtrömt das Herz ſie aus und 
fest fic um in Wort und That Luk. 24, 38. 9, AG f. 
3, 15, Matth. 9, 3. 15, 19. Mark. 7, 21, ct. 10, 19. 
In dieſer mit der Energie des Selbſtbewußtſeyns con— 
centrirten und cirkulationsreif verarbeitenden und verar— 
beiteten Beſtimmtheit iſt von den Gedanken-Bildungen 
des Herzens die Rede, und deßhalb begründen dieſelben 
den Schluß auf den ganzen Charakter des Menſchen, 
Gen. 6, 5. Pf. 140, 3. Prov. 6, 18. 16, 9. 1 Chron. 
29, 18. Deut. 31, 21. Wie alſo das Herz in Bezug 
1 
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auf das phyſiſche Leben, ohne daß die ſelbſtſtändige Stel⸗ 
lung und Bedeutung der verſchiednen Leibes-Organe 
und ihrer Funktionen dadurch aufgehoben wäre, thre Lee 
bens⸗Bewegung in ſich centraliſirt, im Blute die Lebens 
Subſtanz und den Lebensreiz eben fo empfangend und 
verarbeitend, wie wiederum umtreibend: ſo bildet es auch 
für das geſammte Seelenleben und ſeine or⸗ 
ganiſchen Funktionen den lebendigen Sammel⸗ 
punkt, der ihre Wirkungen dynamiſch und 
innhaltsmäßig in ſich zuſammenfaßt und vere 
arbeitet, und von ſich aus ſie wieder durch 
den ganzen inneren und äußeren Lebens-Or⸗ 
ganismus in Umlauf ſetzt; bildet den eben 
foreceptipven als produktiven Mittelpunkt 
aller Lebbens⸗ Bewegung, eben damit 
die Grundlage und erſte Bedingung aller 
Lebenswirkſamkeit. So kommt es, daß was ſonſt 
insbeſondere der Seele, dem Geiſte und Nous beigelegt 
wird, auch wieder ins Herz verlegt wird, wobei dann 
aber eben die Concentrir ung in der Energie des 
Selbſtbewußtſeyns und die reifende Zubereitung und Um— 
ſetzung für den Lebens-Umlauf als charakteriſtiſches 
Merkmal hinzutritt. So tritt das allgemeine Seelenleben 
nach dem ganzen Umfang ſeiner Empfindungs- und Trieb— 
Beſtimmtheit, wie Liebe und Erbitterung, Freude und 
Schmerz, Vertrauen und Furcht u. ſ. w. Cf. die Lexika) 
im Herzen auf, und verſchmelzt ſich in demſelben, zu— 
gleich dem Mittelpunkt des Blutumlaufs, mit dem leib— 
lichen Seelenleben, ſo zu ſagen, in venöſer Contraction 
und arterieller Expanſion: die Empfindungs-Eindrücke 
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und Trieb⸗Bewegungen erhalten die ſubſtanzreiche Spann- 
kraft der mady, v H und emcdvuiee Röm. 1, 24. 26. 
Gal. 5, 24. 19 f. und Kol. 3, 5. mit Matth. 15, 19. 
Prov. 6, 25. Matth. 5, 28. 2 Petr. 2, 14. Eben ſo 
tritt aber auch die geiſtige Lebens- Sphäre in das Herz 
ein, indem nicht nur überhaupt die Wirkſamkeit des Nous 
(vosty), namentlich als die Bekehrung zu Gott bedingend 
und ſelbſt bedingt von der durch keine Stockung gehemm— 
ten Bewegung des Herzens, dieſem zugetheilt wird Joh. 
12, 40. vrgl. Sef. 6, 10.; ſondern gerade den Brenne 
punkt ſeiner Energie hat der Nous im Herzen, die cvvel- 
dog (Gewiſſen Chr. 10, 22., wofür im A. T. 7 
worinn ſich eben die moraliſch intellectuelle Sinnes— 
und Trieb-Thätigkeit urtheils- und willenskräftig cone 
centrirt und nach außen umſetzt 2 Kor. 4, 2. 5, 11. 
Kor 8, 7. 10 12. 10, 25 29. org Röm 1 Af. 
FF %%c TT Agen e eeet 
Herzen hat das Gottesgeſetz ſeine Activität (20 70 in 
klarer Beſtimmtheit abgedrückt, eben damit die Baſis der 
geiſtigen Freiheit und moraliſchen Zurechnungsfähigkeit, “) 


*) Roos psych. III, 5: Opus legis est ejus activitas i. e. 
vis jubendi, accusandi, approbandi eum auctoritate; 
que est ejus essentia, cum littera, in quam lex relata 
est, accidens sit. Quod hoc opus in cordibus scriptum 
dicitur, ostendit, cor uniuscujusque hominis esse recep- 
taculum divinarum operationum, quibus se Deus ho- 
mini ut Deum ac Dominum adorandum ac timendum 
(qui jubere ac vetare, condemnare ac beare possit, 
Rom. 1, 19. 21. 25. 28. 52. §. 15.) demonstrat. Ita 


igitur format Deus cor uniuscujusque hominis, ut zlev- 
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indem Dieß nicht cine unbewußte Beilage des Herzens tft, 
ſondern eben in der gusto olg fein concentrirtes Bee 
wußtſeyn hat, das mit einer dem Gottesgeſetz conformen 
Zeugnißkräftigkeit in Aoyeouos lebendig wirkſam tft Röm. 
2, 15. So iſt das Gewiſſen nach dem bibliſchen Begriff 
der dem Herzen innerliche Brennpunkt des 
geiſtigen Bewußtſeyns in ſeiner vom g ott 
lichen Lebensgeſetz beſtimmten und demſelben 
conformen Zeugen-Wirkſamkeit, “) ebendaher 


nitatem ei indat (Coh. III, II. Ebr. II, I.), ut opus 
legis ei inscribat, que duo ita conjuncta sunt, ut neu- 
trum sine altero vim ullam habeat. Ecquod enim 
æternitatis esset apud nos momentum, nisi legis opus 
nos simul erudiret et urgeret, ecque legis vis, nisi 
zternitas nobis proposita esset, quam lex spectare et 
partim sperare partim metuere jubet? (vrgl. m. Pro— 
päd. II. §. 9.). Ita vero formatum est cor hominis, ut 
principium seu fons actionum imputationi obnoxiarum 


esse possit. 


*) Sonach iſt (Sailer Handbuch der chriſtl. Moral, J. Th. 
S. 40 ff.) „der Ausſpruch der Vernunft (des vac), den 
wir im Gewiſſen vernehmen, kein eigentlicher Ausſpruch 

des menſchlichen Selbſtdenkens, ſondern das heilige Wort, 
das Gott ſelbſt im Gewiſſen des Menſchen ſpricht. — So 
betrachtet, iſt das Gewiſſen nicht blos die Hod fte In— 
ſtanz im Menſchen, von der es für ihn keine Appellation 
mehr geben kann; es iſt auch das Band, womit die 
Menſchheit mit Gott zuſammenhängt; es iſt der einzige, 
auch nach dem Abfalle von Gott, dem Menſchen noch ge— 
laſſene oder wiedergegebene Bote Gottes, daß wir eines 
göttlichen Geſchlechts find. — Die Majeßzät des Gewiſſens 
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auch in dieſer Wirkſamkeit durch die Wiedergeburt ein. 
gehend in den heil. Geiſt Röm. 9, 1., wie dieſer ins 
Herz eingeht 2 Kor. 1, 22., wodurch eine Conformität 
des Zeugniſſes des Geiſtes im Menſchen und des Geiſtes 
Gottes entſteht Röm. 8, 16.3 und gereinigt durch die 
Verſöhnung von dem der Lebenskraft ermangelnden Wir— 
ken, in welches der Bann der Sünde es verſetzt (Ebr. 
9, 14.), bildet es das reine Gefäß des Glaubens 1 Tim. 
3, 9. (über die organiſche Zuſammengehörigkeit von xco- 
dla, cvveldnore, ulsig ſ. 1 Tim. 1, 5.19. 1 Petr. 3, 21.), 
vrgl. m. Propädeut. II., S. 17 f. So fällt denn na⸗ 
mentlich das moral. Bewußtſeyn in ſeiner tief eindrin— 
genden, erſchütternden und verklagenden Energie, ſo wie 
in ſeinem verſöhnten Friedens-Stande dem Herzen zu 
Kön. 2, 44. Cecleſ. 7, 22. Jet. 171. 1 Sam. 24,6. 
Wi Hi, , Gd Joh. 3, 0 fenen. s ö 
Phil. 4, 7. Col. 3, 15. nicht minder jede in Kraft der 
Freiheit vollziehbare und moraliſch verantwortlich ma— 
chende Intention und Richtung von geiſtiger Bedeutung 
Deut. 29, 18. vrgl. 30, 17. Pf. 66, 18, Joſ. 24, 23. 
Deut. 11, 16. Pf. 54, 19. Hi. 31, 7. Ez. 11, 24. (orgl. 
Roos psych. III., S. 97. treffende Bemerkk.); und ebenſo, 
wofür die Belegſtellen überall zu finden ſind, ſteht das 
bildende Heilswort Gottes, ſeine Offenbarung in orga— 


iſt die Majeſtät Gottes ſelbſt. Nun wird es uns einleuch— 
ten, daß es nur das Verhalten des menſchlichen Willens 
zu ſeinem eigenen Gewiſſen fey, was den ſittlichen 
Charakter beſtimme, was den Menſchen zuverläſſig, 
unzuverläſſig, zweideutig mache.“ 
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niſcher Beziehung zum Herzen, und muß darinn aufge— 
nommen, erfaßt und bewahrt werden; ihm kommt die 
Forſchung und Verinnerlichung der Wahrheit zu, und 
die aus der Erfaſſung und Bewahrung hervorgehende 
Einſicht und Weisheit, ſo wie im entgegengeſetzten Fall 
Thorheit und Irrthum; ſein Inneſeyn im Reden und 
Thun, verleiht dieſem innere Lebenswärme und Trieb— 
kraft, und macht es zum wahren Abbild des Menſchen, 
ſein Ferneſeyn zur Heuchelei und Falſchheit, kalt und 
kraftlos, oder zur widerſtrebenden Nothwendigkeit; die 
vom Geiſt in ſeiner Vivacität erregte Spontaneität wird 
im Herzen effectuell Quellpunkt der freien That *) 
Er, 35, 1. vrgl. 5, 2. 28. 29. Jer J ain 
ganze moraliſche Lebenserneurung des Menſchen in der 
Wiedergeburt beginnt daher im Herzen als dem Central— 
punkt des Lebens durch die Mittheilung des Gottesgeiſtes, 
wodurch die erſtorbene Geiſtigkeit des inneren Lebens 
erneuert wird, und das in Stockung verhärtete Herz 
wieder zur lebendigen Regſamkeit kommt, Ez. 11, 19 f. 
36, 26 f., daß das göttliche Liebesleben mit Glauben 
und Frieden der Hoffnung wieder im lebendigen Fluß 
iſt Röm 5, 8. Eph. J, 17. Col. 3, 15. 


*) Roos psych. III, 42. S. 155.: Cor totum anima humane 
abyssum seu totum principium Aoyixdv actionum mo. 
ralium significat, spiritus vero in libris Vet, T. specia- 
tim vigorem et alacritatem vividam denotat. 


) Roos ps. III, 42. S. 153: in corde sunt fides, amor ac 
spes. Homo irregenitus corde i. e, centro atque abys- 
% anime suze non earet. Habet fidem, sed Satanee 
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Nach dem Bisherigen ſtellt ſich denn in der hübliſchen 
Anthropologie das Bild der menſchlichen Lebens-Conſti— 
tution nach ſeinen weſentlichen Seiten kurz ſo dar: die 
Seele des Menſchen, an und für ſich in Empfindungs— 
und Trieb-Thätigkeit mit vorſtellungs- und wahl-kräfti⸗ 
gem Bewußtſeyn Leben athmend, iſt Träger und Leiter 
des Lebens; der Gei ft aber das belebende Prinzip 
in ſubſtanzieller und dynamiſcher Bedeutung, do und 
toonosv; der Leib das von der Seele in Kraft des 
Geiſtes belebte und ihr Außenleben vermittelnde Lebens— 
Organ. Die Lebensverbindung der Seele wird ver— 
mittelt mit der Geiſtes-Sphäre durch ihren Nous, 
das Organ aller intellectuellen und mora⸗ 
liſchen Lebens-Fähigkeit und Thätigkeit, mit 
der Leibes-Sphäre durch das Blut, das Vehikel 
des (leiblich) organiſchen Seelenlebens; der cen— 
traliſirende Mittelpunkt aller Lebens bewe— 
gung iſt das Herz, vermöge der in ihm concentrirs 
ten Nous- und Blut-Thaͤtigkeit nach der geiſtigen und 
leiblichen Sphäre hin dem Lebensbegriff in ſeiner ganzen 


mendaci habet; amat ut summum bonum vel ut reme- 
dium eo ducens abominanda, Ez, 11, 21.; sperat, sed 
qu vana vel nunquam futura sunt: erga Deum autem 
et verbum ejus resque ccelestes eo contentas tam cœcus, 
surdus ac durus est quam lapis, Igitur hee stupiditas, 
qua centrum anime laborat, per omnipotentem Dei 
gratiam amovetur, daturque homini cor novum idem- 
que carneum, quod res ceelestes per verbum Dei ob- 
latas percipere, sentire, amplecti possit, seque a Dee 
zuaviter flecti ac regi sinat. 
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dem Menſchen zukommenden Fille und Energie ſeine le— 
bendige Funktions-Thätigkeit einheitlich und peripheriſch 
vermittelnd. 

8) Das ganze Weſen des Urmen⸗ 
{den hat demnach ſeine charakteriſtiſche Eigenthüm— 
lichkeit darinn, daß die Seele nur lebendig iſt 
in Geiſt aus Gott, und ſo lange der Zuſtand der 
normalen Entwicklung dauert, iſt die Seele nur dieſem 
ihrem Habitus gemäß activ zu denken. Der Geiſt wohnt 
als das lebenbeſtimmende Prineip der Seele inne, mit 
göttlichem Leben durch das Band der Liebe in der Kraft 
der Wahrheit die Seele zu bewegen, zu nähren und zu 
durchklären; und in der Einheit mit Gott, ſeinem Ur— 
ſprung, konnte und ſollte der Geiſt im Menſchen zur 
Lebens- Selbſtſtändigkeit aus Gott und in Gott ſich ents 
wickeln. Wie Geiſt der Seele, ſo wohnt dieſe wieder 
in Kraft deſſelben als Lebens-Yrincip dem Leibe inne, 
an ihm ein Or gan beſitzend, das für ihre geiftige 
Beſtimmung und Entwicklung im Erdenleben 
vollkommen eingerichtet, nicht in hemmendem und ſtören— 
dem, ſondern dienendem Verhältniß zu ihr ſteht, 
ſo daß ſie, durch deſſen Vermittlung in lebendiger Ver— 
bindung mit der Außenwelt, ihre Eindrücke und Erre— 
gungen empfängt, verarbeitet und erwiedert, nicht als 
einer herrſchenden Macht denſelben unterthänig, ſondern 
in der geiſtigen Kraft und Energie, wie über den Leib 
ſelbſt, fo durch ihn die Herrſchaft übend über 
die weltliche Umgebung. Die ganze Menſchen— 
Natur erſcheint ihrer urſprünglichen Beſchaffenheit nach 
als Ein in ſich wohlgeordneter Organismus, und nament⸗ 
lich ergiebt ſich 
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a) als des Menſchen irdiſche Beflimmana, 
im Bilde Gottes ſich zu mehren, und als 
Beherrſcher der Erde ohne innere oder 
äußere Plage, das Erſchaffene in ſeinem 
guten Stand fördernd und bewahrend 
(Gen. 1, W. 2, 5. 15.) thätig zu ſeyn, de hr, als 
guter Haushalter der mannigfachen Gottesgnade (2 Petr. 
4, 10.) ſich ſelbſt und die in ihm ſich concentrirende Welt— 
Organiſation mittelſt freithätiger Ausbildung des ihm 
anvertrauten Lebens⸗Schatzes heranzubilden zur vollkom- 
menen Herrlichkeit und Freiheit der Gottes-Kindſchaft 
und des Gottes-Reichs, von ſeinem Standpunkt aus 
Mitarbeiter an der Löſung des überſchwänglichen Schö— 
pfungs-Problems, daß im Himmel und auf Erden Eine 
von Gott den Namen führende maro ſich darſtelle, Eph. 
3, 15. Welch eine Tiefe des Falls, daß uns die Sünde 
als in die Beſtimmung und in den beſtimmungsgemäßen 
Entwicklungsgang des Menſchen gehörig erſcheinen kann! 

b) Vermöge der knoſpenartigen, auf allmählige Ente 
faltung des innern Keimreichthums hingewiesnen Organi— 
ſation des Menſchen und ſeiner ganzen Weltumgebung 
hat der Menſch in ſeiner Doppelbeziehung zu Gott und 
Welt, zwief ache Bedürfniſſe: Gottes⸗ 
Bedürfniſſe in der Geiſtigkeit der Seele, daß er, den 
Geiſt Gottes vernehmend und ihm dienend, wachſe in 
ſeinem Bilde, von Gott, als dem Geiſte, durch geiſtlichen 
Sinn und Wandel in Leben und Frieden immer völliger 
durchdrungen werde bis zur ganzen Fülle der göttlichen 
Lebensmittheilung (orgl. Röm. 8, 6. Eph. 3, 16—19.); 
Welt⸗Bedürfniſſe in der Leiblichkeit der Seele, daß 
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er, am eigenen Leibe Gott preffend (1 Kor. 6, 2.) 
und im Segen Gottes ſein Herrſcherrecht über die Welt 
geltend machend, fie bewahrend und vervollkommnend, 
ihrer gebrauche, aber nicht mißbrauche Gen. 1, 2830. 
2, 15—17. vrgl. 9. 1 Tim. 6, 19. Für beiderlei Be⸗ 
dürfniſſe war durch entſprechende Güter geſorgt: 
für die Gottes-Bedürfniſſe durch Genuß des unmittel— 
baren Umgangs Gottes, deß Erſcheinen bei den Seinigen 
voll Liebe iſt und lebendige Genüge giebt, in ſeiner Stil— 
lung der geiſtigen Bedürfniſſe zugleich aber auch die gei— 
ſtigen Bildungs mittel mit ſich führend, indem Er 
den Menſchen beſucht wie ein Vater, ihn führt und bil— 
det durch die Vermittlung des Wortes, durch das Er als 
das Licht der Menſchen fic) mittheilt, und es im Men- 
ſchen ſelbſt entwickelt zur Sprache in der Mündigkeit des 
Geiſtes, zuvorkommend ſeinem Bedürfniß und den Weg 
des Lebens ihm kund thuend Gen. 2, 15—18. 3, 8. orgl. 
idk 16, f. 9 11, Joh. 1, . 10, , Den Wel 
bedürfniſſen, der leiblich ſeeliſchen Erhaltung und Ent— 
wicklung entſpricht im Einklang mit den Geiſtesbedürf— 
niſſen eine Wohnung der Wonne, welche die Freundlich— 
keit des Herrn zu ſehen und zu ſchmecken giebt in reicher 
Fülle, zugleich wieder als ein Offenbarungs-Schauplatz 
Gottes mit ihrer das Böſe abwehrenden Ordnung und 
die vernünftige Thätigkeit des Menſchen anregend und in 
Anſpruch nehmend, eine Leib und Geiſt bildende Ue— 
bungs-Stätte des Menſchen darſtellt, Gen. 2, 8 ff. 
vrgl. Pſal. 36, 9. Apokal. 22, 2. 2, 7.) — Dieß Alles 


*) Schmieder, die chriſtl. Religionslehre §. 43: „Betrach— 
tung der Werke Gottes, Uebung des Sprachvermögens 
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in heiliger Verbindung mit einer Gehilfinn, die, das 
treue Gepräge ſeiner innigſten Lebens-Sympathie, die 
Freude ſeines Herzens war, und in deren Gemeinſchaft 
ohne ſündliche Luſt-Empfängniß und Schmerzens-Geburt 
die göttlich geſegnete Mehrung und zartinnigſte Ausbil— 
dung der Geſellſchaft ſollte Statt finden Gen. 1, 27 f. 
2, 18-20. 23—25. vrgl. 3, 16. Matth. 19, 4-6. 
Jod év ipisorg Teg ual ent e eionvyn, &v avFodmnorg 
ed on, — Dieß war der harmoniſche Lebens-Hymnus, 
welcher innen und außen den Menſchen umgab, vrgl. Gen. 
1 r 0. fal. 65, 9 ff. 

c) Die Ordnung, in welcher der ganze irs 
diſche Lebens-Zuſtand des Menſchen (Gos) innerhalb 
ſeines urſprünglichen Zieles (Car aldviog, cobys N 
Gen. 3, 22.) ſich entwickeln ſollte, war gegeben in dem 
göttlichen Liebesgeſetz und der göttlichen Le— 
benskraft, wie ſie Wahrheit waren und ha⸗ 
ben in der Geiſtigkeit der Seele, und wodurch 
dieſe eben in ſich ſelbſt beſtimmt war eig 98% „Alles 
iſt euer, ihr aber ſeyd Gottes in der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit ſeines Bildes!) 1 Kor. 3, 22 f. iſt 
von Anfang bis zu Ende der kurze Innhalt aller wahren 
Lebens-Ordnung, ſich explicirend in poſitivem Gottes— 
Gebot, das den Weg des Lebens mit beſonderer Be— 


und ordnende Thätigkeit in freudigem Gehorſam und in 
kindlichem Umgange mit dem Schöpfer waren die erſten 
Bildungsmittel des Menſchen. Das Verlangen nach Gü— 
tern, welche die bereits geſchaffene Welt nicht befriedigen 
konnte oder ſollte, ſchärfte den Geiſt, und knüpfte das 
Herz noch inniger an Gott.“ 
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ſtimmtheit fur den conereten Fall kund thut Gen. 2, 16 
f. ) Durch göttliche Begeiſtung dem Menſchen einge— 
pflanzt und durch göttliche Offenbarung in ihm fortge— 
bildet, prägt ſich die Lebens-Ordnung als Geſetz des 
Geiſtes ein und aus, und zugleich als Geſetz der Frei— 
heit, indem ſie ohne äußerliche Zwangsbeſtimmung nur 
von innen heraus des Menſchen eigene geiſtesthätige Er— 
wählung anſpricht, und der Menſch dafür die nöthige 
Lebens- und Entwicklungskraft hat, um in der Freiheit 
nicht nur erhalten, ſondern immer höher gehoben zu wer— 


*) Sailer Handbuch der chriſtl. Moral Th. J. S. 39.: „Das, 
was man ſonſt Gewiſſens-Vernunft-Geſetz Corgl. oben 
2, c. 6. u. 7. S. 217. und 221.) nennt, iſt im eigent⸗ 
lichen Sinne Gottes-Geſez 1) nach Ab kunft: es 
iſt göttlicher Wille, der den menſchlichen bildet; der das 
Geſetz giebt, iſt nicht der Menſch, ſondern iſt Gott ſelbſt. 
Die Vernunft des Menſchen iſt nicht die geſezgebende Macht, 
nur das Bewußtſeyn Gottes und ſofort auch das Bewußt— 
ſeyn deſſen, was Gott verbeut, gebeut, iſt das Bewußt— 
ſeyn Gottes und des göttlichen Geſezes 2) nach Innhalt: 
es gebeut nur Göttliches in Geſinnung und Leben, und 
verbeut alles Ungöttliche in Geſinnung und Wandel 3) nach 
Zweck; denn das Geſez: Menſch, fey Gott ähnlich, fey 
Gottes Bild in deinem innern und äußern Leben, kann 
keinen höhern Zweck haben, als daß eben dieß göttliche 
Leben, das der Buchſtabe des Geſetzes vorſchreibt, durch 
den Geiſt des Geſezes im Menſchen wirklich und vollendet 
werde, indem die Vollendung des göttlichen Lebens die 
ganze Fülle von Heiligkeit und Seligkeit in ſich faßt und 
faſſen muß.“ 
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den. Das Gute!) alſo liegt von Anfang an fiir den 
Menſchen in dem Glaubens -Gehorſam gegen das von 
innen und außen liebreich und lebenskräftig als Wahr— 
heit ihn umſchlingende Gottes-Geſetz des Geiſtes und 
der Freiheit; das Böſe in ſeiner ungläubigen Verläug— 
nung und Uebertretung; die Tugend aber im Einzel— 
nen und Ganzen (yrgl. Phil. 4, 8. 2 Pet. 1, 5.) be⸗ 
ſtimmt fic) vom Glaubensgehorſam aus, in der fortſchrei— 
tenden Darſtellung und Entwicklung der Freiheit zur 
ſelbſtſtändig wirkſamen Ebenbildlichkeit, als die geiſteshelle 
und thatfertige Lebensgemeinſchaft mit Gott und ſeinem 
Reich in Wahrheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit. 


*) Ueber das Allgemeine dürfen hier die ethiſchen Grundbe— 
griffe nicht hinausgeführt werden; die näheren und con— 
creten Beſtimmungen entſtehen erſt der Sünde Lela has 
vom Geſetz und der Gnade aus. 
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Zweites Hauptſtück. 


Der ungöttliche Welt-Abfall mit der göttlichen 
Geſetzgebung und Verheißung. 


0 
Die Entwicklungs ⸗ Probe. 
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Ebr. 12, 9 f. Luk. 8, 13. 


Soll die Entſtehung und Entwicklung der Sünde 
ſchriftmäßig dargeſtellt werden, ſo iſt als Axiom aus der 
Lehre von Gott in der gewiſſenhafteſten Conſequenz feſtzu⸗ 
halten, daß die Sünde weder als begründet 
Catiologifd) noch bezweckt (teleologiſch) in 
die göttliche Welt-Einrichtung darf geſetzt 
werden. Keine Schwierigkeit *), ja ſelbſt nicht die, 
innerhalb des irdiſchen Sünden-Gedränges und ſeiner 
noch ungelösten Knoten ſehr wohl denkbare Unmöglich— 
keit einer genügenden Erklärung des Daſeyns und So— 
ſeyns der Sünde darf den Schrift-Theologen abführen 
von der, mit der klarſten, unerſchütterlichſten Beſtimmt⸗ 
heit behaupteten Grundlehre der Schrift, daß Gott, als 
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) Boeth, Consol. I.: Si Deus est, unde mala? bona vera 
unde, si non est? 
Becks chriſtl. Lehrwiſſ. II. Abth. I. Bd. 16 
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welcher durchaus nur im Guten und in ewiger Wahrheit 
und Gerechtigkeit ſeiner Güte ſich heiligt, wie im Anfang 
nur gut ſchafft, ſo treulich darüber haltend nur Gutes 
liebt, ſegnet und wirkt, Böſes aber haſſend und abſtoſ— 
ſend, weder will noch pflegt noch thut, nicht einmal als 
Mittel zum Guten — ein Unbegriff vom Böſen, welcher 
nach der Schrift entweder alle göttliche Gerechtigkeit zer— 
ſtört und alles Gericht aufhebt, oder ſo lange göttliche 
Wahrheit und Gerechtigkeit feſtſteht, ſich ſelbſt verdammt, 
Röm. 3, 5— 8. ) ö 

1) Gott verſucht denn keines ſeiner Geſchöpfe zum 
Böſen, ſtellt es in keine auf das Böſe berechnete und 
demſelben naturgemäß heimfällige Lage hinein — anderer 
Seits iſt aber auch neben irgend welcher Beg it te 
ſtigung des Böſen jede Erzwingung des Gu— 


„) Roos Einleit. I. Th. §. 71. „Das Gewiſſen ſcheint fic 
zu empoͤren, wenn man denken ſoll, viele Engel und 
Menſchen haben Staatsopfer der beſten Welt werden 
muͤſſen, fie haben boͤs werden muͤſſen, damit die Welt 
die beſte wuͤrde. Gott hat die Suͤnde zum Voraus 
verboten, hat gewollt, daß die Welt ohne Suͤnde ſey — 
wenn man nun behauptet, daß, was Gott wolle, das 
Beſte ſey, ſo muß eine Welt ohne Suͤnde die beſte 
ſeyn. Freilich hat Gott die Suͤnde zugelaſſen, und ſeine 
Zulaſſung — gehoͤrt nicht zur beſten Welt, ſondern zur 
beſten goͤttlichen Regierung. Gott hat ferner dem Boͤ— 
ſen, das er zugelaſſen hat, die große Heiligung ſeines 
Namens, welche durch das Mittleramt ſeines Sohnes 
geſchleht, entgegengeſetzt: dadurch iſt aber die Suͤnde kein 
Theil der beſten Welt worden; ſondern Gott tilgt fie, 
damit die Welt wleder gut wuͤrde. “ 
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ten ausgeſchloſſen, deſſen Wahrung und Fortent- 
wicklung auf Grund des guten Anfangs vielmehr nur das 
Gebot vermittelt mit verwarnender Abſcheidung des Bö— 
ſen. Jak. 1, 13. Matth. 18, 14. Geneſ. 2, 16 f. vrgl. 
Sir. 15, 14 ff. Deuter. 30, 15. 19. vrgl. §. 17, 2. b. 6. 
Eben daſelbſt 1. S. 148 ff. hat ſich uns im Zuſammenhange 
mit der Lehre von der Weltſchöpfung ergeben, daß zwar alles 
Beſtehen und alle fortſchreitende Entwicklung des ge— 
ſchöpflichen Lebens bedingt iſt durch die demſelben imma⸗ 
nente Gottes-Energie; daß ihm in dieſer fortdauernden 
Abhängigkeit vom Schöpfer die Elemente wie die Geſetze 
ſeines Beſtehens und ſeiner Fortentwicklung, das Lebens— 
Capital und die Betriebs-Ordnung deſſelben gegeben find, 
daß aber auch die göttliche Energie dem geſchöpflichen 
Leben nur immanent iſt als das ſeine Entwicklung tra— 
gende, allmählich und frei erziehende, nicht dieſelbe ban— 
nende oder fortreißende Prinzip, ſonach dem Geſchöpf ein 
Selbſtbeſtehen und eine ſich ſelbſt beſtimmende Entwicklung 
zugetheilt iſt. Die ganze Schöpfungs-Ordnung als An- 
fang einer unendlichen Entwicklung mit einer nur in ei⸗ 
gener Bewegung, auf Grund der allmählich und frei er- 
ziehenden Gottes-Energie, zu erreichenden Endbeſtimmung 
hat daher ihren Beſtand nur in fortgehender 
Kraft⸗Entwicklung, Uebung und Ausbildung, 
und jeder Schritt auf dem Lebenswege, namentlich im 
Beginne deſſelben, und auf den höhern, die niedrigeren 
mitbeſtimmenden Stufen der Selbſtſtändigkeit, wo ſich die 
urſprüngliche Lebensausſtattung, damit ſie zum wahren 
Eigenthum werde, erſt zum eigenen Lebens-Typus zu 
conſolidiren hat, hat innerhalb der Pole des Selbſtbe— 
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ſtehens und des Beſtehens in Gott feine Kriſen der rich— 
tigen Ausgleichung zu beſtehen; das Geſchöpf hat ſeine 
Proben der Treue und Würdigkeit abzulegen, iſt auf 
die Spitze der Verſuchung geſtellt aus Na⸗ 
tur⸗Nothwendigkeit, und da dieſe göttlich geord— 
net iſt, von Gott ſelbſt verſucht, nicht daß es zum Böſen, 
zur ſelbſtiſchen Abkehr von Gott mit ihm komme, ſondern 
zur Tugend, zur ſelbſtbeſtimmten Feſtigung, 
Erſtarkung und zu der davon abhängigen hö⸗ 
hern Beſeligung in Gott. Nicht von dem höhern 
oder geringeren Maaße der Kraft-Ausſtattung hängt 
es ab, ob Verſuchung eintritt und ſchlimm ausfällt oder 
nicht; in jedem Maaß und nach dem Maaß der em⸗ 
pfangenen Kraft bildet ſich auch die Verſuchung, die 
kritiſche Probe ihrer Selbſtverwendung, und nur mit der 
fortſchreitenden Geübtheit und Tüchtigkeit der richtigen 
Kraft⸗ Verwendung, mit der treuen Verinnerlichung 
und Aneignung der empfangenen Ausſtattung, mit der pe re 
ſönlich e n Kräftigung in Gott mindert ſich die Wiederkehr 
und die Gefährlichkeit der Verſuchung. In dieſem Sinne 
redet auch aller Orten die Schrift von den Verſuchungen 
Gottes: als Erziehung ss und Be w a hs 
rungsmittel erſcheinen fie, ſich beſtimmend 
nach dem jeweiligen Maaße der Kraft, die dadurch geübt 
und bewährt ſoll werden, und aus der Uebung auch den 
Lohn ſchöpfen: Heiligung in Gott, Weisheit im Guten, 
und Siegesfrieden der Gerechtigkeit. 1 Kor. 10, 13. 
Pf. 11, Af ir 12, 7 11.5, 1 Nm 12. 
16, 18 f. 1 » Jak. 11 2 der 
Prüfung erzeigt fic) Treue und Tüchtigkeit im Haus⸗ 
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halten, entſcheidet ſich die Fabighett und Würdigkett größeren 
Segens und Gewinnes, eben damit das! gerechte Urtheil 
über den perſönlichen Werth Deut. 8, 2. Matth. 25, 20-23. 
29. 2 Tim. 2, 5. Weish. 3, 5f. Darum gehört es zum Charak- 
ter einer aufrichtigen und erleuchteten Frömmigkeit, um gött⸗ 
liche Prüfungen zu beten und ihrer ſich zu rühmen, weil in 
ihnen die göttliche Leitung und Förderung auf dem Ewig— 
keits⸗Weg, d. h. in der immer höher ſteigenden Lebens⸗ 
Entwicklung vermittelt wird. Pf. 26, 2. 139, 23 f. 
Röm. 5, 3—8. Iſt nun die Verſuchlichkeit und Verſu— 
chung in der Natur des geſchöpflichen 
Lebens (wenn es irgend einmal ein außerhalb der 
Perſönlichkeit Gottes ſich ſelbſt bewegendes und ſelbſt— 
ſtändig ſeinem Ziel entgegenſchreitendes Leben geben ſollte) 
begründet, ſo 

2) rechtfertigt ſich dieſelbe auch aus der Het lig⸗ 
keit Gottes, wonach einer Seits ſeine überſchwäng— 
liche Güte für alle Entwicklungs-Zuſtände das jedes— 
mal entſprechende Gute bereit hat, auch für die Fehl— 
Entwicklung eine theils durch Verſöhnung wieder zurecht— 
bringende, theils den Verluſt der incurablen Theile durch 
Neuſchaffen überſchwänglich wieder erſetzende Gnaden— 
Fülle; anderer Seits iſt es die Gerechtigkeit, die 
ihre heiligen Geſetze nur vollziehen kann am entwickelten 
Leben ſowohl nach der guten als nach der ſchlimmen Seite, 
belohnend und ſtrafend: „Gerechtigkeit iſt die Weiſe, einen 
Andern nach demjenigen freiwilligen Verhalten deſſelben, 
bei welchem auch das Gegentheil geſchehen konnte, zu be— 
handeln; dieſe wurde offenbar, wenn ein Geſchöpf durch 
eine Verſuchung gelaufen war, und ſodann entweder ſeine 
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Treue mit neuer Gnade gekrönt, oder ſeine Untreue gee 
ſtraft wurde“, Roos. Zu dieſem Allem kommt noch die 
Weisheit Gottes, vermöge der allem geſchöpfli⸗ 
chen Leben im Ganzen und Einzelnen die Wahrheit, in 
der es ſeinen Beſtand hat, eben nur gegeben iſt in ſeiner 
urſprünglichen Organiſation, in dem urnatürlichen Maaß 
und Geſetz ſeiner Lebendigkeit, ſo daß das Böſe nicht 
entſtehen kann, ohne ſich dem innerſten Lebens⸗Bewußtſeyn 
unmittelbar als Negation der Wahrheit, als Matur-Ver- 
kehrung, Lüge und Irrweſen zu verrathen, ohne zugleich 
als Nichtbeſtehen in der Wahrheit und Entleerung davon 
das Geſchöpf auch um die Wahrheit des Beſtehens zu 
bringen, in die leere Nichtigkeit (ucratlôryg), in die Ver⸗ 
zehrung des Todes es herabzuziehen und zu morden, 
Joh. 8, 44. 3, 19—21. Hf. 4, 3. Prov. 30, 8. 1, 30—32. 
eft. §. 17, 1. cu. 2. b. 6. Wie für die Schöpfung die Wahr- 
heit des Lebens nur entſteht und anfängt von Gott 
als dem Schöpfer aus, daß ſie zur Fülle ſich erplictre 
in Gott hinein: ſo bringt es der Anfang zur voll— 
endeten Lebenswahrheit nur in und durch Gott als 
den Vermittler; in dieſer Anlage iſt das Lebens-Syſtem 
ſo durch und durch in Gott determinirt, daß mit der 
fortſchreitenden Entfernung von Gott das Leben auch 
immer mehr ſeine wirkliche Wahrheit des Beſtehens ver— 
liert, und ſich in ein erlogenes Scheinleben, ein Schemen 
verwandelt; daß alſo das Böſe in ſeiner Geburt den 
Keim des Todes nothwendig mit erhält, mit der Sünde 
ſelbſtmörderiſch dem eigenen Leben Hand angelegt, und 
der Sünder allmählich ausgeſchieden wird als ein ſelbſtiſch 
abſcheidendes Kind des Verderbens. Und dieß eben iſt 
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die Weisheit Gottes, wonach in ſeinem Schöpfungs⸗Sy⸗ 
ſtem Alles ſo angelegt und zuſammengeordnet iſt, daß 
Er auch das Widergöttliche, das Böſe kann aufkommen 
laſſen, ohne daß damit das Lebensgebiet ihm als Erb⸗ 
theil anheimfiele; daß vielmehr das Böſe, indem es ſich 
ſelbſt das Leben gibt, zugleich als Uebel das Leben ſich 
wieder nimmt, und ſeine Mutter, die Lüge, in der Stunde 
ſeiner Geburt nur eine Todgeburt zur Welt bringt; wäh⸗ 
rend auf der andern Seite in dieſer grundinnerlichen We⸗ 
ſentlichkeit der göttlichen Lebensvermittlung für die Welt, 
wodurch jede Abweichung davon als Lebens-Auflöſung ſich 
ſelbſt richtet, zugleich wieder bereits die unauflösliche 
Lebenskraft dem Schöpfungs-Syſtem innewirkt, welche 
über dem Todes-Gericht immer wieder ein Neuleben und 
die Reproduktion der ausgeſchiednen Lebenstheile inner⸗ 
halb des Welt-Organismus vermittelt. 


§. 21. 
Der Abfall in der unſichtbaren Welt. 
Ayyelor Hucetnoay, ot h THejoaUYTES THY EaUTGY ανοννZv, 
Ghkd dnodundvreg rd lo ov olxntnovov. 


2 Petr. 2. 4. Jud. 6. 


Der Fehlentwicklung in der ſichtbaren Welt voran⸗ 
gehend, tritt uns in der Schrift eine ſolche in der un— 
ſichtbaren entgegen. Auch in der unſichtbaren 
Welt, welche cvrgl. §. 18) in Bezug auf Anfang, 
Fortgang und Ziel des Lebens mit der ſichtbaren Welt 
unter Ein und daſſelbe Lebensgeſetz ſubſumirt iſt, iſt das 
Leben nicht als ein von Anfang an abgeſchloſſenes und 
vollendetes zu denken, ſondern, wenn auch höher orga— 
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niſirt, dennoch von ſeinem gegebenen Anfang aus in die 
Laufbahn einer nach demſelben abgemeſſenen, einem be⸗ 
ſtimmten Vollendungsziel entgegenſchreitenden, ſ el b ft 
ſtändigen Entwicklung hineingeſtellt, eben 
daher auch dabei in Frage geſtellt, in welcher Weiſe, ob 
innerhalb der Selbſtigkeit oder innerhalb Gottes, die 
Entwicklung fortgeht.*) Schon Hiob 4, 18. 15, 14. 
25, 5 ſpricht der ganzen aſtraliſchen Welt und den En⸗ 
geln abſolute Vollkommenheit ab, und ſtatuirt Fehl⸗ 
barkeit bei ihnen; auch machen dieſes und andere 
A. Tliche Bücher unter dem Namen Satan und andern 
Formeln, jedoch abhängig vom göttlichen Walten nach 
ſeiner gerechten, dem moraliſchen Zuſtand des Menſchen 
ſich anſchließenden Ordnung, verderbende Gottes— 
Engel namhaft, welche namentlich für die göttlichen 
Prüfungen und zur Vollſtreckung göttlicher Strafgerech— 
tigkeit verwandt werden, ſowie die dz u. dgl., Alex. 


*) Keine Creatur, der hoͤchſte Engel fo wenig als der 
Menſch, konnte mit abſolut fertiger Vollkommenheit 
d. h. als wirklicher Gott erſchaffen werden; nur mit ver— 
ſchiednen Graden der Gott- Aehnlichkeit, ſonach mit der 
dynamiſchen Beſtimmung, durch freie Entwicklung in 
ihrer Art Gott gleichfoͤrmig zu werden, kann die Creatur 
geſchaffen werden: zur Perfectibilitaͤt ins wn: 
endliche geſchaffen, tht die Creatur auch der 
Corruptibilitaͤt ausgeſetzt, welche bei den 
freien intelligenten Weſen in einer Verderbniß des frei 
intelligenten Willens, bei den aͤußeren Naturweſen in 
elner Verderbniß der Natur-Triebe und Funktionen 
beſteht, vrgl. Philoſophie der Geſchichte II. Th. §. 507 ff. 
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ö cνν ,”, Luth.: Feldteufel, als die Objekte heidniſchen 
Opferdienſtes und vermeintliche Götter, doro uns bes 
gegnen, 5 Moſ. 32, 17. 3 Moſ. 17, 7. Pſal. 106, 37. 
Der Mangel an beſtimmteren Aufſchlüſſen über die 
bösgeiſtige Macht im A. T. hat einmal ſeinen guten 
pädagogiſchen Grund, indem der Menſch, erſt 
vorzubilden für das Reich des Guten und wie ein un— 
mündiges Kind nur in einem umſichtig abgemeſſenen Ge— 
ſichts⸗Kreis zu erhalten, namentlich den Blick in die 
finſtere Welt der geiſtigen Bosheit noch nicht ertragen 
hätte; nur verſchleiert und andeutungsweiſe konnte vor— 
erſt davon die Rede ſeyn, und eine weiter eingehende 
Enthüllung nur allmälig mit der Nähe, Erſcheinung und 
Wirkſamkeit des Zerſtörers der Werke der Finſterniß mehr 
und mehr hervortreten. Dazu kommt, daß wie in der 
ſichtbaren Welt, ſo auch in der unſichtbaren gemäß ihrer 
gemeinſchaftlichen Entwicklungs-Ordnung der Abfall von 
Gott nicht auf einmal bis in ſeine ganze Tiefe ſich voll⸗ 
endet, ſondern die Entfernung eines Theiles der 
Engel von Gott und ihr Reich der Finſterniß 
bildet ſich in allmählich fortſchreitender Ent- 
faltung aus. Daher der Satan bei Hiob noch mit 
den übrigen Kindern Gottes vor den Herrn tritt, wie— 
wohl bereits als den Menſchen verſuchender, verklagender 
Geiſt, vrgl. 1 Kön. 22, 21. 2 Chron. 18, 20. 1 Chron. 
22, 1. Pſal. 109, 6. Zach. 3, 1, wie auch ein in der 
Sünde bereits fortgeſchrittener Menſch noch gottesdienſtlich 
vor dem Herrn erſcheinen darf und erſcheint, bis ſich der 
Abfall vollendet, auch Judas namentlich, bis er ſein 
Maaß erfüllte, in der Jünger-Rolle den langmuthsvollen 
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Herrn umgeben durfte, ſelbſt mit ſeinen verdächtigen Mee 
den zugelaſſen; ebenſo hat der Satan, bis ſeine Zeit um 
iſt, in der Rolle eines Licht-Engels Zutritt ſelbſt als 
Verkläger vor Gott, deſſen Thron in der Wahrheit als 
oberſter Juſtizhof daſteht, wo auch der Boshafte mit fet- 
nen, wenn auch noch ſo unreinen, aber auf den Schein 
des Rechts oder auf fremde Vergehen begründeten Kla— 
gen angenommen, und nur rechtlich widerlegt und über— 
wunden wird. Dieſe vor Gott verklagende Wirkſamkeit 
mit dem Zutritt im Himmel findet erſt Apok. 12, 9 ff. 
ihr völliges Ende, in Folge des zum vollen Sieg ent— 
wickelten Kampfes der guten Engel, deren Aufgabe die— 
ſelbe wie die der guten Menſchen iſt, das in ihren Kreis 
eingedrungene Böſe in ſelbſtſtändiger Bekämpfung wieder 
daraus auszuſcheiden, bis daſſelbe, von Poſten zu Poſten 
innerhalb der Sphären des Welt-Univerſums immer tiefer 
hinabgedrängt, ſeine endgerichtliche Ausſtoßung Apok. 20. 
findet. Gott, vor dem tauſend Jahre ſind wie ein Tag, 
richtet auch den Verächter ſeiner Geduld und Langmuth 
nicht vor der Zeit, und ſeine Gerechtigkeit ſchaffet Erlö— 
ſung nur durch Recht, durch geſetzmäßige Entwicklung 
des Guten von innen heraus, nicht durch äußere Gewalt. 
Nur allmählich alſo mit der ſteigenden Ent⸗ 
fernung eines Theiles der Engel von Gott 
vergrößert ſich auch ihr böſer Einfluß auf 
die unter ihnen liegende Welt, und erſt als 
dieſer zur entſcheidenden Kataſtrophe zwiſchen Licht und 
Finſterniß geſtiegen war, mit der Erſcheinung Chriſti, 
wo nun aber auch, dieſer Blüthe-Periode gemäß, die 
bösgeiſtige Gewalt in der Menſchheit am beſtimmteſten 
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in die Erſcheinung trat: da war die Zeit gegeben, den 
großen Verräther und ſeine Genoſſenſchaft völlig zu ent— 
hüllen, wie dieß dem menſchlichen Verräther des Herrn 
erſt mit dem Eintritt der Todes-Kataſtrophe widerfuhr. 

1) Eph. 6, 12. wird dem Böſen, wie es inner der 
menſchlichen Natur irdiſch verkörpert (odos v aiua) 
erſcheint, ra wwevharund rñg movnoiac gegenübergeſtellt, 
eine geiſtige Naturhaftigkeit deſſelben, ) wie 


) Schon innerhalb unſer ſelbſt kommt uns ein ſinnlich 
und ein geiſtig Boͤſes zum Bewußtſeyn. Wie das Er— 
ſtere nicht nur in der dem Subjekt innerlichen Ueber— 
macht der Sinnlichkeit beruht, ſondern zugleich durch 
Einwirkungen aͤußerer Objekte auf die eigene Sinnlich— 
keit Entſtehung und Entwicklung gewinnt: ſo beruht das 
geiſtig Boͤſe im Menſchen nicht nur in der eigenen 
geiſtigen Verdorbenheit und ihrem innern Prozeſſe, fons 
dern dieſer ſteht im organiſchen Zuſammenhang mit 
boͤsgeiſtigem Einfluße von Auſſen — Beides vermoͤge 
der weſentlichen Gleichartigkeit des Erſchaffenen als ſol— 
chen und der Alles verbindenden Wechſelwirkung des 
Lebens. Wie ferner das finnlid) Boͤſe nicht nur einwerkt 
aus Weſen, in welchen der natuͤrliche Antheil an der 
Sinnlichkeit gleichmaͤßig mit uns beſtimmt iſt (aus an— 
dern Menſchen), ſondern auch aus Naturgegenſtaͤnden 
mit ſtaͤrkerer ſinnlicher Maſſe; ſo auch das geiſtig Boͤſe 
wirkt nicht blos aus gleichgeſtellten Geiſtern, ſondern 
auch aus hoͤher organifirten. Die hoͤchſte Stufe des 
geiſtig Boͤſen iſt Selbſtvergoͤtterung, die des ſiunlich 
Boͤſen Selbſtwegwerfung, Brutalitaͤt: innerhalb Beidem 
verſchiedene Grade. Und da in der geiſtigen Sphaͤre 
Perſoͤnlichkeit das weſentliche Merkmal iſt, in der finn> 
lichen organiſche Gefaͤßverbindung und Blut-Syſtem, ſo 
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fein der Region des Ueberirdiſchen (eér roig 
éngoavlog) individualiſirt iſt in mannigfach 
abgeſtuften Potenzen (Goa,, ésoiar ꝛc., vrgl. 
Col. 2, 15. 1 Kor. 15, 24.), welche zur Menſchen-Welt 
eine beherrſchende Stellung einnehmen, jedoch mit 
Angabe des Elements, innerhalb deſſen ſie allein eine 
herrſchende Macht bilden, der Finſterniß Cxoopoxec- 
rooeg TOU oxdTOVC), geeint unter dem oͤrckgo og (V. 11), 
als dem Oberhaupt (do xe) der böſen Geiſter und 
dem Lenker ihres Einwirkens in die Menſchen-Welt, ſo 
daß ſie ein, wie nach Macht-Abſtufungen, ſo auch nach 
Bosheits-Graden gegliedertes Reich bilden Matth. 
12, 24 — 26. 45, immer aber mit Beſchränkung auf die 
vom Lichtreich Gottes unvereinbar geſchiedene Finſterniß, 
Kol. 1, 13. 2 Kor. 6, 14. und fo, daß das Gottes⸗ 
bewußtſein, deſſen ſie nimmer können los werden, ſie mit 
Schauern erfüllt und ſchlägt Jak. 2, 19. vrgl. 4, 7. 
Eph. 6, 16. Matth. 4, 10 f. Nach 2 Petr. 2, 4. Jud. 6. 
haben namentlich Engel geſündigt, indem ſie (in auf— 
geblasner Selbſterhebung und unruhigem Ehrgeiz vorgl. 
1 Tim. 3, 6. Jak. 4, 6 f. Matth. 4, 9 f.) die Würde 
ihrer urſprünglichen Lebensſtellung treulos 
verſcherzend, aus ihrer eigenthümlichen 
Lebens⸗Sphäre und Berufs-Stätte herause 


iſt das Centrum und Prinzip des geiſtig Boͤſen ein per— 
ſoͤnliches (6 coyav tho ésoiag ro nvevpatog tov 
vov éveoyobvtog év xorg vidug tho dnetelac, Eph. 
2, 2.), das des ſinnlich Bofen odes aad aiua ((Fleiſch 
und Blut). 
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traten, und nun eben in Folge dieſes ihres freiwilligen 
Abfalls von Gott preisgegeben find in die bannende Gee 
walt abgrundsmäßiger Finſterniß, in den unauflösbaren 
Bann einer immer tiefer ſinkenden Gott-Entfremdung, 
wo die Lebenſpendende, heilige Gotteskraft in ferner Bue 
rückgezogenheit bleibt, eben daher Wüſte und Unſauberkeit 
einheimiſch iſt, fo daß ſie, nimmer im Lichtreich heimat h— 
lich werdend, der abgründlichen Verdunklung in ihrem 
Weſen, des immer tiefer verſenkenden Schwergewichts 
der Sünde nimmer können los werden, und nur im Ge— 
biete der Finſterniß, wie ihre Heimath, ſo Einfluß und 
Wirkungskreis haben, alſo namentlich auch in der Sünden⸗ 
finſterniß der Welt und einzelner Menſchen (1 Petr. 5, 8.) 
bis das entſcheidende Endgericht in einem Meere bren— 
nender Schmerzen ſie verſenkt,“) Apok. 20, 10. 14. 


*) Das an die Finſterniß gebundene Leben und Wandeln iſt 
bei Engeln und Menſchen noch nicht vollendeter Straf— 
zuſtand, ſondern Detentions-Zuſtand fuͤr den 
vollen Straf-Entſcheid: das xolua (Urtheil) im Wllgee 
meinen iſt ſchon in Wirkſamkeit bei den der Finſterniß 
Preis gegebenen, und fie find unter der Strafe, xoAa- 
Souevors in die xoloig aber, die xelovg meyadng Iuus- 
oag die abſolute Urtheils-Vollſtreckung laͤuft 
der Detentions-Zuſtand erſt aus, vrgl. 2 Petr. 2, 9. 
3, 7; da tft xarodg Baoavioa, Matth. 8, 29. vrgl. 
Apok. 20, 10; und das da eintretende Straf-Element 
iſt nicht mehr die bloße Finſterniß, ſondern Feuer, 
mvp aidvuov TO Aroutaousvov TH diaBdke@ xad xoĩg 
ayyéhoug avrod Matth. 25, 41. ro me tO doPesov, 
concentrirt in der Gehenna, der Aiuvy tov mug 
Mark. 9, 45. Apok. 20, 10. 15. Die Finſterniß 
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Matth. 8, 29. 25, 41. Wie daher das Herrſchen und 
Wirken der geiſtig böſen Mächte innerhalb der ſündigen 
Welt, als eines Theiles der Region der Finſterniß, con— 
ſequent ſich anreiht eben daran, daß dieſelben in Folge 
ihres ſelbſtiſchen Abfalls von der urſprünglichen Höhe 
ihres Lebens mit Naturnothwendigkeit in die 
Finſterniß als ihr eigentliches, bis zum Ges 
richt ihnen übrigbleibendes Lebens-Element 
und Wirkungs⸗ Revier hineingebannt ſind; 
eben ſo conſequent iſt es, daß ihre Thätigkeit im Streite 
zwiſchen Licht und Finſterniß auf der ſündigen Erde, bei 
dem es die Dauer ihrer eigenen Exiſtenz und die Grenzen 
ihres eigenen Territoriums gilt, ſich concentrirt, und 
ebenſo conſequent endlich, daß auf Erden, analog der 


generell als oxdroc tft ſchon hier auch dem menſch— 
lich Boͤſen eigen, ſteigert ſich aber ſpeziell fir das 
tiefere Boͤſe der Geiſterwelt (in der Folgezeit auch fuͤr 
das ausgereifte der Menſchen, vrgl. 2 Petr. 2, 17. 
Jud. 13.) zu CSopog rob oxdrove, verwandt mit yvd- 
dog, zur dunkeln Finſterniß, und centraliſirt fic) fur die 
Geiſterwelt in & Vo og, Luk. 8, 31. Apok. 9, If. 
20, 1. 5., daher bei Petrus rag rag mapédaxe 
oelgalg Sopou (durch die Hineinbannung in das Dunkel 
uͤberhaupt find die Geiſter noch nicht unbeweglich gee 
bannt in den Central = Sth deſſelben, den Abgrund 
Luk. 8, 31, dieß iſt ein noch bevorſtehender Strafent— 
wicklungs-Akt Apok. 20, 1— 8); im Hades, Scheol aber 
concentrirt ſich die ſtrafende Detention fir die ſtraffaͤl— 
ligen Menſchenſeelen, Luk. 16, 28. Apok. 20, 15 f. 
vrgl. 1 Petr. 3, 19 und 4, 6. Die naͤhere Entwicklung 
faͤllt dem dritten Theil unfrer Darſtellung anheim. 
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ganzen Wuͤſte und Unreinigkeit ihres Lebens, namentlich 
die wüſten und unreinen Räume ihnen zum Aufenthalts- 
Ort eignen, Matth. 12, 43. 45. 8, 28. 31 f. Luk. 8, 27. 
Apokal. 18, 2. vergl. Jeſ. 13, 21. 34, 14. Jer. 50, 39. 

2) Der Teufel ſelbſt (6 caravee, duo, Besh- 
SeBovd als doxav trav Samovioov, Matth. 12, 24 Behiadr 
2 Kor. 6, 15) ſteht zwar an der Spitze der Fehlentwick— 
lung, ohne außer ſich einen Anfangspunkt derſelben zu 
haben, von Anfang der Menſchengeſchichte (1 Joh. 3, 8.: 
d don diagrdvet, vrgl. Joh. 8, 44. Matth. 19, 4. 
aw dene mit Beziehung auf die Menſchen); er iſt aber 
nicht von ſeinem Lebens-Urſprung aus böſe, ſondern wie 
in allem Geſchöpf wird auch in ihm (Joh. 8, 44.) die 
in der urſprünglichen Organiſation liegende Regel des 
Lebens, die Wahrheit (vergl. §. 20, 2) als Beilage vor— 
ausgeſetzt, aber als nicht mehr in ihm vorhanden, nicht 
als Lebens-Typus ihm innerlich, (ob gorw d 
év avt@), ſo daß er, als der nicht ſich feſtgeſetzt 
und Poſition genommen hat in der Wahr⸗ 
heit des Lebens, auch keinen Stand und Be⸗ 
ſtand mehr darin hat (av rq dhndeig ody ee).) 
Lügenhafte Verkehrung der Wahrheit, alſo ſelbſtgewirkte 
Unwahrheit, iſt der eigentliche Grund ſeines Weſens und 
Wirkens, er ſelbſt eben daher der Lügner, der wiſ— 


*) Die Praͤſens- Bedeutung des Perf. gewiſſer Verba leitet 
ſich (Winer §. 41, 4) ab aus der inchoativen Grund— 
bedeutung derſelben: ou gorgxa ich fiche nicht in Cte 
was in Folge davon, daß ich mich nicht darein geſtellt 
habe. 
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ſentliche und gefliſſentliche Ber fethrer aller 
Lebens⸗Wahrheit, in welchem das urſprüngliche 
Geſchöpfs⸗ Verhältniß zu Gott in ſeinen abſoluten Ge— 
genſatz umgekehrt iſt. Demgemäß liegt in ſeinem Begriff 
die Umſetzung des geſchöpflichen Verhältniſſes in ein gött— 
liches, daß er fic ſelbſt Gott gleich fest Corgl. 
Matth. 4, 9) *), und alle Unterordnung unter Gott in 
Selbſterhebung und eigenſüchtiger Selbft- Emancipirung 
aufzulöſen (ib. 3 f. 6 f.), in Gegenſatz gegen 
Gott und in das Ungöttliche zu verwandeln 
ſucht. Da aber dieß nur möglich iſt durch Leugnung 
deſſen, was von Anfang an wirklich iſt, kann dieſer Grund— 
widerſpruch gegen die Wahrheit des Lebens nur einher— 
gehen in Nachäffung der Wahrheit, in Schein 
und Heuchelei, dem charakteriſtiſchen Typus des teuf⸗ 
liſchen Treibens: ſein ganzes Weſen und Walten, ſofern 
es Göttlichkeit und Subſtanzialität ſich anmaßt, hat nur 
Geberde und Betrug an ſich, vrgl. 2 Kor. 11, 14. iſt 
nur die Carricatur des Goͤttlichen und der Wahrheit, 
und beſteht nur durch betriegende Liſt, Verſtellung und 
verführende Kunſt (Eph. 6, 11. 2 Kor. 11, 3. Offenb. 
12, 9), ſo lange eine Subſtanz zum lügneriſchen Ver⸗ 
kehren gegeben iſt: ſich ſelbſt kann der Teufel nichts Subs 


*) Im Gegenſatz gegen die, jede Anbetung von ſich ab— 
lehnenden guten Geiſter; daher auch der Goͤtzendkenſt 
die bdsgetftige Macht wie zum Urheber fo zum Objekt 
hat, wenn gleich in einer, dieß weder immer erkennen— 
den noch wollenden Selbſttaͤuſchnng 1 Kor. 10, 20. 
Apok. 9, 20. 
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ſtantielles ſchaffen — er trügt ſich ſelbſt und Andere mit 
einem ewig eiteln Spiel! ſeine und ſeiner Genoſſen Macht 
iſt Die Macht der Finſterniß, der Verhüllung und 
Verwüſtung der Wahrheit des Lebens, wüſter Irre und 
Unſauberkeit, worin ſie leben, womit ſie verblenden, wo— 
durch fie herrſchen, Luk. 22, 53 vrgl. Pſal. 143, 3 und 
1 Joh. 2, 11. Eph. 6, 12. Röm. 13, 13. Matth. 12, 
4345. Vom Teufel aus geht denn alles lügneriſche und 
irrthümliche Weſen des Un- und Aberglaubens in der 
Menſchenwelt als ſeine Saat und Frucht (Matth. 13, 25. 
39), alle Verkehrung des urſprünglichen Wahrheits⸗ und 
Wohl- Verhältniſſes zu Gott (pevdog, duaoeria, vrgl. 
1 Joh. 3, 8. 2 Kor. 4, 4. 1 Tim. 4, 1—3) mit ihren 
für den Menſchen lebenszerrüttenden Folgen CFavarog), 
— lebenszerrüttend, da das Teufel- Regiment keine eigene 
Lebens ⸗Subſtanz mit ſich führt, und die Menſchen-Natur 
vermöge ihres eingeſchränkten Lebens-Capitals das nich— 
tige Spiel nicht ohne bald fuͤhlbare Selbſtverzehrung fort— 
treiben kann. Mit der Lügen-Macht über die Menſchen 
hat er denn auch Todes-Gewalt (ro xodrog rob Javdrov 
Ebr. 2, 14.), iſt als Vater der Lüge auch Menſchen⸗ 
Mörder und Todes-Fürſt, während er als Lebens⸗ 
fürſt ſich gebährdet: der Tod iſt die innere Wahrheit ſei— 
ner Lügen-Herrſchaft, der tyranniſche Vaſall ſeiner Macht 
gegenüber ſchwächern, ihm verſtrickten Weſen. 

3) Während denn Gott und ſeinem ſubſtanziellen 
Lebens-Reich gegenüber die Macht des Teufels an und 
für ſich ein nichtiges Unweſen iſt, erhält fie ſich nur in- 
nerhalb der Welt unter jener, das urſprüngliche Gut 
und Recht der Entwicklung ſelbſt in ihrer Verkehrtheit 

Beck's chriſtl. Lehrwif, II. Abth. I. Bd. 12 
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noch heilig haltenden Langmuth Gottes, die auch gott- 
loſer Weſen Schinderei duldet, ſie aber ſtürzet zu ihrer 
Zeit in der Majeſtät ſeiner Gerechtigkeit, und in der 
Fülle ſeiner Güte und Weisheit den Getreuen auch das 
Böſe in Gutes zu verwandeln, und überſchwänglich zu 
erſetzen weiß: nimmer aber ſteht der Satan in der Schrift 
als zweites abſolutes Prinzip neben Gott, als göttliches 
Gegenbild mit eigen ſubſtanzieller Macht da. 
Seine Subſiſtenz-Mittel ſind vielmehr nur 
auf dem Lebensboden der göttlichen Schö⸗ 
pfung, innerhalb ſeiner eigenen und ſonſtiger Natur— 
Ausſtattung, zu erholen durch eine, vermöge der Freiheit 
der Entwicklung mögliche, räuberiſche Uſurpation, 
in der er ſchreckt (Typus: Löwe 1 Petr. 5, 8) und durch 
reizendes Blendwerk der Lüge, womit er erſt 
bethören muß (Typus: Schlange; beide Seiten ver— 
eint als räuberiſche Truggewalt, typiſirt in: Drache, 
Apok. 12, 9.). Nur durch das Gelingen ſeiner trug— 
reichen Uſurpation wird er eine Macht in der Welt, daß 
er, alle Kräfte feiner eigenen hochgeſtellten Natur und 
der ſeiner Engel, wie die der ganzen ihm verfallenen 
Lebens⸗Sphäre centraliſirend, unter den Menſchen ſeine 
Lüge und ſein Unrecht ſelbſt mit wunderbaren Kraftwir— 
kungen und Zeichen vertreten kann (2 Theſſ. 2, 9 f. 
Apok. 16, 14, vrgl. m. Propädeut. II. §. 75. Anm. 3), 
immer aber nur ſeine gemeſſene Zeit habend (Matth. 8, 29. 
Apok. 12, 12. 2 Theſſ. 2, 7 f.). In raſtloſer Benützung 
derſelben geht ſeine vollendete Argliſt in alle, den jewei— 
ligen Verhältniſſen gerade entſprechende Formen und 
Rollen ein, ſeine Wirkungsmittel anſchmiegend und ein⸗ 


259 


verwebend dem jedesmaligen Lebensgeſetze und den kriti— 
ſchen Entwicklungs-Momenten, daß ſie einen böslich 
verſuchenden Charakter erhalten (Gen. 3. Matth. 4, 
indem das Gelingen ſeiner Plane gegenüber dem allge— 
meinen Geſetz der Freiheit nimmer durch Gewalt, nur 
durch Herauslocken aus der Unterthänigkeit unter Gott 
und aus der nüchternen Wachſamkeit in ſorgloſen Schlum— 
mer ſich vermitteln kann. Jak. 4, 7. 1 Petr. 5, 8. Matth. 
13, 25; eben aber die Selbſtverſchuldung ſolchen Heim— 
falls in ſeine Truggewalt (2 Petr. 2, 19) benützt er wie— 
der in boshafter Herrſchſucht zur Befeſtigung und 
Ausdehnung ſeines Bannes in der Form des 
Rechts als Verkläger und Widerſacher xarjyoo und 
dyrioͤrog, Apok. 12, 10. 1 Petr. 5, 8. So niſtet ſich 
das Sataniſche, nachdem es einmal Platz gegriffen inner— 
halb des Bodens der Menſchheit, allen Entwicklungs— 
formen der göttlichen Offenbarung und Erziehung ein, 
ein verkehrtes Gegenbild derſelben hervorbildend, in wel— 
chem der Wahrheits-Kern vernichtigt wird, und die 
Lüge Wohnung macht; wie denn in der allgemeinen Of— 
fenbarung dem reinen Gottesbegriff der Götze gegenüber— 
tritt, in welchem nicht nur als in einem Idol die gött— 
liche Wahrheits-Subſtanz ſich vernichtigt, ſondern auch 
als in einem poſitiven Lügengebilde die bösgeiſtige Macht 
ſich präſent macht und communicirt, 1 Kor. 10, 20. Apok. 
r / od ody CIAL. mM. 
Propädeut. II. §. 34; eben fo tritt der prophetiſchen 
Offenbarung ihr vernichtigendes und lügenhaft geſchwän— 
gertes Gegenbild im falſchen Prophetenthum ent— 
gegen, 1 Kön. 22, 22. Jer. 14, 14, und der evangeliſchen 
17* 
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mit ihrem Chriſt und heil. Geift das des Belials und 
Antichriſts, das des Welt- und Irr-Geiſtes, 
2 Theſſal. 2, 9 ff. vrgl. Matth. 24, 24. 2 Kor. 6, 15. 
1 Joh. 2, 18. 4, 3—6. 2 Joh. 7. 

In ſolchem vielgeſtaltigen, über den ganzen Erdkreis 
ſich ausdehnenden Irrtreiben zum Abgott des irdiſchen 
Zeitgeiſtes ſich machend, ſteht Satan als Fürſt der 
Welt da, die übrigen Geiſter der Bosheit als Welt— 
herrſcher um ihn her, Apok. 12, 9. Eph. 2, 2. mit 
2 Nor. 4, 4. Joh. 14, 30.816, 11. Eph. 6,12; und 
hatte dieſer ſataniſche Welt-Einfluß mit dem Pleonasmus 
der Sünde und ihrer Finſterniß zur Zeit des Erlöſers 
ſeinen Gipfelpunkt erreicht, daß die ganze Welt im Drucke 
des Böſen Cév rH wovjod 1 Joh. 5, 19) lag, fo mußte 
ſich auch naturgemäß gerade da innerhalb des Menſchen— 
weſens ſeine zerrüttende Energie in ihrer größten Inten— 
ſität darſtellen, wie es in der Beſeſſenheit der Fall 
war, Mark. 1, 32. 34. 16, 17 und ſonſt vielfach in den 
Synoptikern; Joh. 7, 20. 8, 48 ff. 10, 20 f.; Aet. 5, 
1808, 10, 12.0 


*) Die Daͤmonen, die ausdruͤcklich als unreine und dem 
Boͤſen unterworfene geiſtige Weſen (nus urg axca- 
Hard, Tovnod Luk. 10, 20 cil. 17. Matth. 10, 1. 
vrgl. Luk. 9, 1. 7, 22. deßhalb aber nicht gerade nur 
Engel) bezeichnet werden, erſcheinen als die Organe 
der ſataniſchen Wirkſamkeit, fo weit fie in dem menſch— 
lichen Organismus ſelbſt ſowohl ihre geiſtig verunrei— 
nigende und desorganifirende Gewalt uͤbt (daher Daͤ— 
monen⸗Gemeinſchaft im Goͤtzenweſen, deo cl trav 
Samoviov 1 Tim. 4, 1. dacuov. Eyer vat waiverow in 
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Mit dem Erlöſungswerk tritt noch nicht über den 
Satan als Solchen, ſondern als Weltfürſten, das aus 
der Welt ihn ausſtoßende, ſeine Weltmacht brechende 
und die darin bedingten Wirkungen (éoya) 
auflöſende Gericht ein, Joh. 12, 32. 16, 11. 
1 Joh. 3, 8. Ebr. 2, 14 (Ave ra soya, xaragyeiv); 
aber auch dieſes in der ſtetigen Entwicklungs-Ordnung, 
wie fie dem ganzen Schöpfungs-Organismus, allen Wer⸗ 
ken Gottes innerhalb deſſelben und namentlich dem Erlö— 
ſungswerke eigen iſt, ſo daß auch das Gericht über den 
Weltfürſten nur ſeinen ſtufenmäßigen Fortgang hat, 
und ſein Wirken nur allmählig aufgelöst wird von innen 
heraus mit der Ueberwindung der Sünde im heil. Geiſt, 
bis es durch fortſchreitende Gerichts- Kataſtrophen (vergl. 
Apok. 12, 9. 20, 1—3) am Ende, wo der Herr alle 
Feindes⸗Macht zu ſeinen Füßen wird legen, auch bei dem 
letzten Feind zur völligen Zerſtörung ſeiner Macht kommt, 
1 Kor. 15, 24— 26. Apok. 20, 10. 14. Indeß iſt, wäh⸗ 


den Joh. Stellen) als ihre leiblich zerruͤttende. Sie 
iſt vermittelt in der Menſchheit im Allgemeinen durch 
den fortſchreitenden Prozeß der Suͤnde als Verflechtung 
in die ſataniſche Gewalt, vertheilt ſich aber im Ein— 
zelnen, ſoweit nicht ſpontane Gemeinſchaft mit Luͤge 
und Irrthum, dem daͤmoniſchen Geiſtes-Apparat, zu 
Grund liegt, als bloßes Erleiden, wie anderes Suͤnden— 
Uebel nach den unerforſchlichen Geſetzen und Zwecken 
der goͤttlichen Oekonomie, wobel Joh. 9, 2 f. Anwen⸗ 
dung findet, und ebenſowenig individuelle Schuld-Ver— 
geltung als rechtliche Verletzung weſenhafter Unſchuld 
ſtatt findet. 
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rend die ſataniſche Wirkſamkeit nur noch beſteht in den 
Feinden der Wahrheit, in den Kindern des Unglaubens 
(Eph. 2, 2. 2 Tim. 2, 25 f.), mit dem Eintritt in das 
Reich Chriſti die Emancipation von derſelben (Col. 
1, 13 f. Matth. 6, 13), und zur Behauptung der neuen 
Freiheit eine reiche Waffenrüſtung gegen teufliſche 
Ueberliſtungs-Kunſt gegeben, mit dem Wachsthum des 
Gnaden-Reiches aber die fortſchreitende Ueber⸗ 
wältigung des Reiches der Finſterniß, bis alle Reiche 
Jeſu Chriſti find, Luk. 11, 20 ff. Eph. 6, 13 ff. Röm. 16, 20. 
Jak. 4, 7. 1 Joh. 3, 4. 5, 18. Apok. 11, 15. 12, 10. 
Darin eben ſteht das bedeutende praktiſche Moment der 
bibl. Lehre von dem ſataniſchen Weſen und Reich, daß 
wie die Abſcheulichkeit der Sünde in der ganzen Tiefe ih— 
res Verderbens, ſo auch die Höhe und Majeſtät der Gnade, 
Segen⸗ und Sieges-Herrlichkeit in Perſon und Werk 
Chriſti offenbar wird, Luk. 10, 18—21. 1 Joh. 3, 7 ff., 
und die Worte Chriſti „für mich oder wider mich!“ 
„wachet und betet!“ die Worte Pauli: werd poBov xai 
Todmov THY sauTav owrnoiav xarsoyateode, Phil. 2, 12. 
erhalten in unermeßlich tiefer Bedeutung Gewicht der Ewig— 
keit, vrgl. 2 Petr. 2, 9. Apok. 22, 11 — 13. Leſenswerth 
in Roos Abhandlungen IV. und XXXVIII. 


8 
Der Fall des Menſchen. 
di oog avigamov 7 a&waotia elg tov xdopuov sighhte 
nai Sue xñg d har 6 Favatog. 
f Röm. 5, 12. 
Nur unter Prüfung und Uebung konnte auch der 
Menſch erſtarken am Geiſt zu immer höherer Verklärung 
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in das Bild Gottes: ſeine geiſtige Beilage mußte er bee 
wahren, Geiſtes-Saat beſtellen und dem in der Welt 
ſchon vorhandenen Böſen gegenüber, um ſie kämpfen in 
dem von Gott dargereichten Vermögen, um Leben zu 
ärndten und gekrönt zu werden, 2 Tim. 1, 6. Gal. 6, 7—9. 
2 Tim. 2, 1. 3 — 5. Sprüchw. 24, 3—5. 10. Die Prit- 
fung kam von Gott, die Verſuchung und Verführung zur 
Sünde noch nicht von der eigenen Luſt des Menſchen, 
da noch kein Saame der Sünde ihm innelag: ihn ſäete der 
Feind erſt ein (vrgl. Joh. 8, 44: rade émrdvuiag roo 
marodg vucöy; Matth. 13, 24 f.), nach ſeiner Verſtellungs⸗ 
Macht zum Werkzeug ſeines liſtigen Anlaufs ſich erwäh— 
lend eine Geſtalt aus dem Thierreich, welches vor dem 
Falle, wie die ganze Natur, im engen Bund mit dem 
Menſchen, in der gegenſeitigen organiſchen Durchdringung 
der höhern und niedern Lebensſtufen einer herrlichen Frei— 
heit ſich erfreuend, nicht das jetzige eitle Leben eines 
ſtummen Dienſtes und unmündiger Natur-Gebundenheit 
führte, Gen. 1. Röm. 8, 20 22. Eine von Gott ges 
rade nur in dieſer Geſtalt zugelaſſene Verſuchung war 
nicht über Vermögen des Menſchen und ſtellt die Schuld 
des Unterliegens auf ſeiner Seite heraus, da er als freies 
Oberhaupt in der Gliederung der irdiſchen Schöpfung 
auch der Schlange gegenüber das Wort des zweiten 
Adams: hebe dich weg von mir! hätte ſprechen mögen. 
Eben ſo auf Gottes Seiten, ſoviel dem Menſchen gegeben 
war, um viel zu fordern, ſo niedrig von den einfach na— 
türlichen Elementen und Verhältniſſen aufſteigend, hob 
die pädagogiſche Forderung an in dem einen Gebot, an 
Eines Baumes Frucht Gehorſam und geiſtige Freiheit zu 
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üben und ſich anzugewöhnen mit prüfender Abſcheidung 
des Guten vom Böſen. Luk. 12. 48. Gen. 2, 16 f. 
1 Kor. 6, 12. Ebr. 5, 14. Sprüchw. 1, 7. 15, 24. 
Hieran eben knüpft der Verführer ſeinen Anlauf, als 
ſkeptiſch verdächtigender und fälſchender Exeget das aus— 
geſtreute Gottes-Wort dem Herzen entreiſſend, dieweil 
dieſes nicht im Glauben die Wahrheit und Liebe Gottes 
entgegenſtellt, die ihm von innen und außen verſiegelt 
war, vrgl. Luk. 8, 12 f. 1 Joh. 2, 13 f. Die Folge 
dieſer rückgängigen Lebensbewegung, der Abtrennung von 
Gott, iſt Sterben, Lebens-Verluſt in Seele und Leib mit 
fortlaufendem Verderbens-Prozeß. Matth. 16, 26. Jak. 
1, 15. Röm. 5, 12 ff. In dieſen einfachen Grundzügen 
faßt ſich vom dogmatiſch-ethiſchen Geſichtspunkt der Schrift 
das Bild des menſchlichen Falles zuſammen. 

1) Durch die Beſtimmung des Menſchen, die aner- 
ſchaffene Gott-Aehnlichkeit in ſelbſtthätiger Entwicklung 
auszubilden zur Selbſtſtändigkeit des Lebens in Gott, iſt 
die thatkräftige Verwirklichung ſeiner göttlichen Lebens— 
fähigkeit vor Allem von der derſelben entſprechenden oder 
nicht entſprechenden Selbſtbeſtimmung des Menſchen 
abhängig gemacht. Vermöge der in ihm niedergelegten 
Geiſtigkeit Subſtanz und Kraft des Geiſtes ſich anzueignen 
in Seele und Leib, ſie in ſeinem irdiſchlebendigen Ich 
und eben damit in ſeinen Weltbeziehungen als das be— 
wegende, nährende und verklärende Prineip durchzubilden, 
daß die befriedigende Ausbildung ſeiner Weltbedürfniſſe 
ihrem urſprünglichen Einklang mit ſeinen Gottesbedürf— 
niſſen gemäß fortſchreite im Segen des göttlichen Liebes— 
geſetzes und der göttlichen Lebenskraft — dieß war die 


feiner ganzen Natur eingeprägte Lebens-Ordnung, und 
darin war die Wahrheit und der Weg des Le— 
bens für den Menſchen gegeben, vrgl. §. 19, 3. Ob 
er davon in der Bahn der Selbſtentwicklung ſich fort— 
beſtimmen laſſe oder nicht, mußten namentlich die erſten 
Schritte in derſelben entſcheiden, und die Prüfung 
ſeines Glaubens und Gehorſams war naturgemäß für ihn 
darin geſetzt; eben ſo auch die Möglichkeit 
der Sünde, nicht jedoch ſo, daß die Sünde dem Prü— 
fungszweck gemäß je geſchehen ſoll, vielmehr je länger 
je mehr abgeſchnitten und zur moraliſchen Unmöglichkeit 
werde, Gen. 2, 16 f. 1 Joh. 3, 9, vrgl. 6. Die Ent⸗ 
ſcheidung lag in der Seele des Menſchen, die, geiſtig und 
leiblich organiſirt, mit ihrem Sinn und Trieb einer über 
ihr liegenden geiſtigen und unter ihr liegenden leiblichen 
Sphäre zugekehrt, negativ gegen die erſtere ſich verhalten, 
von ihr ſich abwenden, ſelbſtiſch der andern ſich zuwenden 
konnte — eine ſeeliſche Sfolirung von der Geiſtes— 
Sphäre, welche auch die Iſolirung der Leibes-Sphäre 
von ihrer nur durch die Seele vermittelten geiſtigen Leuchte 
einſchließend, der Uebertritt aus der beſtimmungsmäßigen 
Normal-Ordnung des Lebens (aaeaBaorg) in die be— 
ſtimmungswidrige Fehl-Stellung und Fehl- Bewegung, 
die Sünde (duaetia) war. *) Indem aber die Lebens— 


*) Dteſe Moͤglichkeit der Sunde mußte ſeyn, wenn die 
Seele des Menſchen eine geiſtig lebendige ſollte ſeyn 
und am Geiſte wachſen, wie es ihre eigene naturgemaͤße 
Selbſtbeſtimmung und das Freiheitsgeſetz des Geiſtes 
mit ſich brachte; blieb nicht die Aneignung des Geiſtes 
ihrer eigenen Wahl uͤberlaſſen, ſo hoͤrte ſte ſchon auf, 
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Abhängigkeit der Seele vom Geiſte als Grundgeſetz eben- 
ſowohl ihrer eigenen Geiſtigkeit eingeprägt wie in con— 


Seele zu ſeyn (F. 19. 2. c. a), und noch weniger fand 
eine Entwicklung in die Freiheit des Geiſtes ſtatt. 
(ib. 2. b. 7.). Sofern aber die Moͤglichkeit der Sunde 
nicht fuͤr ſich von Gott geſetzt iſt in dem Menſchen, 
ſondern nur im Zuſammenhang mit der, ebenſowohl 
der Seele formell, als dem Geiſte ſubſtanziell weſent— 
lichen Freiheit, und dieſe von Gott nicht zur Suͤnde, 
fondern zur Tugend, in der fie allein Wahrheit behaͤlt, 
beſtimmt iſt: ſofern heißt die Moͤglichkeit der Suͤnde 
von Gott nur zuge laſſen. Dieſelbe liegt aber eben 
hienach nicht im Leibe oder in der Sinnlichkeit fuͤr 
ſich, die eben ſo zur reinen Integritaͤt des Lebens— 
Organismus der Seele gehoͤrt wie die Geiſtigkeit, und 
nur durch die Seele belebt, fur ſich keiner ihr contra: 
ren Erſtwirkung auf dieſelbe faͤhig iſt; die Seele, an 
und fuͤr ſich ſinnes- und triebthaͤtig, iſt Traͤger und 
Leiter des Lebens vom Geiſte aus in den Leib hinein 
und mittelſt des Leibes, und nur von ihr kann die Ent— 
zweiung zwiſchen beiden ausgehen, wenn fie ihre vers 
mittelnde Stellung verlaͤßt dadurch, daß ihr Sinn und 
Trieb der Geiſtesbeſtimmung baar und entgegen in das 
leibliche Element eingeht — wie hiedurch die Sande 
wird, fo die Tugend nur, indem der Seelen-Sinn 
und Trieb und eben damit auch das davon abhaͤngige 
Leibesleben in das geiſtige Princip und ſeine Beſtim— 
mung immermehr eingeht. Nicht in der Indifferenz 
zwiſchen Gut und Bods ſteht urſpruͤnglich die Seele, in 
unentſchiedener Schwebe gleich einer Wage, deren beide 
Schalen gleich leer oder gleich voll ſind; vielmehr in— 
nerhalb der Lebensfuͤlle und Kraft der Geiſtigkeit hat 
fie von Anfang mit lebendiger Vermtttlungsthaͤtigkeit 
unter der erziehenden Gottesleitung das dargereichte 
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ereter Beſonderheit für den erſten Fortſchritt ihrer Selbſt— 
entwicklung in beſtimmtem Gottesgebot ausgeprägt war, 
vermittelte ſich jene ſelbſtiſch ſich erhebende Iſolirung des 
Seelen-Sinnes und Triebes nur durch Ungehorſa m 
(naga¹jõν) gegen das geiſtige Lebens-Geſetz, und bildete 
ſich fo zum Fall (naednrowa) im vollen Sinn, da der 
Menſch, nur in der eingehauchten Geiſtigkeit lebendige 
Seele, mit der Abwendung von ihr auch Gehalt und 
Kraft des Lebens in ſich ſelber verliert, und ſeinen Seelen— 
Verluſt ſich zu erſetzen ſuchen muß in den Lebens-Zuflüſſen 
des Leibes und der äußeren Welt, ſo daß die Selbſterhe— 
bung der Seele zur Erniedrigung wird in die Sinnen— 
gewalt, die ſie, ihres geiſtigen Scepters verluſtig, nicht 
mehr beherrſchen kann. Ebenſowenig kann der Leib mit 
ſeiner Welt, worin die ungeiſtliche Seele ihr Leben ſucht, 
den innern Lebens-Mangel in der Wahrheit ihr erſetzen, 
da ſein eigen Leben nur bedingt iſt durch der Seele Ver— 
mittlung, dieſer ihre Lebens- und Belebungskraft durch 
den geiſtigen Verband; ſo muß die Auflöſung des letztern 
für Seele und Leib Vergehen im Tode zur Folge ha— 
ben, fortſchreitende Auflöſung des Lebens-Organismus. 
Dieſe Desorganiſation tritt zunächſt in den ſeeliſch-leib⸗ 
lichen Lebens-Faktoren und Funktionen hervor, welche 


Gute ſich ſelbſt in ihrer Leiblichkeit anzueignen, und als 
ſelbſtſtaͤndiges Eigenthum durchzubilden; nur mit der 
Siftirung dieſer Thaͤtigkeit, womit fie ſich ab kehrt aus 
der urſpruͤnglichen Wohlordnung, und ihre Guͤter und 
Kraͤfte verkehrt, kommt das Boͤſe in fie, das an und 
fuͤr ſich nicht als eigene Subſtanz dem Guten gegenuͤber 
ſteht, vrgl. 1 Joh. 5, 18 mit 5, 9. 
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nun entbehrend des lebenskräftigen Haltes der geiſtigen 
Subſtanz, auf welche der ganze Menſchen-Organismus 
geordnet iſt, ihrer zuſammenhaltenden Einheit entrückt 
ſind, in Unordnung aus und gegen einander treten, und 
in verzehrendem Streite an ihrer eigenen Aufreibung ar— 
beiten. Daß namentlich die ſinnlichen Empfindungen und 
Triebe aus ihrem urſprünglichen Ebenmaß heraus in die 
unordentliche Steigerung der Leidenſchaften und Lüſte ein— 
treten, bis zu einer Gewalt ſogar, in der ſie der Seele 
ſich aufzwingen und ſie gefangen nehmen, iſt Wirkung 
des Seelenfalls, und einmal vorhanden, denſelben aller— 
dings weiterpflanzend, aber nicht primitive Urſache deſ— 
ſelben: wie die Seele durch ihre Iſolirung vom geiſtigen 
Lebens- Princip fic) ſelbſt herabſchwächt, fo des anges 
ſtammten Herrſchers entledigt, erftarft das leibliche Leben 
um ſo unbändiger, und bildet in ſeiner überwältigenden 
Vermiſchung mit dem Seelen-Sinn und Trieb die 
Fleiſchlichkeit. Wenn nun vollends die Seele, ſtatt 
den zerrütteten Haushalt ſich einzugeſtehen und mit ihrem 
Sinn wieder umzukehren in ihre geiſtige Urbeſtimmung 
(uerd void), beharrt in ihrer Selbſtigkeit, und den (bei der 
nur allmählich ſich entwickelnden Desorganiſation) ihr noch 
verfügbaren geiſtigen Lebensreſt nur verwendet zum be— 
ſchönigenden und verfeinernden Aufputz ihres zerrütteten 
Haushalts: da ſinkt ſie, Raub an dem letzten Depoſitum 
des Geiſtes begehend, in ihrer geſteigerten Selbſt-Erhe— 
bung in tiefere Sünde, in die poſitive Lüge. Be re 
„lb; der Ge ele. tn oli 
rung von der fortlaufenden Be⸗ 
ffimmung des geiſtigen Elements 
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und in lügen hafter Verwendung 
der geiſtigen Ausſtattung, ſo wie 
in Folge davon Verknechtung an 
die Beſtimmung des leiblichen E le⸗ 
me miss im eſlie i ſich elaichle wou, Leu ſt un d 
Leidenſchaftlichkeit — dieß wäre, von den 
§. 19 gewonnenen bibliſch-anthropologiſchen Grundbe— 
griffen aus, die pſychologiſche Charakteriſtik der Sünde 
und ihrer Entwicklung. 

2) In der hiemit übereinſtimmenden Geſchichts- und 
Lehr⸗Darſtellung der Schrift tritt dieſe, nach der Ore 
ganiſation des Menſchen nur mögliche Verſelbſtigung 
und Verknechtung der Seele in die Wirklichkeit 
ein nicht unmittelbar von der Menſchen-Seele aus, 
ſondern 

a) ein böslich verſuchendes Princip tritt 
von außen an den Menſchen heran, in die Selbſtbeſt im— 
mung ſeiner Seele verführeriſch einwirkend, daß es die— 
ſelbe abkehrt von der göttlichen Ordnung und Leitung 
der Lebens-Entwicklung, und letztere verkehrt. Dieſe 
Verſuchung vermittelt nach der älteſten Urkunde (Gen. 3, 1. 
vrgl. 2 Kor. 11, 3) die Schlange (6 dgig), zunächſt 
beſtimmt als Thier unter den Thieren des Feldes, aber 
ausgezeichnet durch Klugheit (DD, d „unter dem 
Einfluß des Böſen übergehend in Liſt und Verſchlagen— 
heit, mavovoeyia, und vermittelnd die Verführung dnarckv). 
Dieſe Urbezeichnung des verſuchenden Princips in dem 
Ausdruck: die Urſchlange (6 dpug 6 deyaiog) aufnehmend, 
erklärt dieſelbe Apok. 12, 9. vom Satan durch den Bei— 
fag: o xaAovsevog SutBodrog xai 6 caravde und 20, 2. 
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og tote SutBokog ual garavdc, vrgl. 2 Kor. 11, 3. mit 14. 
Das geiſtigböſe Princip, erſt im N. T. nackt hin⸗ 
geſtellt, iſt in der Moſ. Darſtellung mit pädagog. Weis— 
beit (orgl. §. 21 Anf.) verhüllt in äußerliche Beklei— 
dung, wie ſie, dem Wirken der Geiſter in der Sinnen— 
welt überhaupt zur Vermittlung dienend (§. 18, 1), naz 
mentlich als Schlangen-Weſen der inneren Trug-Natur 
des Bosheits-Princips entſpricht, *) in der h. Sprache 
eben daher der bleibende Typus nicht nur für jene bös⸗ 
geiſtige Innerlichkeit, für Liſt, Trug und Verläumdung 


„) Herder aͤlteſte Urkunde „Siehe da in Schlangengeſtalt 
den erſten ſichtbaren Teufel. Der Lehrer aus Vaters 
Schooſe, der im Sichtbaren das Unſichtbare ſah, und 
der, woran der erſte Ring unſrer Erdkette hieng, an— 
ſchauend kannte, hat es geſagt und geoffenbaret, daß 
auch hier ſchon der Arge im Spiel der Verfuͤhrung ge— 
weſen, der Luͤgner und Moͤrder von Anfang, den dke 
zeltentwickelnde Offenbarung deutlich genug nachher ent— 
huͤllet. Auch hier iſt die Offenbarung Gottes ein Muſter 
der Entwicklung fuͤrs Menſchen-Geſchlecht. Allmaͤhlich 
wurde dieſe Idee bekannter, je mehr die Menſchen un— 
ſichtbarer, geiſtiger Ideen faͤhig wurden, und in Chriſto, 
dem Schlangentreter, wo fie nicht mehr ſchaͤdlich ſeyn 
konnte, erſchien ſte in groͤßtem Licht. Nur das Auge 
der erſten Verfuͤhrten war noch keinen Daͤmon zu ſehen 
gewappnet. Immer blieb es, dieß Sinnbild des Teufels 
und aller Verfuͤhrung. Kein Gift uber Schlangengift! 
keine Liſt uͤber Schlangenliſt! kein Kopf uͤber Schlangen⸗ 
kopf! Die ſchleichende, ziſchende, zweizuͤngtge Nach⸗ 
ſtellerin: der große verſchlingende Drache. Zahn, Stachel, 
Zunge, Schlangenhaut, — Alles iſt an ihr zum Sprich—⸗ 
wort worden.“ 
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mit ihren geiſtigen Todesfrüchten (Hi. 20, 16. Jer. 8, 17. 
Pj. 140, 4. Pred. 10, 11), ſondern auch für die ent⸗ 
ſchiedene Reife zur hölliſchen Verdammniß Matth. 23, 33. 
charakteriſtiſche Züge des Diaboliſchen. Wie denn ſchon 
dieſe ausdrücklichen Beziehungen des den Sündenfall ver— 
mittelnden Schlangen-Typus auf das Diaboliſche, den 
Satan als das eigentliche Verführungs-Prineip heraus- 
ſtellen: ſo ergiebt ſich daſſelbe auch aus der ganzen Be— 
griffs-Stellung, welche der Satan zu der Verführung, 
der Abführung vom Rechten (nνοα), durch lügneriſche 
Ueberliſtung Ceanarav), in der Schriftlehre einnimmt als 
der Weltverführer (6 wAavdv rv oixovpévyy bdnv Apok. 
12, 9.), als der Lügner und Grund-Sünder, welchen 
die übrigen zu ihrem Vater haben. Joh. 8, 44. 1 Joh. 3, 
8. 10. Matth. 13, 38, was aufs Beſtimmteſte gerade ihn 
zum principiellen Urheber der Sünde macht. Darin eben 
liegt auch der Unterſchied zwiſchen dem ſündigen Menſchen 
und dem Satan: jener iſt betrügeriſch verführt, dieſer 
der lügneriſche Verführer; jener böſe geworden von außen 
her, dieſer Urheber des Böſen von ſich aus; jener wie 
er in der Sünde fortſchreiten kann bis zum Sataniſchen, 
ſo kann er, ehe es ſo weit kommt, auch wieder zurück— 
gebracht werden aus der trügeriſch aufgejochten Unter— 
thänigkeit unter den Verführer in das Bild und Reich 
Gottes, vrgl. Matth. 21, 31; dem Satan, als dem 
Bosheits-Souverän, den Stützen ſeines Throns und 
wieder nur den blind und ſteif ergebenen Knechten deſſel⸗ 
ben iſt die Gehenna bereitet. 

b) Die bösliche Verſuchung unterſcheidet ſich 
dadurch von der prüfenden, daß in ihr das Sündigen 
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nicht blos in Frage geſtellt iſt als Möglichkeit, ſondern 
fie ſucht auf den Menſchen einen Einfluß zu 
gewinnen, wodurch ſie ihn herausziehe aus 
dem guten Stand (éérvev), und hineinlocke 
in das Schlimme (oe nec gew), dieſer Zug kommt in 
keiner Hinſicht von Gott, Jak. 1, 13 f. Die dieſen Zweck 
vermittelnde Handlung iſt überliſtende Verführung, 
ein ebenſowohl den Verſtand durch Scheingründe bethö— 
rendes, als den Willen durch trügeriſche Triebfedern be— 
ſtechendes Abführen vom rechten Stand und Gang (èsa— 
narav 1 Tim. 2, 14. 2 Kor. 11, 3); trügeriſche Kunſt 
zieht den geiſtigen Sinn der Seele (poög) mit ſeiner Ge- 
danken- und Willens- Richtung heraus aus der Enzorng 
eig 7%, aus der die Realifirung der Gott-Aehnlichkeit 
in geſchloſſener Kräftigkeit anſtrebenden Lebens-Einfachheit, 
oral. Pf. 86, 11. Matth. 6, 21 f. Röm. 16, 19. So 
wirkt Gen. 3, 1. die Verführung durchaus nicht zunächſt 
auf die ſinnliche Lebens-Seite der Seele, wiewohl das 
Prüfungs-Objekt innerhalb derſelben lag; der Angriff 
geſchieht mit verfänglicher Dialektik auf den geiſtigen 
Haltpunkt der Seele, welcher der ſinnlichen Bewältigung 
im Wege ſtand, auf ihre gläubige Haltung, “) zunächſt 
nur ſkeptiſch den Zweifel gegen das göttliche Wort 


*) Wo die Seele ihren geiſtigen Halt bereits verloren hat 
und befangen iſt in der Sinnlichkeit, da allerdings bietet 
dieſe mit ihren énuFvuiar der Verſuchung den An— 
knuͤpfungspunkt dar, und auch da muß den ſinnlichen 
Begierden durch Verſtrickung des Verſtandes und Willens 
das Herz erſt ſich dffuen zur Aufnahme und Hegung, 
ehe die Suͤnde anſetzt, Jak. 1, 14; wo nun aber die 
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erregend, womit die Seelenſchwächung beginnt; fofort 
mit Voranſtellung dreiſt imponirender Leugnung der 
von Gott angedrohten Folgen der Uebertretung die gött— 
liche Wahrheit beſtreitend, und die den freien Schritt 
hemmende Gottesfurcht vernichtigend (V. 4), drängt ſich 
der weitere Effekt (V. 5) mit geſpannter Schlagkraft in 
einen Redefluß zuſammen, welcher in verdrehender 
Deutung des göttlichen Liebes-Sinnes und in falſcher 
Erklärung von dem Namen des Baumes, als ob gerade 
ſein Genuß, nicht vielmehr die Enthaltung von demſel— 
ben Erkenntniß und Gottgleichheit vermittelte, den Brenn— 
ſtoff eines geiſtigen Ehrgeizes und gottloſer Selbſterhebung 
zuſammenhäuft. Die nächſte innere Wirkung der Ver— 
führung iſt das Gegentheil der unzörns, die dupvyia 
Jak. 1, 8. 4, 8. (qui non habet cor purum et deo 
simpliciter deditum, habet quasi duas animas, 
quarum altera hoc, altera illud sentit, Beng.), in⸗ 
nere Entzweiung, wo die Seele, aus ihrer einfach 
gläubigen Gottes-Richtung herausgeworfen, zwiſchen 
zwei Pole ſich geſetzt findet, am Scheidewege zwiſchen 
der Gottes- und Verführer-Stimme ſtehend zweifelhaft 
ſchwankt (o rorc ge Matth. 14, 31. 28, 17), hin und her 
geworfen in Unentſchiedenheit des Urtheils (drexoiver dar 
Jak. 1, 6. Matth. 21, 21. Röm. 4, 20) und in un⸗ 
ſicheren, widerſtreitenden Gedanken (Orahoyigerdar, ubi 
govotara putantur, quae obvia sunt; plerumque 


Verſuchung nicht bereits auf der Baſts der ſtunlichen 

Beglerden opertren kann, arbeitet die geiſtige Verfüh— 

rung vor, und die émFuuiar find das Nachfolgende, 

vrgl. Roͤm. 1, 21 f. 24. Eph. 4, 18 f. Col. 2, 8. 
Becks chriſtl. Lehrwiſſ. II. Abth. J. Bd. 18 
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seonyy subest, quae placidam veritatis cognitionem 
impedit, Roos. — der Uebergang zum Vernünfteln, 
ratiocinari Röm. 1, 21. 1 Kor. 3, 20.). Erſt nachdem 
der geiſtige Seelen-Sinn durch die geiſtigen Kunſtgriffe 
der Verſuchung aus der einfachen Geſchloſſenheit des 
Glaubens in den Zuſtand kleingläubiger Bezweiflung und 
Unentſchiedenheit gerückt iſt, wo das Sinnen ſeine reine 
Gottesbeziehung verloren hat, und bereits wenigſtens 
von dem Anbruch des Unglaubens, dem Zweifel, ver— 
dorben iſt: da bricht das Verderben noch weiter ein, eben 
von der, der geſchwächten Seele nunmehr ſich entwinden— 
den Sinnlichkeit aus, unter welcher ſich, geſchieden durch 
die eigene Zweifelhaftigkeit der Seele von der nüchternen 
Kraft des geiſtigen Urtheils, die Außenwelt in ein trü— 
geriſch lockendes Scheinweſen verwandelt, einen Luſtreiz 
erregend, in welchem der Baum gut zum Eſſen und rei— 
zend für die Augen dünkt, worunter aber auch das Sin— 
nen der Seele tiefer verdirbt (pdeioerar rad vonuara 
2 Kor. 11, 3.), indem durch Erſtickung der göttlichen 
Stimme der Unglaube nunmehr bis zu der Entſchiedenheit 
um ſich greift, daß die Seele, in vernünftelnd ver— 
kehrender Gedankenbildung und in ſchwär— 
meriſchem Lügenglauben die verbotene Frucht der 
Außenwelt als eine Lebens-Spende anſieht, deren Erha— 
ſchen ihr den göttlichen Genuß und den Weg dazu erſetze, 
während doch ſie ſelbſt ſich und der Außenwelt das Leben 
vermitteln ſoll von der geiſtigen Gottes-Gemeinſchaft aus: 
der Baum dünkt ein geiſtiges Cultur-Mittel, die Luft 
hat es zur Empfängniß gebracht im Inneren, die Sünde, 
ſichtlich ein norsty re Fednuara vñ αοαοννοο ual rc dt 
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vousy Eph, 2, 3., wird geboren und vollbracht als Un- 
gehorſam und Uebertretung des göttlichen Gebots, die 
ſich als Zauberei-Sünde und Abgötterei ſchon in dieſem ih— 
rem Urſprung darlegen; insidias crimine ab uno disce 
omnes, Gen. 3, 6. Jak. 1, 14 f. Mark. 4, 19. Jer. 
1 1 Sam. 15,9. 1 Tim. 2, 11. So 
tft die Sünde in ihrem innern Urſprung » er mt te 
telt durch die ſelbſtiſſche Abkehr der Seele 
von der einfachen Harmonie der göttlichen Lebens-Anlage 
und Beſtimmung, wie ſie noch beſonders abgegränzt iſt 
im göttlichen Wort, ſonach im Un glauben, der, 
Gottes Wort nicht als die Wahrheit und Liebe in ſich 
behaltend, die geiſtliche Kraft der Seele zur Ueberwin— 
dung des Böſen vernichtigt; die alſo geſchwächte Seele 
nimmt ſofort Welt-Liebe, Genuß- und Augen-Luft ſammt 
Hoffart gefangen, daß der bezauberte Menſch, dem Willen 
Gottes ungehorſam und ſein Gebot übertretend, die gött— 
liche Lebensordnung verkehrt, in ſchwärmeriſchem 
Lügenglauben (Aberglauben) ſich ſelbſt eine Selbſtſtän— 
digkeit des Lebens, und der Außenwelt einen Lebensdienſt an— 
dichtend, wobei er gut zu fahren und klug zu handeln vermeint 
(orgl. 1 Petts 5, 9. 1 Joh. 2, 13 17. Eph. 5, 6. 
2 Theſſ. 2, 10 f. Jeſ. 5, 20 f. Sprüchw. 3, 1 7) 
von außen aber iſt die Sünde vermittelt 
durch ein verſuchen des und verf tt be 
rendes Princip, welchem die Außenwelt, in— 
dem es dieſelbe, mit künſtlicher Dialektik in die menſch— 
liche Seele einwirkend, im Widerſpruch mit der Majeſtät 
der heiligen Liebe und Wahrheit Gottes im Schimmer 


göttlicher Lebensfülle ins Geiſtige idealiſirt, nur zum 
(8* 
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Objekt dient für die geiſtige Zerrüttung der Seele, und 
erſt in Folge derſelben zum Stricke ſinnlicher Luſt. 

3) Die Sünde iſt denn in Wahrheit eine Revolution 

a) zunächſt in der eigenen Perſönlichkeit des 
Menſchen; nicht daß damit die der Menſchen-Seele an- 
erſchaffene geiſtige Weſenheit ſelbſt, worin die Gottähn— 
lichkeit liegt, ausgezogen wäre (Gen. 9, 6. Jak. 3, 9); 
aber die göttliche Lebensklarheit, welche die Seele vom 
Geiſte aus in ſich wieder ſpiegelte (j os Sg Feov), iſt ihr 
mit der Sünde entgangen (Röm. 3, 23. vrgl. 1 Kor. 11, 7. 
2 Kor, 3, 18. Röm, 5, 2, Te De. 2,42. deer 
Iſolirung vom Geiſte, deſſen lebendiger Grundbeſtimmung 
ſie ſich entzieht, mit dem Aufhören ihrer lebenskräftigen 
Beſtimmtheit durch den Geiſt (pv, dyeoFar mvevpere) 
iſt nicht nur zugleich die fortſchreitende, that⸗ 
kräftige Lebens bewegung im Geifte (nved- 
ur otoyelv, meoumateiv) AUF gehobe nj ſondern 
die Seele ſelbſt, eben damit ihrer eigenthümlichen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Herrſcherkraft beraubt, in der ſie nur als 
begeiſtete Seele frei den Leib und die Welt durchwaltet, 
kann nun auch dieſen gegenüber ihre Freiheit nicht mehr 
behaupten, und Statt ſie von ſich aus zu durchgeiſten, 
wird fle von ihnen aus verſinnlicht und 
verweltlicht. Dieſe Verhaftung der Seele in 
die, urſprünglich ihr zur geiſtigen Verklärung überge— 
benen Lebens⸗Einflüſſe und Lebens-Stoffe der äußeren 
Sphäre geſchieht gerade innerhalb der leiblichen Organi— 
ſation, und zwar desjenigen Theiles derſelben, worir 
die Vitalität in ſenſibler, irritabler und reproductiver 
Thätigkeit mit äußeren Potenzen ſich vermittelt, in der 
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fleiſchigen Subſtanz des Leibes“) Codes 
Gen. 2, 21. Luk. 24, 39.), deren geſammte Lebensthatig- 
keit in dem fie durchſtrömenden Blut, als dem allgemei— 
nen Vehikel des organiſchen Seelen-Lebens, pſychiſche 
Beſtimmung erhält und zurückgibt. Wie nun durch die 
Abtrünnigkeit der Seele vom Geiſte gerade in jenem or— 
ganiſchen Subſtrat mit ſeinen animaliſchen Funktionen, 
in dem Fleiſche unmittelbar, die moderirende Macht noth— 
wendig zurücktrat, ſo daß jene Funktionen, in ihrem der 
Außenwelt zugewandten Lebensprozeß von den Welt-Ein⸗ 
flüſſen überwogen, den Charakter der Schwäche 
(dotéivera thg cagxog) erhielten: fo führte dieſe Fleiſches⸗ 
Beſtimmtheit im geſchwächten Seelen-Leben ſelbſt eine 
von der Außenwelt abhängige Empfindſamkeit und Reiz— 
barkeit herbei, durch welche die pſychiſchen Sinne und 
Triebe, wie ſie durch das Organ des Leibes in den Einzeln— 
Gliedern (uéay) wirken, die jener fleiſchlichen Schwäche 
entſprechende Geſtalt von Lüſten und Leidenſchaf— 
ten (émiduuion, madjuatra) erhalten, welche von dem or— 
ganiſchen Subſtrat auch den Namen des Fleiſches mit ſich 
führend, zunächſt eine dem geiſtigen Princip Cavedua) 
und geiſtigen Sinn (vovg) der Seele, ſomit dieſer ſelbſt, 


„) Lenhoſſek, Darſtell. d. menſchl. Gemuͤths. S. 16. »Die 
vorzuͤglichſten Modifikationen der Vitalitaͤt offenbaren ſich 
in der reproduktiven Thaͤtigkeit, in der Senfibilitat und 
Irritabilitaͤt. Erſtere gehort vorzuͤglich dem Zellengewebe 
und dem Blut- und Lymphgefaͤß-Syſtem an; die ret: 
tabilltaͤt iſt die Eigenſchaft der Gebilde, welche Muskel- 
fafern beſttzen; die Senſtbllitaͤt iſt das ausſchließende 
Elgenthum des Nervenſyſtems.“ 
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ſofern ſie noch oder wieder geiſtlich beſtimmt iſt, wider— 
ſtreitende Macht bilden, (Röm. 7. Gal. 5, 16 ff. 
1 Petr. 2, 11.), ſofort aber eine die Seele, trotz dem 
Widerſtreben ihres geiſtigen Sinnes mit ſeinem Wiſſen 
und Wollen, gefangennehmende, (Röm. 7), end- 
lich eine den Sinn ſelbſt in ihren Dienſt herabziehende 
(vot¢ rg caoxdg Col. 2, 18) und zur fleiſchlichen Ge— 
ſinnung ſtempelnde Macht, Röm. 8, 5. So iſt der 
Menſch Fleiſch und wird in fortſchreitendem Grad ſelbſt 
fleiſchlich (Gen. 6, 3. Röm. 7, 14. 8, 5.), unter dem 
übermächtig wachſenden Antagonismus der Lüſte in ſeiner 
Schwäche (Matth. 26, 41.) nothwendig auch dem 
Wuchern der Sünde und der Verzehrung 
des Dodes verfallend, Eph. 4, 22. Gal. 6, 8., fo daß 
er, Sünde und Tod in ſeinem Leibe bergend, auch als 
ſeeliſches Ich unter die Sünde verkauft und der Todes— 
furcht verhaftet erſcheint, Röm. 6, 6. 12. 7, 24. 14., 
e e 2).15, (ora: §. 19, 2203, 
u. b. a y.). Fleiſch inner halb des Perſonle⸗ 
bens bezeichnet alſo im Allgemeinen das 
ſeeliſch leibliche Leben, wie es ſich im Prozeß 
der Entgeiſtung theils in der Abhängigkeit 
von den irdiſch phyſiſchen Lebens-Ein⸗ 
flüſſen und Stoffen zur Schwäche und Be— 
dürftigkeit, theils im poſitiven Antag o⸗ 
nismus gegen den Geiſt zum ſündigen Prine 
cip und Or gan geſtaltet hat und fortgeſtal⸗ 
tet, und keimweiſe liegt die ganze Evolution der 
Fleiſchlichkeit in der Urſünde. 

b) Mit ihr nämlich erſcheint bereits die Wohlor d⸗ 
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nung des ganzen Lebens⸗Organis mus ger 
riſſen in drakla: die Lebens - Sympathie , in welcher 
die ſocial-menſchlichen Beziehungen ihre Wurzel und ihre 
Entwicklung haben, verkehrt ſich in Folge der Sünde zum 
Fortpflanzungs⸗Mittel derſelben, Gen. 3, 6. 12. 1 Tim. 
2, 14.; die nackte Sinnlichkeit iſt ihrer Unſchuld entklei⸗ 
det in den verdorbenen Seelenbewegungen, die nun ſich 
daran entzünden; der Anblick des Menſchen-Antlitzes er⸗ 
weckt Scham, Gottes Angeſicht Furcht, und der Menſch 
wird zum Thoren, daß er ſich vor ſich ſelbſt verhüllen 
und vor Gott verſtecken will; mißvergnügt und ungerecht 
gegen ſeinen Nächſten und Gott, die vorher ſeine Luſt 
und Freude waren, klagt Sünder den Sünder an, ja 
Gott ſelbſt ob ſeiner Wohlordnung und Wohlthat, die 
er ſelbſtiſch mißbraucht hat, Gen. 3, 7—13. vrgl. Sir. 4, 
25. Weish. 17, 10 - 13. Klagl. 3, 39. Pf. 18, 27. 
Wie die Sünde des Menſchen Seele verderbt mit einem 
von außen unerſetzlichen Schaden, ſo auch die nach ihrem 
eigenen Handeln und Befinden ſich beſtimmenden Lebens 
Verhältniſſe ihres Organs, des Leibes, und ihres Wire 
kungskreiſes, der irdiſchen Natur: Schmerz, Kummer und 
Mühe iſt des Menſchen Lebensweg, Tod fein Lebens— 
ſchluß, die Erde aus einem Parabies ein Büßungsplatz 
für ihn geworden, Gen. 3, 16—19. vrgl. Jak. 1, 15. 
Hf. 90, 5ff. Innerer Lebenszerfall, Zerfallmit 
dem offenbaren Gott, ſocialer und Mature 
zerfall iſt in dem allſeitig und tiefverſchlungenen Le— 
bens = Organismus zugleich geſetzt mit der Ueber— 
tretung ſeiner göttlichen Ordnung, mit 
der Sünde, und dieſe iſt nicht ein iſolirter mo⸗ 
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mentaner Akt, ſondern Natur-Verkehrung, Bruch 
des allgemeinen Lebensgeſetzes avoula; eben 
darum macht jede einzelne Geſetzes-Uebertretung den 
Menſchen zum Schuldner im Ganzen und zum 
Verletzer der gerechten Grundordnung Gote 
tes (Grog) 1 Joh. 3, 4. Jak. 2, 10., und es ver⸗ 
einigt ſich der ganze Entwicklungs-Verlauf der Sünde 
in der Abtrünnigkeit von Gott, von ſeiner Er— 
kenntniß und von der ihr gemäßen Verehrung (Gosger 
Röm. 1, 18. vrgl. 21— 23. 25.), fo wie in dem die Le⸗ 
bens-Verhältniſſe nach innen und außen desorganiſiren⸗ 
den Gegenſatz gegen die göttliche Rechtsordnung, der Un— 
gerechtigkeit Cddixia ib. vrgl. 24, 26 f. 29 ff.) — in 
dieſen Hauptzügen charakteriſirt ſich die Sünde ſchon von 
ihrer Entſtehung aus, und bildet ſich weiterhin nur im- 
mer voller darin aus. Eingedrungen in den einheitlichen 
Träger und Vermittler des ganzen menſchlichen Orga— 
nismus und ſeines Organiſations-Prozeſſes, in den einen 
Menſchen, der zugleich das organiſche Haupt des ganzen 
irdiſchen Lebens-Organismus (xdonoc) bildet, ift die 
Sünde mit ihrem organiſchen Produkt, dem 
Tode, der Welt als organiſcher Faktor in⸗ 
nerlich, iſt eine kosmiſche Potenz geworden, 
und konſtituirt ein kosmiſches Verderben in 
phyſiſcher Gewalt, Röm. 5, 12. 2 Petr. 1, 4. 


29. 
Die Macht der Sünde. 
‘Enkedvacev 7) cucotia, HοHaeuοννν dv 1 Javare- 
| Rim. 5, 20 f. 
Wie alles Seyn, ſobald einmal fein Anfang geſetzt 
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iſt, in lebendiger Bewegung und Beſonderung ſich ente 
wickelt, fo hat auch die Sünde von ihrem gegebenen Anz 
fang aus ihre Entwicklungs-Stadien bis zu 
einem gewiſſen Reifepunkt, und innerhalb derſelben auf 
Grund eines von Anfang bis zu Ende ſich gleichbleiben— 
den Allgemeinen, im Einzelnen wiederum nach Zeit 
und Individualität beſondere Miſchungen und Geſtal— 
tungen, verſchieden nach Grad und Beſchaffenheit. So zeich⸗ 
net denn die Schrift auch die Geſchichte der 
Sünde in ihrer vielgeſtaltigen Entwicklung 
vom Anfang aus durch ihre Haupt-Stadien 
hindurch bis zu ihrem Höhepunkt mit einer 
das Allgemeine wie die einzelnen Beſonde— 
rungen wiedergebenden Phyſiognomik. 
Bis zur Lebensgeſchichte des einzelnen Sünders wie einer 
ganzen ſündigen Welt weiß ſie dieſelbe mit gleichtref— 
fender Präciſion in den Geſammt- und Einzeln-Zügen 
innerhalb ihres gedrängten Rahmens auszuführen, ſo daß 
die Zeit- und Perſon-Bilder der Sünde ebenſo ihren 
eigenen Grad und Charakter in dem Ganzen behaupten, 
als wieder auch in ihnen nur die Grundzüge des Ganzen 
ſich darſtellen.“) Daß alle Menſchen Sünder ſind, bleibt 


*) Was Oetinger im Allgemeinen von der Darſtellung der 
Schrift ſagt, gilt auch in dieſer ſpeziellen Beziehung: 
„Die Schrift, das Lagerbuch der Welt, nach deſſen 
urkunden das Gericht an dem großen Tag wird gehalten 
werden, iſt in Worte geſtellt aus dem unendlichen, 
Alles uͤberſehenden Geſtcht und Licht Gottes. Alle Um— 
ftande der vergangenen und kuͤnftig noch ablaufenden 
Zeiten find da abgezeichnet nach der hoͤchſten und weiſe— 


282 


der unleugbare Ausdruck und Eindruck der ganzen bibli⸗ 
ſchen Darſtellung, nicht aber, daß es Einer wie der Ane 
dere iſt, Alle in einerlei Art und Maaß oder gar im 
Superlativ, ſo daß im Einzelnen und unter den Einzel— 
nen jede Grad- und Grenz- Bezeichnung zwiſchen gerecht 
und ungerecht aufhörte. Die Sünde iſt Eines überall 
und immerdar, und doch nicht Einerlei; individuell vere 
ſchieden in einer nur dem Herzensforſcher zugänglichen 
Feinheit der Schattirungen, und doch nicht ſo, daß ir— 
gendwo und irgendje bei dem Einzelnen und bei Allen 
überhaupt nicht Sünde wäre. Dieſe nüchtern ſcharfſich⸗ 
tige Verbindung der allgemeinen Sündhaftigkeit mit der 
Unterſcheidung beſonderer Sündenſtufen und individueller 
Sündlichkeit, wie ſie die Schrift handhabt, überſieht gar 
zu gerne nicht nur die geiſtliche Praxis, ſondern auch die 
ſyſtematiſche Theologie, indem die Einen nur als etwas 
Vereinzeltes die Sünde behandeln, nicht als ſpezifiſchen 
Lebens-Typus im Geſchlecht und als radikalen im In— 
dividuum, die Andern, wenn ſie es auch nicht in thesi 
ausſprechen, doch im Eifer des Worts ſich gebährden, als 
müßte das Einzelne auch zum Ausbund aller Sünde ſich 
machen, und die geſammten Sünden-Species ſich auf— 
rechnen laſſen: die bibliſchen Schilderungen allſeitiger 
Verdorbenheit, wie ſie innerhalb beſtimmter Lebenskreiſe 


ſten Charakteriſtik oder Sprach- und Zeichen- Wiſſen⸗ 

ſchaft; darum hat fie den weiteſten und unumſchraͤnkte— 
ſten, und zugleich den engſten und beſchraͤnkteſten Ver— 
ſtand. Man ſieht an ihr das Spruͤchwort Salomons 
auf allen Blaͤttern, Pred. 1, 2: „was geweſen tit, das 
wird ſeyn und iſt noch.“ 
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und Perioden herrſcht, berechtigen nicht zu ſolchen unter— 
ſchiedsloſen Verallgemeinerungen, da ſie die concreten 
Züge, die ſich in einer Maſſe Einzelner auseinandergelegt 
vorfinden, in ein Geſammtbild zuſammendrängen, und 
auch darin noch bei ſchärferer Unterſuchung genau charak— 
teriſirende Diſtinktionen einhalten.“) 


*) So ſoll die aus verſchiedenen Stellen des A. T. zu— 
ſammengeſetzte Schilderung menſchlicher Suͤndhaftigkelt, 
Roͤm. 3, 1O—18, wie dieß V. 9. ausdruͤcklich voran— 
ſtellt, nur den Satz bewelſen, daß Juden und Heiden 
ſaͤmmtlich der Gunde unterworfen find, das allgemeine 
Vorhandenſeyn der Suͤnde, nicht aber, daß die ganze 
Reihe der namhaft gemachten Suͤnden in ihrer ange— 
gebenen Beſtimmtheit bei jedem Juden und Heiden ſich 
vorfinde, daß Otterngift auf jeder Lippe, jeder Mund 
voll Fluch und Bitterkeit ſey, eines jeden Fuͤße dem 
Blutvergießen zueilen. Geht man genauer in die aus 
dem A. T. zuſammengeſtellten Zeugniſſe ſelbſt und ihren 
urſpruͤnglichen Zuſammenhang ein, ſo zeigt ſich eine feine 
Umſicht der Auswahl aus verſchiedenen Stellen und Zeit— 
perioden fuͤr die Darſtellung der wuchernden Suͤnden— 
Entwicklung; zuerſt Ausſpruͤche uber den Zuſtand der 
Gottloſigkeit uberhaupt, wie fie fic bei den Thoren, die 
ſprechen ves iſt kein Gott“ ohne Unterſcheidung von 
Judenthum oder Heidenthum vorfindet; ſofort uͤber die 
Beſchaffenheit Einzelner, ja ganzer Claſſen der Juden 
ſelbſt; endlich uͤber die des ganzen Volks; in geſchicht— 
lichen Zeugniſſen alſo belegend, daß das, zunaͤchſt in 
dem atheiſtiſchen Heidenthum einheimiſche Verderben 
der Gottloſigkeit auch innerhalb der Geſetzes-Sphaͤre 
immer weiter gewuchert habe, von Einzelnen zu ganzen 
Claſſen und endlich ſogar die ganze Volksmaſſe durch— 
dringend, wie dieß namentlich Jeſ.5⸗95.9., woraus V. 17ff., 
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1) Die Sünde nur als eine vereinzelte Handlung 
zu betrachten, die ſich ſelbſt negirt durch Nicht-Wieder— 


ausſpricht. Daß in keknerlei Sinn mehr Gerechte ge— 
genuͤber von Ungerechten, wenn ſchon nicht Gerechte 
gegenuͤber von Gott (V. 10. vrgl. V. 20.) auf Erden 
und namentlich in Sfrael waren, liegt weder in jenen, 
dieſen Gegenſatz zum Theil ſogar hervorhebenden Grund— 
ſtellen, noch in der ganzen Beweis-Tendenz des Apo— 
ſtels, die nur Gott gegenuͤber keinen Gerechten Stand 
halten laͤßt (V. 20); mit jenen Gerechten, die es eben 
nur ſind einer Seits durch die dem Geſetz ſich unter— 
werfende, nicht darauf pochende Anerkennung ihrer all— 
gemeinen und beſondern Suͤnde, und durch Suͤnden— 
ſcheu, anderer Seits durch einen den Geiſt des Geſetzes 
erfaſſenden Glauben, der ſie unter der allgemeinen 
Macht der Suͤnde den allgemeinen Nothſtand, ihre ſpe— 
zielle Mitverſchuldung deſſelben, ihr und aller Menſchen 
Unvermoͤgen, mit den vorhandenen Mitteln zu beſſern, 
tief erkennen und einem neuen goͤttlichen Heilmittel 
ſich zuwenden ließ — mit dieſen hat es der Ap. nicht 
zu thun, vielmehr mit dem Juden in ſeinem damaligen 
National-Typus, der, Geſetz und Glaube als Gegen— 
fase von einander iſollrend, in ſtolzer Ruhe mit dem 
Beſitze des ſeiner Glaubens-Paͤdagogik entleerten Ge— 
ſetzes und mit ſeinen vereinzelten Geſetzes-Handlungen 
bereits die Normalſtellung gegenuͤber der goͤttlichen ren 
fiir fic) anticipirend, den Glauben und fein Heilmittel 
von fic) ſtieß, vrgl. m. Propaͤd. II. §. 46 f.; ihm war 
eben durch jene hiſtoriſche Zeugniſſe vom wuchernden 
Fortſchritt der Suͤnde innerhalb der Geſetzes-Sphaͤre 
ſelbſt zu beweiſen und bewieſen, daß das Vorhanden— 
ſeyn des Geſetzes mit allem daran ſich knuͤpfenden Werk— 
betrieb den Suͤndendlenſt nicht aufhebe, nicht einmal 
aufhalte, viel weniger in die vor dem pruͤfenden Gottes— 
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holung, daß das „Einmal keinmal“ gelte, dieß wider— 
ſpricht, wie dem richtig verſtandenen Weſen der Hand— 
lung überhaupt, ſo namentlich dem dargelegten Natur— 
prozeß der Sünde und dem ganzen Begriff der h. Schrift, 
welche dem ſündigen Handeln im Ganzen und Einzelnen 
(d Hard ven) ein Innewohnen und Innewirken der Sünde 
(1) oixotoa év sol duaotia, évegyouuévyn, xareoyatousvy 
Röm. 7, 17. 5. 8.) zu Grund legt, in den Handlungen ſelbſt 
wieder die Sünde als eine ſiegesmächtige Potenz ſich immer 
mehr feſtſetzen, und einen Zuſtand der Dienſtbarkeit und 
Lebensverzehrung als innere Wirkung, Frucht, organi— 
ſches Produkt daraus hervorgehen läßt Wy cuaeriav 
sivas; Baovdever, xvorever d; yr rnusvog, DovAog du. elg 
dvdr, auaotardc) 2 Petr. 2, 19. Joh. 8, 34. Röm. 
6, 14 ff. Ehe die Sünde als Handlung in die Erſchei— 
nung tritt, wurzelt ſie dem Ich des Menſchen, der Seele, 
erſt ein als eine ihren Lebens-Typus eigenthümlich be- 
ſtimmende Potenz, durch Ergreifung des innern Lebens— 
Prozeſſes zu einer geſetzgebenden Macht Cvouog) ſich ges 
ſtaltend, und ſo als ein eigenes Princip wirkend, 
das, einmal im Beſitz des Lebens-Organismus, ſeiner 
Natur gemäß immer neue Reize und Triebe, und ſo 
oft dieſelben die Selbſtbeſtimmung des Menſchen für ſich 
erhalten, neue Effekte nach innen und außen hervor- 
bringt, und dieß in einer organiſchen Cohärenz, in wel— 
cher der Effekt wieder eine Verſtärkung der ſündlichen 


Auge beſtehende Gerechtigkelt einfuͤhre, das Heil alſo 
wo anders her muͤſſe kommen, nicht im Ginn bes juz 
diſchen Trotzes dem Geſetze ſelbſt inneliege. V. 19— 21. 
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Reizungskraft feat, und dieſe wieder neues Sünde— 
wirken.“) Die Sünde iſt allerdings nicht eine für ſich 
beſtehende, eigene Subſtanz, ſondern ſetzt ein beſtimm— 
bares Lebens-Subſtrat voraus, hat aber eben ein ſolches 
im menſchlichen Organismus als eine beſondere Beſtimmt— 
heit des Seelenlebens; ſo exiſtirt ſie weder als ein bloßer 
Gedanke noch als bloße That, ſondern wie Krankheit als 
eine, Subſtanz und Thätigkeit des Organismus krankhaft 
verändernde Lebensform deſſelben, eine Organiſation mit 
eigenthümlichem Lebensprozeß, wie jedes Leben durch Symp⸗ 
tome und Gebilde ſich kund gebend, als Urſache und Wir— 
kung, Kraft und Produkt, Saame und Frucht zugleich 
auftretend, mit dynamiſch abgeſchloſſener Einheit Mannig— 
faltigkeit der Geſtaltung in ſich tragend, Anfangs nur 
Keim mit Entwicklungs-Fähigkeit, Saamenfülle zur 
vielfältigen Ausbildung und Veränderung, noch unbe— 
ſtimmt ins allgemeine Natur-Leben einfließend, bis ſich 
in beſtimmten, charakteriſirten Bewegungen und Erſchei— 
nungen, im Auftauchen noch nicht vorhanden geweſener 


*) Die Sunde, phyſtologiſch aufgefaßt, tft Erkrankung des 
Organismus, jede Erkrankung ebenſowohl ein Seyn als 
ein Thun, ein organiſcher Prozeß, durch welchen ſich 
in den Organismus ihm heterogene, abnorme Produk— 
tionen einbilden, welche als materies morbi mit dem 
Organismus in Wechſelwirkung ſtehen und die krank— 
haften Symptome erzeugen. „In allen Krankheiten iſt 
eine urſaͤchliche Materie, welche wie ein boͤswilliger Gaſt— 
freund die Ordnung der Herberge ſtoͤrt“ van Helmont. 

Die organiſche Baſe, Traͤger des eigentlichen Erkran— 
kungs⸗Prozeſſes tft eben das Fleiſch, dem dle ſchaͤdliche 
potenz, die auaorla, innewohnt. 
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Gebilde, im Verſchwinden und Umgeſtalten bisher vor— 
handener die wogende Entwicklung eines 
organiſchen Syſtems darbietet. Die Sünde 
ift al ſo allerdings, indem fie einmal in dem menſch⸗ 
lichen Organismus ſich erzeugte, der wir kſame 
un d fol gen reiche Anfang ebenes 
ſündlichen Lebensprozeſſes mit 
immer neuen Effekten geworden, 
die hin wiederum die anfängliche 
Sündenkraft verſtärken, und neue 
Sünden ke ime auf einem im mmer 
mehr dazu geeigneten und weiter 
eroberten Boden abſetzen und ent⸗ 
wickeln — ein wucherndes Schmarozerleben, das 
weder ſelbſtſtändig als eigenthümlicher Organismus exi- 
ſtirt, noch zu ſeiner Vermehrung der Paarung mit einem 
gleichartigen Bedarf, ſondern auf jedem noch unentwi— 
ckelten Organismus haftet und ſich entwickelt, ſobald das 
Ebenmaß ſeiner Entwicklungs-Pole, der Selbſtbeſtimmung 
und der höhern Univerſal-Beſtimmtheit, der Selbſtſtän⸗ 
digkeit und der Abhängigkeit ſich hebt, daß der Egoismus 
des Einzellebens das univerſelle Princip überwiegt, oder 
die Macht der Außenwelt das Princip der Selbſtſtändig— 
keit bricht. 

a) Für ihre immer weiter und voller wuchernde Macht 
im ganzen Menſchen-Typus bedarf denn die Sünde nicht 
erſt eines eigenen or ganiſchen Apparats: 
ſie hat ihn erobert, ſobald ſie in den Träger des ganzen 
Lebens⸗Verlaufes, die Seele, eingedrungen iſt; da iſt 
die ganze organiſch gegliederte Verſchlungenheit der ein⸗ 


288 


zelnen Lebens-Sphären im Menſchen, und des einzelnen 
Menſchen mit dem Geſchlecht, und des Geſchlechtes mit 
dem ganzen ihm theils unter- theils übergeordneten Le- 
bensſyſtem, worauf vom Anfang und Fortſchritt im Gu— 
ten aus die überreiche Segens-Entwicklung bis zur Fülle 
des göttlichen Lebens beruhte, dieß iſt gerade zur fluch— 
vollen Wucher-Baſis für die Sünde verwandelt; und 
ſo hat ſich der Menſch immerdar, wo er göttlichem Geſetz 
ſich gegenüber befindet, Segen oder Fluch daraus zu 
wählen (Deut. 11, 26 ff. Pſal. 119, 21, ohne das Geſetz 
ſelbſt, die heilige und gerechte Wohlordnung Gottes, 
die erſt durch die Sünde, durch Abweichung von ihr zum 
Fluchmittel fic) geſtaltet (a ua orig o rd rob dyatov 
xareoyatouévy Favarov), als nicht gut oder Fluchträger 
anklagen zu können; vielmehr eben in dieſer Verkehrung 
des urſprünglichen Segens in Fluch erſcheint die Sünde 
xa une A,ar , Röm. 7, 12 f. Die §. 19 
gewonnenen anthropologiſchen Beſtimmungen gewähren 
auch Einſicht, wie die Fortpflanzung und Vermehrung 
der Sünde im Individuum und Geſchlecht ſich vermittelt: 
einmal dem Menſchen innerlich geworden hat ſie, wie das 
ganze Innenleben, den Centralpunkt ihrer Lebensbewe⸗ 
gung im Herzen, von wo aus ſie ſich nach der geiſtigen 
und leiblichen Sphäre hin gemäß ihrer jeweiligen Energie 
ihre lebendige Funktions-Thätigkeit einheitlich und peri⸗ 
pheriſch durch den ganzen Organismus vermitteln kann. 
Namentlich an dem, im Herzen concentrirten Blute 
beſitzt ſie das Fortleitungs- und Circulations - Mittel, 
das, wie den Lebenszuſammenhang zwiſchen Seele und 
Leib überhaupt, ſo wenn die Sünde einmal als lebendige 
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Potenz Platz gewonnen hat, die gegenſeitige fündliche 
Beſtimmtheit vermittelt: im Blut wirkt die von der Sünde 
afficirte Seele, fo weit fie Seele des Leibes iſt, verder— 
bend, wie ſie in rein geiſtlicher Beſtimmtheit reinigend 
und verklärend dem Leibe dadurch innewirkt; ſo iſt es 
ein ſündlich verdorbenes und aufgeregtes Blut, das des 
Leibes Fleiſch durchſtrömend, ſeine Organe und Funktio— 
nen in pathematiſcher Abhängigkeit von der Sünde thätig 
macht, und in die ſchwache Seele neue Sünden-Erre— 
gungen von der Außenwelt zurückleitet Röm. 7, 14. 
Gal. 1, 16. Eph. 2, 3., daher die odes des Menſchen, 
o agpersi ovdev Joh. 6, 63. und Fleiſch und Blut deſ— 
ſelben unwiederruflich der Aufreibung (pFooc) verfallen 
iſt, 1 Kor. 15, 50. (orgl. §. 22, 3.). Ebenſo vermittelt 
ſich im Fleiſche, und namentlich in dem ſeine animaliſche 
Thätigkeit beſtimmenden Blut (Gen. 9, 4.), die organi— 
ſirende Plaſtik der Zeugung und die Gemeinſamkeit des 
Lebens-Typus, und Ein Ur-Blut trägt feine 
Beſtimmtheit auf das ganze Geſchlecht über 
Nek 17, 28. prßk. Gen. 2, . Joh. 3, 6. Gen. 37, 27. 
Prov. 11, 17. Wie denn Adam überhaupt nur in ſei— 
nem Bilde konnte zeugen (Gen. 5, 1. 3.), und eben das 
her, ſo fern er im Bilde Gottes erſchaffen iſt, dieſen 
ſeinen Schöpfungs-Typus als Gattungs-Menſch auf 
ſeine Nachkommenſchaft (N 1) fortpflanzt: fo wuchert 
auch in derſelben organiſchen Cohärenz fein ſündlicher 
Habitus durch das ganze Geſchlecht fort, daß alle 
Menſchen Fleiſch ſind vom Fleiſche geboren, 
Sünde und Tod zum Univerſal⸗Typus haz 
ben Joh. 3, 6. 1 Kor. 15, 21 f. 48 f. Röm. 5, 12. 
Becks chriſtl. Lehrwiſſ. II. Abth. J. Bd. 19 
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Wie nun die Zeugung überhaupt nur als entwidlungs- 
bedürftige, aber auch entwicklungs- kräftige Anlage das 
Leben ſetzt, ſo auch die Sünde in potenzieller Be⸗ 
ſtimmtheit: das erbliche Anhaften der Sünde, die Er b— 
ſünde, (Pſal. 51, 7. Röm. 7, 17 f.) iſt ein inwendi⸗ 
ger Saame, deſſen Triebkraft im Organismus des 
Leibes mit deſſen Entwicklung ſeine irritirenden Eindrücke 
entfaltet, und in dem ſeeliſch-leiblichen Bewegungs-Cen— 
trum, dem Herzen, von ſeinem erſten Erwachen an böſe 
Gebilde hervortreibt, ſo daß die Adamiten vermöge dieſer 
ſündlichen Natur-Beſchaffenheit auch Erben des dem al— 
ten Adam mit der Sündhaftigkeit innehaftenden Zornes 
und ſeines Gerichts-Verhängniſſes (Cxowme) find, von 
deſſen Bedeutung, ſoweit er die Urſünde trifft, unten; 
Röm „ Gen 8, l, Eph. u . Röm , 1 . 
vrgl. Pſal. 90, 7 ff. ) 


) Vermoͤge der organiſchen Cohaͤrenz pflanzt ſich die zur kosmi⸗ 
ſchen Potenz gewordene (eig rov xdopov eichATe Rim. 5, 
12.) Suͤnde vom Stammvater aus eben in kosmiſcher Form 
(oürcog) als organiſcher Lebensfaktor, als phyſtſches 
Verderben in allen Menſchen fort, ehe bei ihnen und 
ohne daß jemals bei Allen die Suͤnde ein poſttives Ge— 
ſetz zum Objekt hat und zur Uebertretung (nag ga 
ſich geſtaltet; daher eben auch ihr organiſches Produkt, 
der Tod, ſelbſt wo die Suͤnde noch nicht die Form der 
Geſetzes-Uebertretung und perſoͤnlichen Schuld-Zurech— 
nung wie bei Adam an ſich genommen hat, bei Allen 
als Natur-Macht auftritt, und ſich zum allgemeinen 
phyſtſchen Erleiden geſtaltet, ohne in dieſer reinen Nas 
tuͤrlichkeit ſchon den Stachel des perſoͤnlichen Schuld— 
bewußtſeyns an ſich zu haben. 
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b) Dieſe dem Menſchen innewohnende Sünde iſt 
demnach bei dem Einzelnen noch nichts Selbſtgewirktes, 
ſondern Empfangenes, noch kein Thun, ſondern Leiden, 
nicht eine Frucht des eigenen Weſens, ſondern ein Keim 
darin, ſchlummernd, ſo lange ſeine ganze Natur noch 
ſchlummert, mit dieſer aber erwachend und lebenskräftig, 
ſo daß ſich von innen heraus im Menſchen wider Wiſſen 
und Wollen eine ſchon ſündlich beſtimmte, ſo— 
wie trieb⸗ und reizkräftig beſtimmende Gee 
müths⸗ Richtung CémGvuic), ein ſündiger 
Hang entfaltet, und eben damit bös liche Vie ve 
ſuch ung Jak. 1, 14. vrgl. Röm. 7, 7. und j edre- 
olorœrog cuaotia, Ebr. 12, 1. ſ. Tholuk Commentar. 
Damit befindet der Einzelne noch nicht ſich in der Zu— 
rechnungs-Fähigkeit und Selbſtverſchuldung, und inſofern 
ſind Kinder, obgleich bereits behaftet mit dem böſen Hang, 
zwar nicht mehr rein, aber noch unſchuldig, ſo lange 
und ſo weit ſie noch nicht erſtarkt ſind zum Bewußtſeyn 
des geiſtigen Geſetzes, Röm. 5, 13. 4, 15. So lange 
noch kein bewußter Lebenszuſammenhang mit dem Geſetz 
ſtattfindet (ES yooicvouov. Röm. 7, 9. vrgl. 7: 6 vowoc 
Breyer’ ſ. Littmann Synon. S. 97.), kommt jener Hang als 
Sünde nicht einmal zum Bewußtſeyn, und dieſe als ſolche im 
moraliſchen Sinn, als raeaBaorc, hat noch keine ſchuldverhaf— 
tende Lebenskraft und Lebenswirkſamkeit, lebt noch nicht als 
Todes-Stachel im Schuldbewußtſeyn, iſt ſelbſt noch todt, 
N f ine e er Jak. 2, 17. 
der Hang, den die Sünde wirkt, iſt ins Leben getreten, 
ſie ſelbſt, die Urſache hat noch nicht ihr Leben werkthätig 
in den entſprechenden Früchten entfaltet; der Lebens— 
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Charakter der Sünde, die Schuld in ihrem Thun und Er— 
leiden, tritt noch nicht an dem Hang hervor, ſondern 
in der Form eines unſchuldigen Naturtriebes iſt dieſer 
noch unbeſtimmt in das allgemeine Naturleben verfloch— 
ten. *) Erſt wenn das geiſtige Lebensgeſetz im Bewußt— 
ſeyn zum conereten Gebot ſich beſtimmt, da beſondert ſich 
auch der ſündige Hang zu charakteriſtiſcher Lebensbeſtimmt— 
heit in einer Mannigfaltigkeit von Gemüthserregungen, 
welche ſich mit ihrer Trieb- und Reizkraft gerade in das 
Gebot verweben, um davon abzuziehen und für ſich zu 
gewinnen, Röm. 7, 8 f. 11.; da ſcheidet ſich denn der 
ſündliche Hang aus dem allgemeinen Natur-Charakter 
heraus in dem deutlichen Bewußtſeyn ſeiner Antinomie, 
ſeiner Sündigkeit. Und nun beginnt die perf s ne 
fiche Ver ſchul dung und Zu ve 
nung, wenn dieſe, zunächſt in dem der Außenwelt 
zugewandten Naturleben der Seele wirkſamen Triebe und 
Reize, trotz dem Widerſpruch des zeugenden Geſetzes, 
auch im innern Lebensheerd des Herzens willige Her— 


*) Roos kurze Ausl. d. Br. an d. Roͤmer »die Sunde iſt 
zwar thaͤtig genug, und bringt durch alle Glieder viel 
Boͤſes hervor; allein weil ihr Nichts widerſpricht und 
widerſteht, ſo geht Alles ſeinen natuͤrlichen, ruhigen 
Gang. Die Natur und die Suͤnde ſtehen in einer gu— 
ten Harmonke mit einander, und dieſe verbirgt ſich un— 
ter jene. Auch tft fie todt, inſofern fie den Menſchen 
nicht toͤdtet — der Menſch lebt vielmehr als ungetoͤdtet, 
als unbekuͤmmert und unverdammt ohne Geſetz und iſt 
gutes Muths, weil er nicht weiß, daß er eine vom 
Feuer der Suͤnde durchdrungene Natur habe.“ 
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berge erhalten, daß ſeine Gedanken- und Willens-Ge— 
bilde die Sündentriebe in ſich reproduziren, und dieſe 
nun als émduuicr tig xcodiac ſich feſtſetzen, Prov. 4, 23. 
Mark. 4, 19. vrgl. Gen. 4, 7. Matth. 5, 28. Röm. 1, 24. 
2 Petr. 2, 14.; da iſt es zur Empfängniß der 
Sünde gekommen; es füllt ſich das von ihr ergriffene 
Herz, das nun zum Kampfplatz des Guten und Böſen 
geworden iſt, in ſeiner raſtloſen Thätigkeit mit einem 
Schatz von Böſem, von ſündiger Ausgeburt (rixrer u- 
tiav), und zur Reife gebracht, bildet fic) aus der innern 
Fülle die That⸗Sünde (anoredeirac) in vielgeſtaltiger 
Mannigfaltigkeit hervor, Jak. 1, 15. Eeeleſ. 8, 11. 
Matth. 12, 34 f. 15, 19., da nimmt der Menſch nicht 
mehr blos unbewußt leidenden Antheil an der Geſchlechts— 
Entartung, ſondern bewußt mitverſchuldenden; er hat 
die Sünde nicht nur als noch todten Keim innewohnend, 
ſondern als aufgelebten, und thut ſie (duaeraver) 1 Joh. 1, 
8. 10. Und im Fortſchritt des Sündenwirkens verſtärkt 
ſich wieder die innewohnende Sünde zu einer innerlich 
geſetzgebenden Macht, die ſich im Leben als Regel 
feſtſetzt (vduog Röm. 7): indem auch das Herz ſeiner 
Reinheit beraubt und dem Böſen verfallen iſt (Prov. 20, 9. 
Jer. 17, 9. Weish. 9, 14 f.), hat ſich das Böſe dem 
menſchlichen Ich als eine Macht angelagert (&, ro xaxdv 
maoaxetar), welche trotz dem noch aus dem voug, dem 
geiſtigen Brennpunkt des Herzens, widerſtreitenden Gottes— 
Geſetz deſſen Vollbringen unmöglich macht, indem ſie das 
Ich in die organiſch wirkſame böſe Beftimmung hinein— 
zieht (Röm. 7, 21. 23.), ſo daß der Menſch in ſeiner 
ſeeliſch-leiblichen Lebens-Sphäre der Sünden-Beſtimmung 
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unfreiwillig verknechtet iſt: fein éya tft oaoxxog in 
folder Beſtimmtheit, daß er nengausvog ö no trv duco- 
tiav iſt Röm. 7, 25. 14. Wie nun das ſelbſt verſchuldete 
Sünden-Wirken der gemeinſame Charakter des Adams— 
Geſchlechts geworden iſt, ſo iſt es auch in und mit dem— 
ſelben dieſe innerlich wuchernde Uebermacht der Sünde 
geworden, welche die Vollziehung des Gottes-Geſetzes 
unmöglich macht, Röm. 1 3. Cap. 5, 20. 8, 3: in 
dieſer Sünden-Entwicklung reihen ſich die Menſchen, ſo 
viel ihrer find, ihrem Stammvater thatſächlich und cha— 
rakteriſtiſch als perſönliche Sünder an, und das ur— 
ſprüngliche Todes-Verhängniß ſchreitet durch das ganze 
Geſchlecht bis zur rechtskräftigen Schuldvergeltung Cxarc- 
xoua) fort, Röm. 5, 16. 18. vrgl. 1 Kön. 8, 46. Hi. 9, 
f. 14, 20, 9. 

c) Aber auch in dieſer das Gottes-Geſetz überwie— 
genden Sündenmacht, wo ihre organiſche Luſt-Energie 
ſogar im Centrum der allgemeinen Lebens-Bewegung, 
dem Herzen, ihren Sitz genommen hat, wider Willen 
nun den Lebens-Funktionen in ihrer Wurzel ſich einver— 
webend, und thatkräftig ſich ausprägend, auch da ſteht 
dem Menſchen zwiſchen der ſich aufdringenden Sündenluſt 
und Sündenthat noch ein fündenfreier Punkt in ſeiner 
Natur und ein Akt der Freiheit offen, und ob und 
wie weit er dieß benützt, danach beſtimmt ſich auch in der 
ſündlichen Gebundenheit die Skale der weitern Sünden— 
Entwicklung und der Zurechnung. Immerhin nämlich hat 
der Menſch Corgl. §. 19) noch im geiſtigen Lebens-Sinn 
ſeiner Seele (povg), deſſen Energie als Gewiſſen ſeinem 
Herzen innewirkt, ein göttliches Licht und Geſetz als Wahr— 
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heit und Zug des himmliſchen Vaters, und zugewandt 
dieſer göttlichen Lebensbeſtimmtheit führt er ein inn wen⸗ 
diges Perſonleben (rov gow évdoanov), kraft deſſen 
er, einſtimmig mit dem Gottes-Geſetz, das Wahre 
und Rechte wenigſtens mit Bewußtſeyn wol⸗ 
len, wenn auch nicht thatkräftig durchführen, das Böſe 
aber, wie es als Luſt ihm anlagert und als That ihn 
beſtrickt, haſſen und verdammen, fo alſo, wenig- 
ſtens im innerſten Kern ſeiner Perſönlichkeit ſeine Freiheit 
behaupten, und die von der Sünde abgedrungene That 
als einen, weil unfreiwilligen, auch nicht gu ſeinem 
Selbſt gehörigen Akt ausſcheiden kann (our 
éte S) xareoyazouae) Röm. 7, 15 — 22. Hinwiederum 
giebt ſich dieſer Zuſtand des gegen die Sünde proteſtiren— 
den Nous, in welchen der Sünder eben durch die Sinnes— 
Aenderung (uerckpog) eintritt, dem Menſchen als ein 
mühſeliger, belaſteter zu fühlen; es reift aber auch dar— 
unter die Empfänglichkeit und Strebſamkeit nach Erlöſung, 
die gläubige Zuverſicht, die in ihr die Entledigung von 
dem xaraxowwa zugeeignet erhält. Röm. 7, 24f. 8, 1. — 
Anders aber ſtellt ſich die Sache, wenn der Menſch auch 
dieſe ihm noch zuſtändige, innere Lebensfreiheit der Sünde 
preisgiebt, daß auch ſeine geiſtigen Kräfte in den Dienſt 
des Fleiſches (vote rijg oaoxdc) treten mit Niederhaltung 
der innewirkenden Wahrheit, und die freie Geſinnung 
fleiſchlichen Habitus erhält (podvyuc N caoxdg Röm. 8,5) 
ebenſo polemiſirend gegen Gott, als ſympathiſirend mit 
der Sünde (ovvevdoxetv): da verliert ſich vollends alle 
Wahrheit des Lebens in geiſtiger Leerheit 
und Nichtigkeit (uaradrye rob vodg,), wo 


296 


der Menſch ohne geiſtige Habe und Empfänglichkeit 
(1 Kor. 2, 14. Jud. 19) in wachſender Zerrüttung und 
Verkehrung (ore ονν ) bis zur geiſtigen Nichts— 
würdigkeit und Verworfenheit (addxog voög) 
ſich entwickelt; denn wie der Menſch immer weiter von 
der ihm noch übrigen Lebens-Wahrheit ſich abſondert, und 
ſie ſeinen ſündlichen Trieben preisgiebt, ſo treten auch 
mehr und mehr die mannigfachen Vermittlungen der gött— 
lichen Energie zurück, dem Schwergewicht der eigenen 
Lüſte ihn preisgebend, und es iſt eine nur auf des Men— 
ſchen eigene Schuld hin geordnete göttliche Strafe Coral. 
Zach. 7, 11 f. Röm. 2, 5), daß er der Herzens ver— 
finſterung und Verhärtung verfällt in Unwiſſen⸗ 
heit, welche die Wahrheit eben ſowenig zu ſchätzen und 
zu faſſen weiß, als ſie ſie hat, und in Lüge mit ihrer 
vielgeſtaltigen Afterweisheit und Heuchelei, in undank— 
barer Gottes-Vergeſſenheit und widerſpenſtiger Gott— 
Entfernung, in Unreinigkeit und Ungerechtigkeit; ſeine 
Freiheit ſetzend in Entbundenheit von moraliſchen Rück— 
ſichten, in eigenwillige Unterlaſſung auch des noch für 
gut Erkannten (vrgl. Jak. 4, 17. mit Luk. 12, 47.) wird 
er immer mehr zum willigen und ſelbſtthätigen Knecht der 
Sünde in unbußfertiger Stumpfheit und ſchamloſer Las— 
civität — auch bis zu dieſer Höhe der geiſtigen Abge— 
ſtorbenheit iſt die ſündige Entwicklung in der Menſch— 
heit, da die vereinzelten Reaktionen des Beſſern nicht 
charakter⸗bildend find, herrſchend geworden *), Eph. 4, 


*) Karl Heinrich Rieger Predigten S. 377. „was iſt all' das 
Gute, das der Menſch hat, das er noch in ſich ſpürt? es 
iſt dem Vermögen gleich, von dem es heißt: er ſammelte 
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1719. Röm. 1. Tit. 1, 15. Matth. 13, 14 f. Jeſ. 59, 
2-10. 2 Kor. 3, 14. Röm. 6, 19 f. Eph. 2, 1 — 3. 


es zuſammen und zog damit von des Vaters Augen und 
Zucht weg, und brachte es um. So hat der Menſch Ver— 
ſtand, Gewiſſen, Willen, Gedächtniß, und in allen dieſen 
Schatz-Häuſern viel edle, geſchäftige Wahrheit Gottes; 
er hat Sinnen, Glieder, Geſundheit, Jugend, andere 
ſchöne Annehmlichkeiten; aber Alles zuſammen iſt unter der 
Herrſchaft der Sünde, ſteht unter den Lüſten ſeiner 
Natur, und wird darunter verzehrt. Was iſt es mit dem 
ſchönen Verſtand, der aber tauſendmal ſich einen Irrthum 
unterſchieben läßt, ſobald er ſeinen Lüſten ſchmeichelt, und 
fich von einer Wahrheit abkehrt, ſobald ihre Kraft dem in 
ſeiner eigenen Luſt gefundenen Reize zu nahe tritt? Was 
iſt es mit dem Gewiſſen und mit der darin geſchäftigen 
Wahrheit Gottes, wenn es durch die gegenſeitige Unge— 
rechtigkeit geſchwächt, aufgehalten und über eine Weile ſo 
verunreinigt wird, daß das Licht im Menſchen zur Fin— 
ſterniß wird? was iſt es mit dem vorgegebenen guten Wil— 
len, der zur Stunde, wenn er durchbrechen ſollte, ſich wie— 
der mit einer vorgefallenen Unmöglichkeit entſchuldigt? 
was wird zuletzt aus dem Streite zwiſchen dem Geſetz in 
unſerm Gemüthe und zwiſchen dem Geſetz in unſern Glie— 
dern, als der Grimm des Fleiſches, um deswillen die 
Schrift den fleiſchlichen Sinn einer Feindſchaft wider Gott 
beſchuldigt? Und was iſt rathſamer: dieſer Wahrheit Got— 
tes den Stachel abbrechen und von der Macht und Schaden 
der Sünde ſo gering ſprechen, wie wenn es blos eine aus 
der Einſchränkung unſerer Natur fließende Schwachheit, 
eine Eitelkeit wäre, in welcher die Menſchen mehreren 
Werth auf das Sichtbare legten, als es verdient; oder 
aber Gott Recht behalten laſſen in ſeinen Worten, der 
unſern alten Menſchen fo als durch Lüſte in Irrthum ver- 
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Col. 2, 13. vrgl. §. 19 unter vodc und m. Propädeut. 
II. S. 31 — 33. Der ganze irdiſch menſchliche 
Welt⸗Verband (xdouoc) bietet nun an und für 
ſich in ſeinem organiſchen Subſtrat (odo), in 
feiner organiſchen Thätigkeit und Entwick- 
lung (rd wédn ta en tHe ye Col. 3, 5. vrgl. Röm. 
6, 19. 7, 5.) und in ſeinem ganzen Lebens⸗ 
Zuſt and (Bloc) den Charakter eines von dem 
göttlichen Lebens-Grund, ſeinem Lebens⸗ 
Gehalt und Geſetz, abgekehrten und demſel⸗ 
ben entgegengekehrten, ebendeßhalb ver⸗ 
gänglichen und vergehenden Lebens dar 
1 Joh. 3, 18 In rR 1 Kür; Tp ols Je. 
2 Petr. 1, 4), eine Verhaftung des Lebens in ſeiner tr- 
diſchen Begränztheit, durch welche namentlich die menſch— 
liche Lebensrichtung als irdiſche Geſinnung her— 
vortritt in Genußſucht (Bauchdienſt), Habſucht 
(Mammonsdienſt) und Scheinſucht, die in Aeußer— 
lichkeiten Ehre und Macht ſucht, Phil. 3, 19. Luk. 16, 19. 
1 Tim. 6, 9. Matth. 6, 24. 1 Joh. 3, 16. 
2) Wie die Sünde ſelbſt, ſo der Tod, der ihr nur 
entkeimt, von ihr ausgetragen und ausgeboren wird 
derbt angiebt, daß keine Erholung der Natur dabei mehr 
zu erwarten iſt, ſondern mit der Gnadenkur an uns Ver— 
lorenen und Verdorbenen etwas ganz Neues geſchafft wer— 
den muß? O gewiß die Schläge des Liebhabers in unſerer 
Lehre von der Sünde und von der Gnade meinen es beſſer, 
als die Küſſe der Wäſcher und was ſie zur Verkleinerung 
unſeres Schadens vorbringen!“ vrgl. m. Chriſtliche Reden 
I. Th. S. 326 ff. 
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(anoxver Favatov, Jak. 1, 15), alſo von der Sünde im 
eigenen Schooß gezeugt, nicht erſt als äußerliches Acei— 
dens ihr angeheftet iſt, und als Beköſtigung und Beſol— 
dung ihrer Diener (ö mc) die höchſte tragiſche Ironie 
darſtellt — der Tod entwickelt ſich ebenfalls in allmählicher 
Stufenfolge, zunächſt hervortretend in der am meiſten 
abhängigen und am widerſtandloſeſten der Sünden-Ener— 
gie preisgegebenen Region des Lebens, in der körper— 
lichen; daher im eigenen Körper des Menſchen und der 
ihn umgebenden Körperwelt die tödtende Sündenwir— 
kung in beugender, belaſtender, vernichtigender Zehrungs— 
Gewalt aufs unmittelbarſte ſich fühlbar macht, und eine 
dem Welken und Zerfallen unwiederruflich und raſch unter— 
liegende Lebensblüthe ſtehender Charakter alles Fleiſches 
it, Röm; 6, . 7, 5. A. Phil. 3, 21. 2 Kor 5, 4. 
Hi. 7, 1 f. Röm. 8, 20 22. Gen. 6, 12. 1 Petr. 1, 24. 
Sir. 14, 17 — 19. Dieſe Aeußerlichkeit des Todes er- 
hält aber ihren Stachel für den Menſchen erſt im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Sünde und dem Geſetz (1 Kor. 15, 56), 
woraus das Schuldbewußtſeyn ſich erzeugt, und der Tod 
die ethiſche Beſtimmtheit eines rechtskräftigen Strafver— 
hängniſſes Cxoiua), gerichtlichen Charakter erhält, 
eben damit den tödtenden Stachel innerer Schuld-Wir— 
kung, daß der Menſch ſich verdammt fühlt (eig xarck- 
xo) Röm. 5, 16. veal. 7, 10 f. edosdn wor j év- 
ro eig Favarov. So nun auch in der Seele, wie 
ſie mehr und mehr unter der tödtenden Wirkung der 
Sünde an geiſtiger Kraft und Thätigkeit verliert, nimmt 
eben damit die Lebens-Leuchte ab, und die zunehmende 
Finſterniß, trübend und betrübend, wiegt die Seele in 
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erſchlaffenden Schlummer ein, bis ihre Leuchte völlig er— 
löſcht im Sehen und Schmecken des Todes Joh. 8, 51 f. 
Ebr. 2, 9. vrgl. 5, 7. Matth. 26, 38. Ebr. 11, 5. Pſ. 34, 9.) 
in organiſcher Durchdrungenheit von ihm, und ſie in ih— 
rer finſtern Verhüllung übergeht in die Central-Sphäre 
der äußeren, mehrfach abgeſtuften Finſterniß Coxdrog é&w- 
reo), dem Tod heimfallend als dem König der Schrecken 
Matth. 6, 22 f. Eph. 5, 8. 14. 1 Theſſ. 5, 6 f. Prov. 
12,0, A, 20. 20, 20, f , % Math 3, 12. 
Hi. 17, 11 ff. 18, 5 14, 18. Pf. 49, 9 f 8 f. 1 f. 
Jak. 5, 1 ff. Und wenn bei dem Allem das ſchleichende 
Todes- Verderben der Sünde durch die Macht der Ge— 
wöhnung und den Betrug der Sünde dem Menſchen gerne 
ſich verbirgt: müſſen hinwiederum beſonders hervortre— 
tende Entwicklungs-Kataſtrophen deſſelben, die ſich an 
den Gewiſſen im Zuſammenhang mit der göttlichen Ord— 
nung als göttliche Strafheimſuchungen und Ge— 
richte legitimiren, dem Menſchen es unter die Augen 
ſtellen, Deut. 32, 29. Pſal. 50, 21 f. Num. 16, 29. 
Sey. 13, 14. Jer. 50, 21 ff. Röm. 11, 33. Aber dieſer 
ganze fortlaufende Verderbens-Prozeß der Sünde, wenn 
ſchon eine fortlaufende Zornes-Offenbarung Gottes, iſt 
doch noch nicht das Bergeltungs-Gericht über die 
Sünde, das übrigens, eben in dieſen Gerichts-Stufen 
dem Culminationspunkt des göttlichen Zornes, der Offen— 
barung genauer Rechtsvollziehung entgegenſchreitend, in 
aller Menſchen Gewiſſen vorgebildet und verſiegelt iſt: 
wie von vorneherein das Gericht der Sünde in beſtän— 
diger Wirkſamkeit fortſchreitet Codx det), fo entſchläft 
auch das Endgericht nicht mit ſeinem das Böſe treffenden 
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Vernichtungsſchlag. Röm. 1, 18. 2, 3 ff. Eccleſ. 12, 14. 
2 Petr. 2, 9. Apok. 14, 7. 2 Petr. 2, 3. So ſteigt die 
Sünde von der irritirenden, unſchuldig erſcheinenden Luſt 
bis zur Kraft- verzehrenden, erdrückenden Laſt Py. 38, 5. 
Klagl. 1, 14. Für den Ungehorſam bedarfs nicht erſt 
der Zubereitung eines beſondern Straf-Organismus; der 
ganze Welt- Organismus bis ins Einzelne hinab iſt in 
ſo großartig ſittlicher Matheſis geordnet, daß jede Feder 
deſſelben, welche der Ungehorſam mit ſeinem erſten Febl- 
tritt und im weiteren Fortſchrit in irgend welcher Sphäre 
des Lebens berührt, umſpringt in eine nach dem Geſez 
des Druckes und Gegendruces genau beſtimmte Reactions— 
Thätigkeit“): der Sünder gräbt ſich ſelbſt die Grube 
und ſtürzt hinein Kraft der göttlichen Ordnung, die 
der Unordnung gegenüber mit ihrer innerſten, lebendigen 
Gerechtigkeit fic) ins Gericht umſetzt. Pſal. 9, 16. f. vrgl. 
Joh. 12, 48. Sprüchw. 5, 22 f. Sik. 27. 31. 11. 
Kurz iſt der Luſtgenuß, bitter der Nachgeſchmack, tief 
bis ins Unermeßliche der Sturz. Sprüchw. 20, 17. 5, 
11 f. 14, 12 f. Sir. 21. 10 f. 4, 7.; im Glück ohne 
Segen, im Unglück ohne Halt und Troſt von oben, in 


) Was Goͤthe aber Anomalien im Naturgebiet bemerkt, 
iſt nur Wiederſpieglung im Kleinen von dem Verhaͤlt— 
niß der Suͤnde, dieſer Stamm-Anomalie im Univer— 
ſum: die Regel des Lebens iſt feſt und ewig, aber 
zugleich lebendig, daß die Weſen nicht aus derſelben 
heraus, doch innerhalb derſelben ins Unfoͤrmliche ſich 
umbilden koͤnnen, jeder Zeit aber wie mit Zuͤgeln zu— 
ruͤckgehalten die unausweichliche Herrſchaft des Geſetzes 
anerkennen muͤſſen. 
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der Einſamkeit ohne Frieden, im Umgang ſeinen inneren 
Unrath auswerfend, iſt der Sünder ein Fluch für Andere 
und am meiſten in ſeinem Hauſe Pred. 1, 8. 5, 9. 
Jef. 56, 11 Sprüchw. 15, 16 f. Hi. 11, 14 f. 
Sprüchw. 28, 1. Jeſ. 57, 20. Sprüchw. 3, 33. Matth. 
189 16. 23, 15. 

In der ſpeziellen Entwicklung der Verderbens-Macht 
der Sünde iſt dieſelbe, wiefern fie der Urſünde unmittel- 
bar innehaftet und im Allgemeinen ſich vererbt abgeſehen 
von der perſönlichen Sünde, zu unterſcheiden von ihrer 
beſonderen Steigerung durch die letztere. 

a) In dem göttlichen Gericht, welchem die Urſünde 
verfällt, tritt fo wenig ein abſolutes Verwerfungs-Ur— 
theil hervor, daß vielmehr nicht nur die Strafe für ſich 
in ihren einzelnen Beſtimmungen die genaueſte Abge— 
meſſenheit zur Schuld-Abſtufung einhält, ſondern auch 
noch die das Gute konſtituirende, poſitive Gerechtigkeit 
der richterlichen innewirkt, Gen. 3, 8 ff. Zunächſt ents 
wickelt ſich an der noch nicht aufgehobenen Vernehmung 
der göttlichen Stimme das Gericht von in nen 
heraus: der Menſch weiß ſich in Folge ſeiner Sün— 
de Gott und ſeinem Nächſten gegenüber blosgeſtellt, 
und verfällt in unmittelbarſter Reaction des ihm inne- 
haftenden Geſetzes gegen die eingedrungene Sünde einer 
ſchamhaften Scheu, die das unwillkührliche Zeug— 
niß der verletzten Unſchuld iſt und ſobald das perſönliche 
Verhältniß zum Geſetz zur Frage kommt, aus ihrer 
Unbeſtimmtheit in den Prozeß der Klage und Ver— 
theidigung ſich ausbildet, orgl. Röm. 2, 15. Dieſe 
ſcham hafte Scheu, die im Gewiſſen 
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ihre gerichtliche Beſtimmtheit ere 
hält, ſobald dieß in ſeiner geſetzlichen Zeugnißkraft 
erweckt iſt, geht denn als die gericht⸗ 
liche Beigabe der Grundſünde auf 
das Geſchlecht über, ſchon in der Ver— 
ſchämtheit und Furchtſamkeit des Kindes nach unwillkühr— 
lichen Ausbrüchen der angeborenen Unart, ehe es noch der 
Zurechnungsfähigkeit klar ſich bewußt iſt, als geheime 
Strafe zeugend, wie der Menſch von Natur nicht ohne 
Weiteres der Sünde preisgegeben iſt; indem er vielmehr 
eben neben den von der Sünde bewirkten und in ihre 
Arme lockenden Luſtgefühlen zugleich als réxvov qucer 
6e, als einem inneren Gericht dafür unterworfen wenig— 
ſtens ſich zu fühlen bekommt, trägt er von Natur auch 
das die Sünde entdeckende, mit ihr entzweiende und ſie 
einzäunende Correktiv-Mittel in ſich, den Keim 
ſittlicher Selbſt-Erkenntniß, Selbſt-Anſchul⸗ 
digung und Selbſt-Beſtrafung, die Würde 
einer richterlichen Selbſtſtändigkeit, Kraft der er, noch 
im Bilde Gottes, in ſich ſelbſt Gut und Bös auseinan— 
derſcheiden und jedem das Seine zutheilen, das freche 
Umſichwuchern der Sünde niederhalten, und einer künfti— 
gen Erlöſung ſich erhalten kann. Gerade nach der Wirk— 
ſamkeit dieſer angeborenen Gewiſſensſcham und Gewiſſens— 
furcht bemißt ſich daher, auch unwillkührlichen Ausbrüchen 
der Sünde gegenüber, der Grad des inneren Verderbens, 
ſowie die Möglichkeit und Hoffnung, daß der Menſch 
überhaupt und wiefern der Einzelne kann wiedergebracht 
werden, ehe ſeine Sünde der unverſchämt und kek ſata⸗ 
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niſchen ſich nähert.“) Im Zuſammenhang mit dieſer 
innerlichen Schuld-Ueberwieſenheit erhält nun auch die 
Sünde nach außen ihren gerichtlichen Straf- Ausdruck: 
das eigentliche corpus delicti trifft der göttliche Fluch, 
nicht das betrogene Selbſt des Menſchen; den Verführer 
vor Allem, dem Menſchen zu Warnung und Abſcheu, 
daß zwiſchen beiden Theilen an die Stelle der betrüge— 
riſchen und leichtgläubigen Freundſchaft die Schärfe 
feindſeligen Gegenſatzes, fortlaufende Be— 
fehdung, nicht Conſpiration, wie es angelegt war, 
eintritt vrgl. Sir. 21, 2. Matth. 23, 33; die Erde 
ebenfalls, den in ſeiner paradieſiſchen Ergiebigkeit miß— 
brauchten Grund und Boden, der nun ein Feld müh— 
ſamer Bearbeitung und ſelbſtwuchernder Ba— 
ſtard⸗Erzeugniſſe wird, dem Menſchen nicht nur 
zur Abſpieglung ſeiner eigenen Entartung und zur Dar— 
ſtellung des heiligen Geſetzes der Vergeltung, ſondern 
auch zur Uebung und Zucht, vrgl. Röm. 8, 20. Jeſ. 5, 
1 ff. Matth. 13, 4 ff. Gal. 6, 7. 2 Kor. 9,6. Hof. 2, 6. 


„) Prgl. die feinſtnnigen, ahnungs- und ideenreichen 
Worte Herders uͤber das ganze Verhoͤr in ſ. aͤlt. Urk., 
ein Buch im Heiligthum der Natur deutend und zeugend, 
wenn auch nicht immer im Allerheiligſten des goͤttlichen 
Geiſtes und Wortes. Schaam, wovon die Unſchuld 
fo wenig als die Frechheit weiß, iſt nach ihm „die erſte 
Prophetin, wenn du abwdeichſt, und die erſte, die dich 
wieder zuruͤckwinkt in das Land des Friedens — Be— 
wußtſeyn der Schuld, Pfeil des Gewiſſens, Strahl 
Gottes des Allmaͤchtigen auf friſcher That, Umkehr 
unſeres Blut- und Gedankenſtroms, unſeres Meeres von 
Aufwallungen und Trieben, werovore unſeres Koͤrpers.“ 
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Pred. 6, 7. 2 Theſſ. 3, 10 f. Der Menſch aber, ohne 
ſelbſt noch verflucht zu werden, verfällt mit ſeiner Leib⸗ 
lichkeit, wie ſie in den Gegenſatz der Luſt und Unluſt 
erniedrigt und aus ihrem geiſtigen Organiſations-Verband 
zur Erde herabgezogen war, entſprechend auch dem 
Schmerz und der Rückkehr zur Erde, wieder nicht 
nur die Wiederſpieglung ſeiner Sünde, ſondern auch zur 
Ausſcheidung und Beſchränkung des Böſen, orgl. Sir. 40, 
1 ff. 41, 1ff. 1 Petr. 4, 1 f. Dieß iſt denn die du fe rz 
liche Seite des Straf-Verhängniſſes (Cxoiuc), 
welche von der Einen Sünde, der Urſünde aus, Nature 
Eigenthümlichkeit des ganzen Geſchlechtes 
wird: ſoweit die Sünde im Menſchen nur Natur-Ent⸗ 
wicklung iſt, nicht perſönlicher Geſetzesbruch, wird ſie 
auch nicht zur perſöͤnlichen Verdammniß (Ncercxgi¹,ẽÆ zu⸗ 
gerechnet Röm. 5, 13 f., ihr Tod hat noch nicht die Bit. 
terkeit des perſönlichen Schuld-Leidens, den eigentlichen 
Stachel an ſich, ſondern nur die Beſchwerlichkeit eines 
Naturleidens, die Geſtalt eines Natur-Tributs (von Erde 
genommen, zur Erde wieder); mit der Grun dz 
finde pflanzil ſ ich im Alllgemei⸗ 
nen (als äußeres Strafübel) nur irdiſche 
Mühſelig keit und leibliche Sterb⸗ 
lichkeit ſammt ihren entſprechen⸗ 
den Gebrechen und Schmerzen als 
Erb⸗ Charakter des Menſchenge⸗ 
ſchlechts fort, ſo wie die dauernde 
Fehde mit der Verſuchung der 
Sünde, wodurch die Wachſamkeit erhalten und dem 
cordialen Verhältniß zu derſelben vorgebeugt wird. Die 
Geck's chriſtl. Lehrwiſſ. II. Abth. 1. Bd. 20 
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unfreiwillige Verhaftung unter die augenſcheinliche Ver— 
zehrungs-Gewalt der Sünde, der Sterbens-Prozeß 
als Naturnothwendigkeit, wodurch eben die Seele 
im beſtändigen Antagonismus der Furcht und 
des harrenden Umſchauens nach Erlöſung aus 
dem unüberwindlichen Lebensſchmerz geſpannt 
bleibt (Ebr. 2, 15. Röm. 8, 19— 22. 5, 24), dieß eignet 
der Original-Nexus, die organiſche Cohärenz zwiſchen 
Stammvater und Abkömmlingen, Urwelt und Nachwelt, 
den Adamiten und der an ſie gebundenen Welt zu, ab— 
geſehen von perſönlicher Sündenthat. Darin iſt noch 
kein Vergeltungs-Recht geübt gegen die, der gehegten 
Geſchlechts-Entartung in dem Einzelnen faktifd immer 
mehr ſich anhängenden Perſon-Sünde; gerecht läßt Gott, 
ſo zu ſagen, Allem ſeinen natürlichen Gang, nicht eher 
und weiter die Bitterkeit der Schuld beimiſchend, als 
innerhalb der perſönlichen Zurechnungsfähigkeit, je nach— 
dem die Sünde zur individuellen Geſetzes-Uebertretung 
wird; gütig iſt in jenem natürlichen Leidens-Organismus 
von Gott gegen das Fortwuchern der Entartung das 
Geſchlecht und der Einzelne mit den, wenn auch beſchwer— 
lichen, Wehr-Mitteln und Boll-Werken gewappnet und 
umſchloſſen; und indem dieſer unwillkührliche Leidens 
Typus des Menſchen-Lebens in ſeinen mannigfaltigen 
Formen (eben als getreue Lebens-Phyſiognomie des im 
Hintergrunde lauernden Feindes, der innewohnenden Sünde) 
die Gemeinſchaft mit ihr von vorne herein verbittert und 
verzäunt, die höhern Lebenskräfte des Menſchen in An⸗ 
ſpruch nimmt und in Uebung ſetzt, für den Segen der 
herrlichen Lebensmittheilungen Gottes empfänglich erhält 
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und macht — iſt nicht nur die Grundlage zur Be— 
ſtrafung jedes Fortſchritts im Gebiete der Sünde, 
ſondern auch für das nun einmal geiſtig geſchwächte Ge— 
ſchlecht ein Erziehungs-Apparat damit gegeben, 
Hiob 5, 17 f. Weish. 11, 16. 21. 12, 2. Ebr. 12, 5 ff. 
Röm. 5, 3 f. Joh. 9, 1-3. 11, 4. Das Sterben 
namentlich, wie es von Adam ſich fortpflanzt, involvirt 
an und für ſich noch nicht die poſitive Gerichts-Entſchei⸗ 
dung über den Einzelnen, die hernach folgt (Ebr. 9, 27), 
bildet in ſeiner Natürlichkeit ebenſowenig den Uebergang 
in die Verdammniß, als es unmittelbar für den Einzelnen 
poſitiver Gewinn tft Cxéedog, ro π,“MTx)νhο xesiooovr), 
wozu es erſt der Geiſtes-Zugabe Cémvyoonyia tov mvev- 
warocg) bedarf (Phil. 1, 21. 19 f.) — in ihm vollzieht 
fic) zunächſt die Auflöſung Cavadvorg Phil. 1, 23. 
2 Tim. 4, 6) des ſeeliſch-leiblichen Verbandes, 
in Folge deren die Seele ausgeht aus der 
Leibesbehauſung, und dieſe, nur lebend durch 
die Seele, in den urſprünglichen Erdſtoff 
wieder zerfällt 2 Kor. 5, 1. vrgl. Gen. 35, 18. 
2 Petr. 1, 14. Pred. 12, 7. Geſchieht einer Seits, ſo⸗ 
fern ein an und für ſich ſchon ſchmerzlicher Zwang der 
Entkleidung dabei Statt findet (2 Kor. 5, 4. orgl. Pred. 
8, 8.), der Sünde ihr Recht, deren Büßung als einer 
Lebenszerſtörerin damit vollzogen wird (Röm. 6, 7): fo 
wird anderer Seits, ſofern es immerhin eine Auswande— 
rung (éxdnuetv) der Seele iſt aus dem ſie beſchwerenden 
Leibe (2 Kor. 5, 2. 8.), der nun einmal, der Sünde 
heimgefallen in ſeinem organiſchen Stoff und Lebensſaft 


(odor x ασα), auch der unzerſtörlichen Lebensdauer 
20* 
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nicht mehr fähig iſt (1 Kor. 15, 50.) — für die Seele 
ſelbſt, ſo lange ſie nicht durch eigene Verſchuldung ihre 
geiſtige Beſtimmtheit aufgegeben hat (Röm. 7, 22), wird 
im Sterben der ſehnliche Wunſch nach Freiheit wenig⸗ 
ſtens in negativer Beziehung befriedigt (Röm. 7, 24), 
und die ſie empfangende Todtenbehauſung, wie auf der 
einen Seite das Leben darin ſich verſchattet, iſt 
ebenſo wieder wenigſtens ein Ruhe- und Friedens⸗ 
ort, Ikſ. 57, 2, Hiob 3, 17 1 g d u 43s 
Sef. 38, 10 ff. Pred. 9, 10. Nachdem aber die Sünde 
in der perſönlichen Verſchuldung ſich ſteigert, ſteigert 
ſich auch 

b) dieſe Strafgrundlage immermehr in allen ihren 
Beziehungen, wie ſchon bei dem Sohn des erſten Siine 
ders, der nicht mehr blos am Baume wie Adam die 
Natur, ſondern am Bruder die gottähnliche Perſönlich— 
keit verletzend, auch mit ſeiner Perſönlichkeit dem Fluch 
verfällt, Gen. 4, 6—15. Bereits umlauert von der Sünde 
und ihren Gelüſten ausgeſetzt, hat doch der Menſch, ehe 
er zum erſtenmal ihrer Umarmung ſich preisgiebt, nicht 
nur die Herrſchaft über ſie noch frei, ſondern er muß 
auch zuvor die noch heilig widerſtrebenden Naturgefühle 
und ſeine bereits zur Unterſcheidung des Guten und Bö— 
ſen erweckte Perſönlichkeit überwinden, hat noch auf der 
Schwelle der Sünde, ehe er ſie überſchreitet, mit der 
ominöſen Warnung, die für ihn in der innern Aufregung 
und der Entſtellung ſeines Aeußern liegt', den Kampf zu 
beſtehen. Wagt er nun doch den Ueberſchritt: da bleibt die 
Sünde, die er nun thut, nicht mehr innerhalb der Grenze 
des Naturellen; fie iſt nicht mehr bloßer Natur⸗Exceß, wie 
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in der allgemein adamitiſchen Lebens-Beſtimmtheit; in 
bewußter Selbſtthätigkeit bereitet er den Act, erhebt ſich 
dazu und vergreift ſich am göttlichen Ebenbild, nicht nur 
wie es innen als heiliger Zeuge ihm im Wege ſteht, 
ſondern auch wie es in Andern ihm gegenüber ſteht — 
die Sünde iſt in die Form der Perſön⸗ 
lichkeit eingegangen, und wuchert als Ver— 
letzung der Perſönlichkeit, als verbrecheriſche 
Schuld (9B und die unmittelbare Erſtwirkung iſt 


nicht mehr blos ſchamhaft ängſtliche Flucht und Entſchul— 
digung (vrgl. Gen. 3, 8. ff.), wie da, wo ſich der 
Menſch noch in bloßer Naturgewalt verfangen und be— 
trogen weiß, ſondern trotzige Verleugnung — 
das Ganze nicht mehr blos Ausgeburt des adamitiſchen 
Zuſammenhangs, ſondern des Argen durch des Menſchen 
eigenes Beihalten. 1 Joh. 3, 12. vrgl. 5, 18. Ent⸗ 
ſprechend tritt nun auch der Fluch in die Perſön⸗ 
lichkeit ſelber ein, aber noch innerhalb des irdiſchen, 
des dieſſeitigen Geſichtskreiſes Cd N N 


V. 11. vrgl. V. 14); als Ankläger und Richter ere 
hebt ſich mit einer, das trotzige Vernünfteln nieder— 
ſchlagenden Gewalt die Gottes Stimme über den Men— 
ſchen, nun aber für ihn ein vom Lebens-Antlitz Gottes 
ſcheidender Bann, daß er verzagend an Vergebung nicht 
nur das Paradies des Lebens unwiederbringlich verloren 
hinter ſich hat, ſondern ein unſtetes Leben ſieht er vor 
ſich ohne Ruhepunkt, nicht nur mühſame Arbeit, ſondern 
auch genußloſe Dürftigkeit derſelben, nicht nur Gewißheit 
des natürlichen Todes, ſondern nagende Furcht vor all— 
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ſeitiger, ſelbſt unnatürlicher Lebensgefahr, und ſein höch— 
ſter Troſt tft nicht einmal mehr die Ruhe im Grab, ſon— 
dern dieſes dürftigen Lebens wenigſtens gegen gewaltſame 
Verkürzung ſicher ſich zu wiſſen im Genuſſe der göttlichen 
Langmuth. Dieſe Langmuth, verbunden mit jenem Fluch— 
gefühl, kann und ſoll den Menſchen zurückleiten in die 
erſte Schaam und Furcht, die nun freilich in den Schmer— 
zen und Kämpfen reuiger Selbſtbeſtrafung 
zur rächenden Schärfe ſich ſteigert, aber auch den Men— 
ſchen ſeinem beſſeren, Gott zugekehrten Selbſt wieder— 
gebend, das Heil für ihn anbahnt, 2 Kor. 7, 9—11. 
Matth. 5, 4. Zieht aber der Menſch vollends die gött— 
liche Langmuth in Muthwillen, daß er nicht nur das 
innere Fluchgefühl und Geiſtes-Gericht, ſondern auch die 
Zeugniſſe der Gerechtigkeit in leichtſinnig ſtolzem Welt— 
getriebe überwindet: da überſtrömt die Sünde Herz und 
Leben wie eine Alles in ſich verſchlingende Fluth, ſteigert 
ſich zum Frevel (Dan), der die göttliche Lebens-Ordnung 
in ihrem Beſtand, ihrer Entwicklung und ihrem Segen 
gewaltthätig verkehrend und zerſtörend, awd der 
Außenwelt das Bild ſeines Verderbens 
aufdrückt, und entſprechend bricht immerdar auf ſolchen 
Höhepunkten der Sünde eine verderbliche Kata— 
ſtrophe über die Menſchen herein, eine äußerlich durch— 
greifende Züchtigung, da der Menſch aller innern Züch— 
tigung baar will gehen: die Todesgewalt der Sünde 
ſtürzt herein mit einer allen Lebensgenuß verſchlingenden, 
in Jammer und Hilfloſigkeit begrabenden Ueber— 
macht Gen. 4, 23 f. 26. 6, 3. 5. 11—13. 18, 20. 
Cap. 19, Ezech. 16, 48 ff. Luk. 17, 26 ff. 2 Petr. 2, 5 ff. 
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Wie nun Gott auch in ſolchen Kataſtrophen der ſündigen 
Entwicklung ebenſo das noch vorhandene Gute zu wahren 
und zu retten, als die Ungerechtigkeit zu beſtrafen weiß: 
ſo geſtaltet ſich das Schattenleben des Todes für die in 
ihren Sünden Hingerafften zwar zum quälenden Ge— 
fängniß Cyrgl. Pſ. 18, 6. 116, 3.), zur xdAaorg, noch 
nicht aber zur entſchiedenen Verdammniß; vielmehr bleibt 
den Geſtraften noch die Thüre offen für künftige Erlöſung 
Pet. 2 9. 1 per 3, 19 f. orgl. 4, . uf 16,23. 
Ezech. 16, 53 ff. 

c) Wird nun von Gott das innere Geiſtes-Gericht 
ergänzt und erſetzt durch äußere Straf-Anſtalten zur Be— 
zähmung der Sünde (1 Kor. 11, 31.), fo tritt er 
auch dem Verfall des innern Geſetzes entgegen durch 
äußere Geſetzes⸗Anſtallt zur Erkenntniß 
der Sünde Röm. 3, 20: in ſeinen Feuerſprüchen deckt 
ſich die Sünde dem Menſchen auf theils in der einzelnen 
Beſtimmtheit ihrer Verſchuldung, und doch 
wieder auch in ihren Einzelnheiten als Total-Schuld ge— 
genüber dem Einen, jede Einzelnbeſtimmung in der Hei— 
ligkeit ſeines Namens befaſſenden Geſetzgeber; theils in 
der die ganze Perſönlichkeit überwältigenden Energie 
ihres Todes, daß der Sünder im Einzelnen und Gan— 
zen, wenn gleich in geringerem oder höherem Grad, Gott 
ſelbſt gegenüber als Uebertreter ſich der Schuld 
verhaftet weiß und dem Gericht, der göttlichen 
Rechtsheiſchung und Rechtsvollziehung verfallen (oͤngoͤrnog) 
Röm. 7, 7. 10. 13. Jak. 2, 9—11. Matth. 5, 22. 
Röm. 3, 19. Gal. 3, 10. Die Stellung des Sünders 
erhält nunmehr ihre cha rakteriſtiſche Beſtimmt⸗ 
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heit innerhalb der heil igen Ge 
rech tigkeit Gottes (orgl. S. 17, 2. b. 69 
im eigenen Bewußtſeyn des Menſchen: ſie offenbart ſich 
nicht nur als Verletzung der Natur und der Perſönlich— 
keit in ihrer göttlichen Ordnung des Beſtehens, ſondern 
als perſönliches Vergehen gegen den göttlichen 
Gefetzgeber ſelbſt, als eine bis zur widerſpenſtigen 
Oppoſition (yFoa) gegen Gott fortgeſchrittene Abtrün⸗ 
nigkeit Röm. 8, 7. 5, 10. 6.; und die Folge der Sünde, 
welche dem geſetzloſen Heiden innerlich und äußerlich nur 
als Fatum ſich aufdrängt, dem innerlichen Gottes-Be⸗ 
wußtſeyn als göttlicher Fluch im Allgemeinen, prägt ſich 
nun innerhalb der geſetzlichen Gottes-Offenbarung ver⸗ 
geltungsmäßig ebenfalls in Form göttlicher Oppoſition 
aus, als die aus der tiefinnerlichen Oppoſttion des gött— 
lichen Geiſtes und Willens gegen die Sünde hervorgehende 
Abſtoßung derſelben, als göttlicher Zorn, doyy, wo⸗ 
von Fluch und Strafe nur der Ausdruck iſt Deut. 32, 
18 ff. Röm. 1, 18. 2, 8. 4, 15. Der heilige Charakter 
der Geſetzgebung läßt dieſen Gotteszorn nicht, wie den 
des Sünders, als Aufwallung unreiner Liebe zur Unge— 
rechtigkeit, ſondern als Reaction der heiligen Liebe 
Gottes zur Gerechtigkeit erſcheinen, ebendaher in 
ſeiner Todwirkenden Offenbarung eine mit gerechter 
Unterfcheidung von Gut und Bös (Cdrxcroxewia) entſchei⸗ 
dende Rechts-Handhabung, ein Gericht Cxoiowg) eve 
kennen, und das den einzelnen Fall betreffende Rechts— 
Verhängniß (A le,p weist bei der fortlaufenden Ent— 
wicklung der menſchlichen Ungerechtigkeit und der göttlichen 
Gerechtigkeit in ihrer Gegeuſeitigkeit bereits hinein in 
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eine perſönlich verdammende Rechts-Verhaf— 
tung (varcroila) und ihre genaueſte Vollziehung 
Cënò ixnoig) Röm. 2, 1-6. 5, 16. 12, 19. vrgl. 13, 4. 
Je mehr und länger nun aber der Menſch, auf dieſe Art 
ſelbſt im Stande, im Namen Gottes mit richterlicher 
Selbſtſtändigkeit der Sünde gegenüber zu treten und an 
ihr den Heiligen zu heiligen (orgl. oben a), nicht nur 
das in ſeinem eigenen Gericht Verurtheilte ins Werk ſetzt, 
ſondern mit Verachtung der, in Geduld und Langmuth 
der Rechts- Vergeltung ſich enthaltenden Güte Gottes 
nicht einmal ſich ſelber richtet in neuerweckter Energie 
ſeines geiſtigen Sinnes: deſto mehr häuft er ſich Zorn 
zuſammen, und in der heiligen Ordnung des Gottes, der 
ſich nicht höhnen läßt, iſt es gerichtliches Verhängniß, daß 
ſich ein Zuſtand geiſtiger Erbitterung, Verblen⸗ 
dung und Abſtumpfung (Verhärtung) bildet, in wel— 
chem, was ſich im Leben dem Menſchen noch Gutes darbietet, 
nur weiter in die Sünde und in die als Vergeltung ihr ent— 
ſprechenden Uebel ihn verſtrickt, ſeine Kraft bricht und ihn 
niederwirft Röm. 2, 3—5. 11, 8-10. Doch auch indem 
auf dieſe Art an dem Geſetze ſelbſt die menſchliche Un- 
macht und die natürliche Uebermacht der Sünde zu Tag 
kommt (Röm. 5, 20), und Gott den Sünder innerhalb 
ſeines eigenen Ungehorſams in die Enge treibt (Röm. 
11, 32.), iſt er damit noch nicht ohne Erbarmung von 
Gott verworfen; ſondern alle dieſe göttlichen Gerichts— 
Stadien bilden nur in der Sünder⸗Welt Entwicklungspro— 
zeſſe, die, wie ſie einer Seits dem Verlauf der Sünde 
kritiſche Stärke verleihen, ſo die Menſchen zeitigen für 
das entſcheidende Uebergewicht der Gnade; dagegen auch 


314 


die Sünde, die nun ſelbſt die heil ig een de Gnade 
Gottes verachtet und in Muthwillen zieht, inner— 
halb derſelben die charakteriſche Beſtimmtheit des Une 
glaubens und Haſſes gegen Vater und Sohn 
bis zur Läſterung des Geiſtes erhält, keine geiſtige 
Erneuerung mehr zuläßt, und den Menſchen mit Seele 
und Leib unwiederbringlich dem Tode bis zur Energie 
der unterſten Hölle und des zweiten Todes entgegenführt, 
einer Strafe (xdAaouc), die mit der gleichen Beſtimmtheit 
wie das gegenüberſtehende Leben (Sax) den Begriff der 
Ewigkeit an ſich nimmt, und als andra das voll- 
endete Verderben in fic) ſchließt 2 Theſſ. 1, 8 f. 
Matth. 10, 28. 1 Joh. 5, 16 f. Ebr. 6, 4—6. 10, 26 - 29. 
Joh. 15, 24. 16, 9. Matth. 12, 31 f. Apokal. 20, 15. 
vrgl. 14 u. 19, 20 mit 17, 11. Phil. 3, 19. 2 Petr. 3, 
7. Matth. 25, 46. ). 


*) Die naͤhern Beſtimmungen bei der Darſtellung der Gnade 
im 2ten und Sten Theil. Roos Einleit. S. 506. „Gott 
tft in ſich ſelbſt unveraͤnderlich und ſeine Gerechtigkeit 
wird durch Nichts gekruͤmmt. Aber ſein Reich iſt von 
ſehr großem Umfang und ewig: die ſichtbare Welt iſt 
fein, und die unſichtbare auch. Bald findet Ers fir ſeine 
Ehre und fuͤr das Heil der ſterblichen Menſchen zu— 
traͤglich, zeitliche Strafen auszuuͤben; bald halt er die— 
ſelben zuruͤck, und verſpart fie, wenn keine Buße er— 
folgt, auf die unſichtbare Welt. Seine Gerechtig— 
keit iſt lauter Politik und ſeine Politik iſt 
lauter Gerechtigkeit; die Ausuͤbung der Gerech— 
tigkeit, welche in der Bibel das Gericht heißt, richtet 
ſich alſo nach den Zeiten; Gott aber iſt uber aller Zeit; 
alle Aeonen ſind vor Ihm gegenwaͤrtig, und ſtehen unter 
ſeiner Herrſchaft. 
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So entwickelt ſich denn der Tod als organiſches 
Produkt der Sünde in mehrfacher Abſtufung, zunächſt 
von der dem Menſchen einheimiſchen Sterblichkeit 
aus durch die ganze ſeeliſchleibliche Mühſeligkeit, Dürf— 
tigkeit und Jämmerlichkeit als Ab ſchwächung des Le— 
bens, welche innerhalb des geiſtigen Bewußtſeyns den 
Stachel des Fluches und Gerichtes erhält, bis zur 
Auflöſung des ſeeliſchleiblichen Verbandes mit dem 
Zerfall des Leibes und einer Verſchattung des 
Seelenlebens, welche in peinlichem Bann bis 
zum ewigen Verderben ſich ſteigert; bedingend dieſe 
Todes⸗Entwicklung entwickelt die Sünde ſel b ſt 
ſich in fortlaufender Steigerung, zunächſt als Verletzung 
der göttlichen Natur-Ordnung und des gött— 
lichen Ebenbildes in der menſchlichen Perſönlichkeit, 
weiter als perſönliches Vergehen gegen den 
göttlichen Geſetzgeber in ſeiner heiligen Gerechtig— 
keit und endlich als gehäſſiger Unglaube gegen 
den Gott der Liebe in ſeiner erbarmungsvoll heili— 
genden Gnade bis zur Verleugnung ihres Orga— 
nismus und Geiſtes. 


§. 24. 
Die Treue Gottes. 
Ki dniorsliev, éxsivog mordg wives’ Govnoaodar éavrov 
ov Ovvarc. 
2 Tim. 2, 13. vrgl. Röm. 3, 3 f. 
Einleitung. 
„Nun war Gutes und Böſes in der Welt, nun ent— 
ſtand die ſehr wunderbare und unbegreifliche Regierung 
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Gottes, deren räthſelhafte Geſtalt Salomo im Prediger⸗ 
Buch zur Bewunderung darſtellt, deren Gerichte Paulus 
unbegreiflich, und deren Wege er unerforſchlich nennet, 
und bei welcher die mannigfaltige Weisheit Gottes an 
der Kirche zur Zeit des N. T. den Fürſtenthümern und 
Herrſchaften in dem Himmel kund wurde — kurz zu ſa— 
gen, eine Regierung, welche viele Geheimniſſe enthält⸗ 
Roos Gl. L. S. 108. Die menſchliche Ungerechtigkeit 
und Treuloſigkeit, wie weit und wie lange ſie ſich dar— 
ſtellt, hat zwar gemäß der Weisheit der göttlichen Welt⸗ 
ordnung die Darſtellung der göttlichen Gerechtigkeit und 
Treue zu ihrer Wirkung Covvioryjor mit Accuſ.): letz⸗ 
tere aber ſenkt ſich damit nicht aus ihrer richterlichen 
Höhe und Heiligkeit ſo in die menſchliche Verkehrung der 
Wahrheit und ihr Lugweſen herab, daß ſie ſelbſt das 
menſchliche Trug-Gebilde ſich zueignete als innerliches 
Mittel zu ihrer eigenen reicheren Verherrlichung (85 
TH Wéivouat, énegiooevoev) Röm. 3, 3—7.3 vielmehr 
innerhalb der eigenen Gerechtigkeit bereitet ſich die Treue 
Gottes das Darſtellungs-Mittel ihres gerechten Weſens 
und Wirkens in einer, ebenſo die allgemeine Welt-Schuld 
als die göttliche Liebe erweiſenden Energie (Röm. 3, 19. 
22 24. 26. 5, 8.), darauf hin und davon aus ſchon 
innerhalb der Sphäre des Zornes ſeine langmüthig tra— 
gende Güte kund thuend, und hineinleitend in eine Sphäre 
der Erbarmung, innerhalb der wieder ſeine heilige Ver— 
klärungs⸗Kraft ſchneidenden Ernſt und ſegnende Güte mit 
gerechter Berechnung zuſammenknüpft Röm. 9, 22 f. 11, 
22. In der Geſchichte der ſündigen Menſchheit und der 
Offenbarung nur einen göttlichen Gerichts-Prozeß er⸗ 
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blicken, ob man ihn im beſten Fall auch durch einen 
plötzlichen Act bloßer Amneſtie laſſe ſiſtirt werden, oder 
nur einen göttlichen Heilungs-Prozeß, ob man ihm auch 
eine bis in die Ewigkeit hineinreichende Bitterkeit der 
Krankheits- und Arznei-Wirkung beimiſche: Eines ohne 
das Andere iſt gleich einſeitig und fehlerhaft. Gericht und 
Heil wirken in abgemeſſenem Fortſchritt zuſammen, erſt 
neben einander, daß Eines das Andere beſchränkt und 
begründet, bis es ineinander geht im Gipfel- und 
Wendepunkt der Kriſis, von wo aus es ſich entſcheidet, 
welches im Andern für den Sünder ſich auflöst, bis ſie 
völlig auseinander treten zur Vollendung des Heils 
und Vollendung des Gerichtes: das Gerichtliche (§. 23) 
iſt ein konſtituirendes Moment im Heilplan, das Heil- 
Mittel ein ſolches im Gerichtsbeſchluß über die menſch— 
liche Sünde, das Ganze ein eben ſo heil- als 
rechtskräftiger Prozeß, wodurch dem, was 
als wiedergeneſen und geſund ſich rechtfertigt, 
wie dem, was als unheilbar ſich ſelbſt verur- 
theilt, ſein Recht wiederfährt. Nicht denn wie 
die abgefallene Geiſterwelt, verbannt Gott die verführte 
Menſchheit in die ferne Zurückgezogenheit ſeiner Leben— 
ſpendenden Nähe: Stimme und Angeſicht Gottes, 
ſeine vernehmliche und erſichtliche Offenba— 
rungs-Gegenwart bleibt auch nach dem Fall noch 
den Menſchen zugekehrt, ſelbſt bis in die abgöttiſche Ente 
fremdung hinein nicht ganz ſich verlierend mit ihrem 
luarvo ci und xadoodoFar, ihrer Bezeugung und Ane 
ſchaubarkeit; im näheren Kreiſe der Offenbarung aber 
wird mitten im Gerichte der Sünde von Anfang an zu⸗ 
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gleich das Heil angebahnt, und dazu erzogen mit einem 
Liebes-Ernfte, daß fic), um mit der Schrift in menſch— 
licher Wahrheit von dem übermenſchlich Innigen des of— 
ſenbaren Gottes zu reden, Stimme und Angeſicht zur 
gegliederten Selbſtdarſtellung entfalten; jene nämlich be— 
ſondert ſich zum göttlichen Spruch, Ruf, zum concreteſten 
Wort (A6), um am Ende im allbefaſſenden Logos, wie 
er gottinnerliches Selbſtbeſtehen hat, als Geiſt und 
Leben hervorzutreten, während das Angeſicht in immer 
beſtimmteren Zügen des Auges, des Ohres, des Mundes 
und ſeines Hauches und in mannigfachen Ausdrucksformen 
des perſonlebendigen Verkehrs mit den Menſchen ſich re— 
präſentirt, bis es im Angeſicht Chriſti als ſeinem Gleich— 
bild (etxchy) charakteriſtiſch mit dem Glanz ſeines Weſens 
ſich abſtrahlt und Wohnung macht im Fleiſche als Klar— 
heit des Vaters im Sohne, als Liebe und Licht 
in Gnade und Wahrheit 2 Kor. 4, 4. 6. Shr. 1, 3. 
Joh. 1, 14. 14, 9. So laufen alle die Lebensfäden, 
welche die göttliche Offenbarungs-Treue innerhalb der 
ſündigen Menſchheit von Anfang an conſervirt und in 
einem Theile derſelben immermehr verſtärkt und aus— 
bildet, am Ende zuſammen in einer Central-Erſchei⸗ 
nung des Lebens () Sco) épaveod Fyn 1 Joh. 1, 2.), 
welche heilkräftig als carnoia durch eben jene Fäden, 
als ihre organiſchen Wurzeln, zurück wirkt in die ſchon 
abgetretenen, aber noch nicht in die gerichtliche Vollen— 
dung eingetretenen, ſondern für das Heil in einem ihrem 
Lebens⸗Charakter angemeſſenen Zuſtand bewahrten Gee 
ſchlechter (Ebr. 11, 39 f. 1 Petr. 4, 6), damit ſowohl 
rückwärts als nach vorwärts eine vollkommene Le— 
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bens⸗-Erneuerung ſich entwickle, in welcher nach gänz— 
licher Sonderung des Unheilbarböſen vom Guten der 
innigſte Gottes-Verband mit der Menſchheit vollzogen, 
und vermöge deſſelben aller aus der vorangegangenen 
Duldung und Erduldung des Böſen entſtandene Schaden 
in überſchwänglichen Gewinn bei den Geretteten aufgelöst 
erſcheine Apokal. 21, 3—8. 22, 11 f. Röm. 8, 18 ff. 
1 Kor. 15, 54 ff. Während zur Vorbereitung der gründ— 
lichen Heilung als einer restitutio in integrum noſo— 
logiſch die Sünden-Entwicklung bis zu ihrem kritiſchen 
Höhepunkt beſchleunigt wird: tritt auf der andern Seite 
vor demſelben neben den gerichtlichen Präſervativen das 
vorbereitende Curativ⸗ Verfahren nur 
langſam und allmählich vor, damit nicht in entſcheidungs— 
los geſteigerten Reactionen die noch reſervirte Kraft im 
menſchlichen Lebens-Organismus vor der kritiſchen Zeit 
ſich aufreibe — erſt mit dieſer, im mAjoapua rod yodvov, 
nachdem das Sünden-Uebel in ſeiner ganzen ſchleichenden 
Intenſität herausgetrieben iſt zur vollen Entfaltung, und 
die Empfänglichkeit des menſchlichen Lebens-Organismus 
im vollen Gefühl ſeines Zuſtandes für gründliche Heilung 
geſpannt, da tritt die Fülle der Heil-Gnade und Gabe 
der vollentfalteten Sünde mit dem intenſivſten Ueber— 
gewicht entgegen, nunmehr ihre Herrſchaft zur fortſchrei— 
tenden Lebens-Entwicklung beginnend, Röm. 5, 20 f. 17. 
Setzt aber jede Heilung eine von der Krankheit noch 
nicht aufgezehrte, wenn auch in todter Gebundenheit nie— 
dergehaltene oder nur ſchwach reagirende Lebenskraft 
im Organismus voraus: ſo wohnt eine ſolche auch der 
ſündigen Menſchheit noch inne durch die Subſtanz und 
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Energie der höhern Welt, wie ſie durch alle Zeitalter 
herab im Glauben ihr Zeugniß hat, und ſelbſt unter 
heidniſcher Entartung es behält im Gewiſſen, Ebr. 11. 
Röm. 2, 15.3 allerdings nicht zureichend zur ſelbſtſtän⸗ 
digen Entwicklung eines nachhaltig geſunden Lebens-Zu⸗ 
ſtandes (orgl. m. Propädeut. §. 17. 35.), immerhin 
aber eine Baſis zur Lebens-Erneuerung durch 
göttliche Heils-Energie, worauf denn auch die 
letztere durch alle Perioden hindurch ihre vorbereitenden 
und vollendenden Lebens-Bezeugungen fortbaut. Nature 
gemäß kann, ſo lange der Heilprozeß noch nicht abge— 
ſchloſſen und der Todes-Prozeß nicht völlig außer Wirk- 
ſamkeit geſetzt iſt, der reine Lebens-Stand, das ewige 
Leben mit ſeinen Gütern, nur in Ausſicht geſtellt werden 
auf Hoffnung, und das göttliche Heil bietet ſich daher 
vor dem wirklichen Beginn ſeiner Wirkſamkeit als Ver— 
heißung (énayyedia) an; und auch nachdem das Ver— 
heißene bereits als Gnadengabe (Ya ννννj inhaltsmäßig 
ſich realiſirt, bleibt vermöge der grundgeſetzlichen Ent— 
wicklungsform alles creatürlichen Lebens die volle Ent— 
faltung (wAjeaua) und Ausbildung (redgicorg) des Lez 
bens ebenſo noch in Verheißung geſtellt, als in der 
dnaoxr bereits eine die volle Aerndte verbürgende Vor- 
Aerndte gegeben iſt“) 1 Joh. 2, 25. 5, 11 ff. 2 Petr. 1, 4. 


*) Da das ewige Leben jeden Falls, auch ohne Eintritt 
einer Todbringenden Fehlentwicklung, nur als lohnende 
Frucht einer in der urſpruͤnglichen Wahrheit fortſchreiten— 
den Lebens⸗Entwicklung freies Eigenthum, unverlterbarer 
Habitus der Menſchhelt werden kann, tft daſſelbe ſchon 
vor ewigen Zeiten, nicht erſt in Vorausſetzung oder Folge 
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Neben dieſem direkt auf Erweckung und Stärkung der 
Lebenskraft (naeaxAnovc) gerichteten Verfahren wirkt aber 
auch die göttliche Heils-Energie in indirektem Heilver— 
fahren durch geſetzliche Verordnung, wodurch für 
den Anfang und Fortgang des Heil-Prozeſſes mit be— 
ſtändiger Anpaſſung an die jeweiligen Stadien der Ent— 
wicklung die Lebensweiſe ſo geregelt wird, daß die für 
den Lebens-Organismus ſchädlichen Potenzen, in welchen 
das Sünden⸗Uebel feine Baſis und Energie hat, für die 
Erkenntniß deutlich ausgeſchieden werden, und innerhalb 
feſter Schranken die noch vorhandene Lebenskraft, in ges 
ſunder Thätigkeit erhalten, gegen die ſchädlichen Einflüſſe 
geſchirmt und verwahrt wird *) für die Periode der po— 
ſitiven Heils-Entwicklung, die den Lebensgeiſt mit dem 
lebendig machenden Geſetz dem Organismus wiederbringt 
Gal. 3, 23. 21. Röm. 8, 2.: fo iſt das Geſetz im Ganzen 
und Einzelnen eine Leuchte und eine das Leben verwah— 
rende und demſelben Weg bahnende Zucht Prov. 6, 23. 
4, 13. 22. Pf, 119, 105. 155. 174. Die Uebertretung 
dieſer göttlichen Lebens-Vorſchriften ſteigert nothwendig 
das Sünden-Uebel in Bezug auf Schuld und Leiden, ent— 
hüllt es aber auch in ſeiner ganzen Lebensgefährlichkeit 
vor dem Menſchen, und ſetzt die ganze Kraft des nach— 


der Suͤnde, nur als Verheißung zugetheilt, Tit. 1, 2.3 
daß es auch nach der Suͤnde als ſolche wiederkehrt, iſt 
eben erbarmende Gnade. 

*) Paracelſus: „Der Arzt iſt nuͤtz, daß er der Natur an 
dem verletzten Schaden Schirm und Schutz trage vor 
widerwaͤrtigen Feinden; darum wer wohl beſchlrmen 
kann, der iſt ein guter Arzt.“ 

Becks chriſtl. Lehrwif. II. Abth. I. Bd. 21 
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folgenden Heilmittels, wie auf die Probe, fo ins unzwei⸗ 
deutigſte Licht. Qualität und Quantität des Geſetzes wie 
der Verheißung modificirt ſich denn auch nach dem jedes— 
maligen Grade der Sünden-Entwicklung: einfach beginnen 
ſie innerhalb der noch einfachen Natur-Verhältniſſe, 
Weſen und Ausdruck ihnen einverwebend, wie auch die Sünde 
noch den Charakter der Natur-Verletzung activ und paſſiv 
an ſich hat (ſ. §. 23); gleich dieſer dann entfalten ſie 
ihre beſonderen Beſtimmungen nicht nur nach der von 
der Sünde allſeitig occupirten Natur-Seite, ſondern auch 
in dem bereits ergriffenen Perſonleben, während des 
Kainitiſchen Stadiums und nach der Noachiſchen Kata— 
ſtrophe, bis Verheißung und Geſetz gegenüber der poli— 
tiſch-ſocialen Conſiſtenz der Sünde ſich ebenſo ihre 
concentriſche Baſis im Menſchheits-Leben organiſiren inner— 
halb des Abrahamiden-Verbandes. Dieweil ſie aber im— 
merhin als vorbereitendes Curativ-Verfahren die Stine 
den⸗Entwicklung zwar innerhalb feſter Schran⸗ 
ken noſologiſch reguliren ſollen, daß ſie in 
beſtimmten Stadien nur, eben ſo ohne auf— 
brauſende Ueberbietung der reagirenden Le— 
benskraft wie ohne völlige Aufzehrung ders 
ſelben, vorgehe, nicht aber, daß ſie vor ihrer Aus— 
reifung gehemmt und in dem Organismus der Menſchheit 
nur ins Innere zurückgeworfen, vielmehr eben voll— 
ſtändig auf die ganze Peripherie umgeſetzt 
werde für die völlige Ausſcheidung: eben daher 
konnten und mußten Geſetz und Verheißung theils nur 
auf eine Kern-Parthie innerhalb der Menſchheit, auf 
einen immer relativ kleinen Punkt im individuellen 
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und Völkerleben ſich beſchränken, und die uͤbrige Peripherie 
deſſelben, wie es volksmäßig im Heidenthum geſchah, der 
Sünde bis auf das innebleibende Geſetz des Gewiſſens 
und den, auch von auswärts fortlaufenden freundlichen 
Lebens⸗Zug des unbekannten Gottes (Act. 14, 17. 17, 23. 
27 f.) preisgeben; theils mußten ſie auch innerhalb des 
erwählten Punktes mit der Zeit der vollen Entfaltung 
der Sünde wieder ihren Raum laſſen und zurücktre— 
ten: dieß aber nicht ſo, daß Geſetz und Verheißung auf 
ihrem bisherigen Boden (in Israel) nun ſpurlos vers 
ſchwinden und zernichtet ſind; ſondern nach Art eines 
chemiſch vitalen Prozeſſes miſchen ſie ſich mit der Sünde; 
und wenn in dieſer Bindung aus ihrer Weſenheit eine 
neue ſündige Krankheitsform, der jüdiſche Partifulas 
rismus mit ſeinem Geſetzes- und Verheißungs-Dünkel 
ſich erzeugt (ſ. m. Propädeut. II. §. 47): ſo ſind auf 
der andern Seite Geſetz und Verheißung auch in dieſer 
Gebundenheit aufbewahrt, daß ſie bei überwiegendem 
Eintritt der Heils-Potenz aus ihrer früheren Verbindung 
ſich ablöſend, mit jener eine neue Verbindung können 
eingehen, um als potenzirte Faktoren des Heil-Mittels 
die ſündige Potenz zu zerſetzen und auszuſcheiden Röm. 
3 . 31. 16. 8, f. , ff. Act. , Jef. 

I) Schon das Dunkel der Grund-Sünde und 
ihres Gerichts (Gen. 3, 15 ff.) erleuchtet die göttliche 
Treue mit Gebot und Verheißung, jenes Ausdruck der 
göttlichen Gerechtigkeit, dieſe der erbarmenden Güte, Licht 
und Schirm mit einander, Schranke und Sporn neben— 
einander, bindend und ſtärkend die innere Lebenskraft, 
daß fie nicht überſpringe und nicht erſchlaffe, Ein tragen⸗ 
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des Kraftwort, das wie die Sünde ſelbſt ſeine organiſche 
Baſe in der Menſchen-Natur einnimmt, als allgemeines 
Grund⸗Gebot und Grund-Verheißung, als naturgeſetz⸗ 
liche Lebens-Aufgabe und naturkräftige Hoff 
nung dem ganzen Geſchlecht ſich einprägt. Von Natur 
aus weiß der Menſch in ſeiner Sünde ſich als Verführ— 
ten, unterſcheidet ſein eignes Selbſt von ihr, ſträubt ſich, 
wenn auch oft genug in falſcher Rechtfertigung, gegen 
ſie als eine fremde, ihn bedrängende und verfluchte Macht; 
daher unaufhörlicher Kampf gegen die Anfechtun⸗ 
gen und Beſchädigungen der Sünde Lebens— 
geſetz für die ganze Nachkommenſchaft, aber 
dieſe auch durch innerliche Verheißungs-Stimme immer 
hoffnungsvoll geſpannt und bemüht, das Uebel ſo oder 
anders auf den Kopf zu treffen und Friedens-Ruhe 
zu finden, bis in dem vom Weibe geborenen Gottes-Sohn 
(Gal. 4, 4.) auch dieſe, das ganze Mühen und Ringen 
der Menſchheit durchleuchtende Friedens-Sehnſucht und 
Sieges-Hoffnung, dieſe tiefinnerliche Natur-Weiſſagung, 
wie alle Verheißung Ja und Amen wird, 2 Kor. 1, 20. 
1 Joh. 3, 8. Röm. 16, 20. Nachdem die hoffnungsreiche 
Scheidung zwiſchen Menſch und Sünden-Prineip geſetzt 
iſt, ſenkt ſich Gebot und Verheißung mit eben ſo univer— 
ſeller Kraft ein in die eigenthümliche Geſchlechts-Be⸗ 
ſtimmung: das Weib überall und immer ſich gleich, 
durch Naturgeſetz angewieſen zum Kinderzeugen mit 
Schmerz, abhängig vom Mann durch Bedürfniß und 
Stellung, aber mit liebendem Verlangen dem Manne gue 
gekehrt, guter Hoffnung, Mutter des Lebens labt ſie ſich 
am künftigen Geſchlecht, an der umrankenden Familie, 
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ihren Knospen und Blüthen; bei dem Manne hinwice 
derum — anfirengende Arbeit, auf welchem Acker es fey, 
Ringen und Erwerb für Weib und Haus mit Kummer 
und ſtechenden Beſchwerden der Außenwelt, dem Tod ins 
Angeſicht zu ſehen, iſt ſein Geſetz; aber immerdar wieder 
die verheißungsreiche Blüthe auf ſeinem Acker, das Wine 
ken des Gewinns in ſeinem Ringen, der ruheverheißende 
Mutter⸗Schooß der Erde in ſeinem Tode, das Weib in 
ſeiner blühenden, fruchtbaren Lebensfülle, und in ihm der 
ahnungsreiche Verheißungs-Saame ihn als Haupt des 
Hauſes umſchlingend. Hier „ſind die Gewichte, die das 
lebende Uhrwerk der Welt treiben, ſo lebt die Geſchichte 
des Mannes und Weibes — Trotz aller Verſchiedenheit 
von Erdſtrichen, Zeiten, Völkern, hier iſt ſie im Urſprung. 
Alle Abweichungen davon ſind Statt der Vaterruthen Ty— 
rannen⸗Scorpionen“ (Herder). — 

10 Wie nun die Sünde zu würgen beginnt, den Men⸗ 
ſchen gegen ſein eigen Blut und Fleiſch erregend, daß ſie als 
verbrecheriſche Schuld Guy Gen. 4, 13 ff.) fürs Tragen und 
Wegnehmen, für Löſung und Vergebung gleich ſehr zu groß 
erſcheint (NE gd Sip : da ſteigert ſich auch das Geſetz zum 
Bann-Geſetz, und die Verheißung verſchattet ſich zur 
Lebens-Verbürgung, wornach der Menſchen Lebens— 
und Beſitzes⸗Sphäre ſich ebenſo einer Seits bannt, ab— 
market und umſchränkt, als ſie anderer Seits Sicherheit, 
Wehr und Friſtung gewinnt in Stadt, Burg mit Bürger— 
thum, in Hürde, Horde und Heerden, in Ton-, Waffen⸗ 
und Kunſt⸗Werk (Bardit, Barte und Baren), in police 
zirter Verbindung Vieler zu Einem, die Krone ibrer 


4 


3 2 


bedrohten Sicherheit und abgebannten Freiheit auf der 
Spitze des rächenden Schwertes tragend. Während ſo 
im Land der Unruhe der Fluch-Bann Gottes politiſch 
ſich abſchleift, ſein bergender Schutz vom Gott in der 
Fauſt, der Schärfe des Schwerts, zehnfach überboten 
ſcheint — der Boden, dem die Vergötterung der Macht, 
die Tyrannei entwuchert, die Sünde als muthwillige Ge— 
waltthat, als Frevel (DIM), aber auch der üppig trogen 
den Efflorescenz auf dem Fuße folgend, als einziges Ret— 
tungs-Mittel die wegſpülende Fluth: während deſſen hatte 
Adam (obgleich Geſchwächter, noch gottähnlich geblieben 
Gen. 3, 22.) ſeinem Bild gemäß, in ſeiner Aehnlichkeit. 
einen neuen Stammhalter zum Erſatz des der Sünde zum 
Opfer gewordenen Gerechten gezeugt (Gen. 4, 25. 5, 3. 
Ebr. 11, 4.): der Saame der Gerechten, der Gläu— 
bigen (Ebr. 11, 2.) ſetzt neu an als ein feſtes Denk⸗ 
mal der Urverheißung, lebendige Satzung 
Gottes (Seth), ohne ſich den noch nicht errungenen 
oder geſchenkten, bald genug entweihten Namen der Got— 
tes⸗Söhne als raſche Beute beizulegen Corgl. Phil. 2, 6.), 
vielmehr in demüthigen, trauernden Namen durchs ganze 
Geſchlecht das Bekenntniß der menſchlichen Natur-Schwäche 
und Lebens-Mühe treu fortpflanzend (Enos u. ſ. w.), 
aber auch es heiligend im anbetenden Bekenntniß des Naz 
mens Jehovah, gläubig ſuchend den zeugnißkräftig 
nahen Gott als den Lebendigen und Vergelter, 
und in ſeiner Gemeinſchaft wandelnd in Uebung 
des ihm Wohlgefälligen und im Genuſſe ſeines Wohlge— 
fallens (sdaoeoreiv); daher das Zeugniß der Gerechten 
empfangend unter den Sündern, und des Troſtes von 
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Gott gewiß in ihrer Arbeit und Mühe fiber der verfluch— 
ten Erde, Gen. 4, 26. 5, 24. 29. 6, 9. Ebr. 11, 47. 
vrgl. oben §. 9, 2 u. m. Propäd. §. 12 f. 

Die zwei namhaften Säulen glaubenstreuer Gerech— 
tigkeit unter dieſen kindlichen Bewahrern des Gottes— 
Zeugniſſes, dieſen Stiftern und Trägern prieſterlichen 
Familienlebens mitten inne dem polizirten, tyranniſch 
ausartenden Städte- und Horden-Leben der Kainiten, 
erkiest ſich die göttliche Treue zu ausgezeichneten Denk— 
malen der Gnade: Henoch der Siebente von Adam, 
wird prophetiſcher Zeuge der Rache des 
göttlichen Richters (Judä 14), während in der Kainiten— 
Reihe ebenfalls der Siebente, Lamech, von eigener Rache 
fingt und weiſſagt (Gen. 4, 23 f.); und wie jener, Gott 
ſtandhaft nahe wandelnd, hinaufgeht zu Gott, verſetzt 
von Ihm, Vorbild der Unſter blich keit, 
Siegel der geglaubten und geweiſſagten Gottes vergeltung 
(Gen. 5, 24. Ebr. 11, 5.): ſpiegelt Lamech um und um 
Mord, und ſeinen Gott in der Fauſt verbürgt er ſich 
ſelbſt ſein Leben vielfach ſicherer als das dem Kain ge— 
ſetzte Gottes-Zeichen. Wie ſich denn in dem Kreiſe der 
Sethiten die Lebens-Regel in bedeutungsvoller Einfachheit 
ausbildete zum Umgang mit dem Herrn, zur göttlichen 
Lebens⸗Gemeinſchaft, während fie bei den Kainiten die 
Geſtalt menſchlicher Socialität, politiſchen Verbandes an— 
nahm mit allen Keimen und Auswüchſen der Ausartung: 
ſo erſchloß jene wieder ſich nicht nur wie hier zum Ge— 
nuſſe eines ſocial verbürgten irdiſchen Lebens-Glücks mit 
ſeinem innewuchernden, Untergang weiſſagenden und 
gebährenden Verderben; ſondern im göttlich verbürgten 
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Verheißungs⸗Schein eines kommenden Vergelters und des 
Kommens zu ihm, ſchließt ſich das Leben mit Gott zum 
Uebergang ins Unſichtbare durch göttliche Verſetzung 
ab; der Tod, dort bei dem verdorbenen Geſchlecht in 
ſeinem fleiſchlichen Lebens-Glanz und verderblichen Trei— 
ben ein göttliches Wegwiſchen (D vrgl. 2 Kön. 21, 


13.) und niederſtürzende Verwüſtung (z Gen. 6, 7. 


13.), wird hier zum göttlichen Ergreifen, Wegnehmen 
aus einer ungöttlichen Welt, Abholen und Aufnehmen 
cmp), ein göttlicher Verpflanzungs⸗Act Cueradeorg) *) 


„) Herder a. a. O. „Konnt' elne kindlichere Weiſe ſeyn, 
die Menſchen anderes Leben und unvergaͤnglich Weſen 
zu lehren, als dieſe? Ich haſſe das Wort Unſterblichkeit, 
wenns, als ob wir Rieſen der Ewigkeit waͤren, aus 
uns ſelbſt, aus der unendlich fortſtrebenden, unaufhalt— 
bar innigen Kraft der Monade folgen ſoll, der Gott 
nur immer Raum machen, weichen, Schranken wegneh— 
men duͤrfe, daß ſte ſteig' auf der Geſchoͤpfe Leiter bis 
zum Seraph, ſteige weiter, Goͤttin werde — und genieße 
ihrer Tugend. Unendlich inniger tft der erſte ſimple 
Menſchenbeweis und Kinderaufſchluß: „er war mit Gott, 
wandelte ſtandhaft ihm ſo nahe, hielt ſich an ihn, Gott 
verließ ihn nicht, er nahm ihn auf.“ Noch wiſſen die 
Kinder Nichts vom Verſtorbenen, als wer iſt von der 
Erde weggenommen, er iſt bei Gott.“ Auszeichnender 
und ausgezeichnet ſchoͤner konnte die ſchwere, hohe, wich— 
tige Lehre der Unſterblichkeit, der Fels aller Religion 
und fortſchreitenden Offenbarung, dem Menſchengeſchlechte 
nicht angetoͤnt werden. „Er iſt bei Gott! ſo giebt 
es hoͤheres Paradtes und ewiges Leben!“ Alſo lehrt 
Gott! Er legte durch Henochs Hinwegnahme den 
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aber acht pädagogiſch, nicht ein von himmliſcher Kathedra 
auspoſaunter Lehrſatz, den man ſich flugs, reif oder un— 
reif dafür, nur zu notiren und als Lehrſtück zu manipu⸗ 
liven hat, ſondern die ſtille Frucht eines göttlichen Lebens- 
Wandels, das myſteriöſe, ſtilllohnende Endergebniß einer 
vieljährig treuen, vielgeübten Lebens-Entwicklung, Chae 
rakter⸗Krone. — Bei dem Zweiten, deß Name ſchon Ruhe 
tönt (Neo a h), ſchreitet die göttliche Treue aus der All— 
gemeinheit ihrer Bezeugung unter den Gläubigen (uao- 
tueetv) zu einer in die Einzelnheit der vorliegenden Ver— 
hältniſſe eingehenden Mittheilung, zur prag em e a⸗ 
tiſch beſtimmten Offenbarung mit 
concretem Gebot und Tro ſt in einer geſetz⸗ und 
troſtloſen Zeit (yonuarigew Ebr. 11, 7. wörtlich: Sachen, 
Geſchäfte behandeln; verhandeln; weiter von amtlichen 
Entſcheiden, namentlich beſtimmten, ſachgemäßen, Ge— 
ſchäftsführung betreffenden, göttlichen Anweiſungen, wie 
fie Gen. 6, 14 ff. 7, 1 ff. 8, 15 ff. Noah werden; vrgl. 
Joseph Ant. 3, 8. 8. Mavore-éyonuarigero, ne dv 
éetro, rad rod Seovd; Ebr. 8, 5. Matth. 2, 12. 22.) 
Im Gericht der Welt findet er, der die göttlichen Mit— 
theilungen in gläubiger Furcht und Vorſicht gut erfaßt, 
und darauf hin wohl angreift CedAaBydetc), mit Gott 
wandelnd, Herold der Gerechtigkeit (2 Petr. 2, 5.) auch 


Grundſtein zu einer Lehre, die er durch immer hellere 
Thaten immer zur nothwendigſten Bett entwickelte und 
ſtaͤrkte, zuletzt durch J. C. zum Himmelreich aufſchloß. 
Er hat dem Tode die Macht genommen, und Leben und 
unvergaͤnglich Weſen ans Licht gebracht, gemacht zur 
Mittagsſonne und Henoch war dazu der erſte Aufſtrahl.“ 
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den Lohn der Glaubens⸗-Gerechtigkeit, die Errettung 
vom Gerichts-Verderben (carjola) und göttliche 
Verbün dung ()): Er iſt der erſte Begnadigte 
(Ebr. 11, 7. Gen. 6, 8 f. 18. 7, 1.), dem, wie Rettung 
aus dem Verderbens-Prozeß, ſo die erneuerte Erde als 
Bundes-Geſchenk wieder wird (Gen. 9), Vorbild 
der Heilsgnade (1 Petr. 3, 20 f.), lebendiger 
Zeuge der 2 Pekr. 2, 9. Pf. 37, 9. 11, 22. 29. aus⸗ 
geſprochenen doppelſeitigen Wahrheit, in welcher die gött— 
liche Gerechtigkeit ſich bewährt. 

2) Gerade nun wo es zwiſchen der Welt und dem 
göttlichen Geſetz mit ſeinem Verheißungsſegen zum ent— 
ſchiedenen Bruch gekommen iſt, feſtigt ſich Geſetz und 
Verheißung Kraft der göttlichen Treue zur Bunde sz 
Stellung, in welcher nicht nur der im Kreiſe der 
Gerechten allmählich hervorgebildete und mit Noah durch 
das fluthende Gericht gerettete Saame der Wahrheit be— 
wahrt, ſondern auch der neuanſetzenden Menſchheit und 
Schöpfung eine neue naturhafte Grundlage ge— 
geben wird Gen. 8, 21 f. 9 Cap. Es iſt Elohims⸗Bund, 
ein Bund mit der ganzen Natur (orgl. Jer. 33, 25. 
Sir. 44, 18. vrgl. §. 9 Schluß), welche in ihrer des. 
organiſirten Fluchgeſtalt wieder die Ordnungen 
und Segnungen einer neuen Org as 
niſation erhält, berechnet auf die jetzige moraliſche 
Grundbeſchaffenheit des ſchon vom erſten Erwachen an 
im Herzen die Sünde nährenden Menſchengeſchlechts — 
die neuaufgehende Morgenröthe der göttlichen Güte und 
Philanthropie mit dem in die Wolken gefeſtigten Zeugen 
Pf. 89, 38. Jeſ. 54, OF. Die normale, vor einer Wie⸗ 
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derkehr der eben vorgegangenen Verderbens-Kataſtrophe 
ferner geſicherte Subſiſtenz und Entwicklung des irdiſchen 
Lebens⸗Syſtems wird Kraft ſeiner organiſchen Einrichtung 
(Gen. 9, 12 ff. 8, 22.) als natur-verbiirgte Geſetzes— 
Ordnung und Verheißung der bereits den Men— 
ſchen innerlich eingewurzelten Sünde gegenüber geſtellt, 
und ſo der Menſchheit neben der tief eingeprägten Furcht 
vor der übermüthig verletzten und furchtbar entfeſſelten 
Natur⸗Gewalt zugleich Gottes verſchoͤnende und 
wohlthuende Güte als fortdauernd innere 
Grundbeſtimmung des Nature Organismus 
verſiegelt. Jer. 5, 24. Zach. 11, 9 f. Pf. 119, 64. 
Act. 14, 17. *). War die Sünde in ihrer Eigenſchaft 
als Natur-Verletzung von Seite ihrer Schuld und ihres 
Gerichts durch die vorangegangene Umwälzung völlig ent— 
hüllt, ſo entnimmt hinwiederum die göttliche Treue der 
ganzen Kataſtrophe einen in ihr gereiften Segens-Saamen 
eben für die Natur: die Verpöntheit ihrer Verletzung und 


„) Der jetzige Natur-Organismus iſt ein in Kraft des goͤtt— 
lichen Wortes aus der eingebrochenen Zerſtoͤrung (Ae 
geretteter und bewahrter Schatz, in ſeinem ſyſtematiſchen 
Beſtand vermittelt durch das Feuer, das nun als Grund— 
Element ſeiner Neubildungen, zugleich aber auch als das 
ſeiner kuͤnftigen Aufloͤſung agirt, da letztere Gen. 9 nicht 
abſolute, ſondern nur dem Waſſer gegenuͤber als dem 

bisherigen Bildungs- und Zerſtoͤrungs-Element negirt 
iſt; daher auch von nun an in der Schrift das Feuer 
als die reinigende und laͤuternde, am Ende aber auch 
die Schlaken ausſcheidende und in ſich ſelbſt verſchlingende 
Baſis des Lebens- und Gerichts-Prozeſſes geltend gemacht 
wird, 2 Petr. 3, 5—7. 10. Jeſ. 66. Apok. 20 u. ſ. w. 
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Verhöhnung prägt ſich unter den Schaudern ihrer Em⸗ 
pörung und Zerſtörung dem menſchlichen Organismus als 
unauslöſchlicher Natur-Eindruck ein, und hinwiederum 
Sie feft in Maß und Ziel gehaltene, Segenſpendende Reg— 
lung der Natur⸗Kräfte, Elemente und Bewegungen, die 
in ihrer wogenden Unruhe und ihrem innerlichen Anta— 
gonismus immer noch die Schwingungen einer tief ein— 
gedrungenen Erſchütterung und empöreriſche Zuckungen 
verrathen, iſt eine fortlaufende Spieglung der Güte Got— 
tes in naturhaftem Gepräge, daß die Menſchenkinder 
Sicherheit ſuchen und finden unter dem Schatten ſeiner 
Flügel, Pf. 36, 6— 9. Hiob 38, 8-11. Ebenſo wird 
die entweihte Menſchen-Natur geſetzes- und verheißungs— 
kräftig neu geheiligt durch wiederholte Einſchärfung und 
Verſicherung ihrer göttlichen Ebenbildlichkeit, 
ſo daß deren Bewußtſeyn auch noch dem Heidenthum ver— 
blieb Act. 17, 28.: die Beſtimmung zur Bevölkerung der 
ganzen Erde, zur ſocialen Ausbildung durch 
Fruchtbarkeit und Mehrung mit der innern 
Ueberlegenheit über die ganze äußere Natur 
und mit der Vollmacht ihrer dienſtlichen Ver— 
wendung wird nun, da die bis auf die Wurzel abge— 
hauene Menſchheit neu ausſchlagen ſoll, als Geſetz und 
Segen ihr erneuert, wie im Anfang, da der Stammbaum 
die erſten Zweige ſollte treiben; nur daß der nunmehr 
bereits in ihrem Ebenmaas tief erſchütterten und verwil— 
derten Natur gegenüber die überlegene Stellung und 
Wirkſamkeit des Menſchen nicht mehr den urſprünglich 
harmloſen Charakter (Gen. 1, 28. 2, 19f.) an ſich bes 
hielt, ſondern nur durch Furcht und Schrecken gegen- 
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über den übrigen lebenden Geſchöpfen als eine anſtren— 
gende, bezähmende und bändigende Gewalt ſich zu be— 
haupten hat; ſowie auch die in ſich ſelbſt geſchwächte 
Menſchen-Natur bei jener ihrer, ſchon in ſich ſelbſt ſchwie— 
rigern Lebensſtellung und bei der überhaupt verringerten 
Fruchtbarkeit und Nährkraft der Erd-Produktion einer 
ausgedehnteren und ſtärkenderen Nahrung bedurfte, wie 
fie das Thierreich darbot. So ſteht der Menſch von nun 
an in einer unfreiwillig dienenden, gewaltſam niederge— 
haltenen Schöpfung (orgl. Röm. 8, 20), im Gewälti— 
gungs⸗, Jagd- und Kriegs-Zuſtand gegen Alles, was 
außer ihm Lebens-Anſprüche hat und macht, daß er auch 
ſeinen Cultur-Boden und den Cultur-Dienſt einer wider— 
ſtrebenden Natur und einem verwilderten Thiergeſchlecht 
erſt abgewinnen muß — ſo ſehr hat ſich die urſprüng— 
liche Schlangen-Fehde erweitert; aber auch die Sieges— 
Verheißung liegt zugleich in dem die ganze Stellung be— 
zeichnenden Ausdruck: Scheu und Schrecken vor euch über 
der Thierwelt! in eure Hand ſey und iſt ſie gegeben! 
eine fortdauernde Urkunde der göttlichen Geſchlechts-Er— 
habenheit des Menſchen, und in ihr ein durch alle Culture 
Kämpfe denſelben begleitendes Herrſcher-Gefühl und Ge— 
ſchick. An dieſe veränderte Lebens-Stellung reiht ſich 
auch die geſetz- und verheißungs-kräftige Verbürgung des 
menſchlichen Lebens an; wie nämlich ſelbſt beim Eſſen 
des thieriſchen Fleiſches durch das (als horror naturalis 
der nicht verwilderten oder verbildeten Menſchen-Natur 
inne wirkende) Verbot des blutigen Genuſſes (orgl. 3 
Moſ. 3, 17. Act. 15, 28 f.) das Leibes Leben überhaupt 
in ſeinem Beſeelungs-Element, dem Blute geheiligt und 
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die Abſtumpfung des menſchlichen Lebensſinnes, feine Ueber⸗ 
reizung und Verrohung abgewehrt wird, ſo wird hinwie— 
derum auf dieſe zart gehaltene allgemeine Lebens-Anſicht, 
dieſe Baſis der reinen Humanität, die unverletzbare 
Heiligkeit des das göttliche Bild urſprüng— 
lich in ſich tragenden Menſchen⸗Lebens gebaut, 
ſo daß vergoſſenes Menſchenblut, ſoweit überhaupt ein 
lebendiges Geſchöpf deſſen ſchuldig iſt, von Seiten eines 
Menſchen aber namentlich als Brudermord, der Rache 
des Schöpfers verfällt, und in ſeinem Namen vom Men- 
ſchen zu rächen tft *). Nach einer Aera von Verbrechen 
und Frevel, welche begonnen mit Mord, geſchloſſen mit 
Gottes-Rache über das Mörder-Geſchlecht, wird durch 
die grundgeſetzliche Uebergabe der Blut-Rache an die 
Menſchheit dieſe in ihrer Geſammtheit als ein heiliges 
Vehmgericht gegen blutige Gewaltthat aufgeſtellt, und 
die ruchloſe geſellſchaftliche Conſiſtenz derſelben abgeſchnit— 
ten, eben damit der Grund gelegt zu einem auf Schutz— 


*) Die Ausdehnung der Rache auf die Thiere beruht mit 
practiſcher Welsheit auf der Grundſtellung des Menſchen 
zu ihnen, wonach Furcht und Schrecken die ſtchere Herr— 
ſchaft uͤber die Thiere und unter ihnen bedingen und 
verbuͤrgen; naturgemaͤß beſtimmt dieß gegen die dem 
Menſchen-Leben gefaͤhrlichen Thiere zur Vertreibung und 
Ausrottung, und in der alten, naturverſtaͤndigen Geſetz— 
gebung (außer der Moſaiſchen 2 Moſ. 21, 28 f. bei 
Drako, Solon, ſelbſt Plato vrgl. Michaelis Mos. Recht 
VI. S. 35 f.) zur gerichtlichen Procedur auch gegen ſonſt 
zahme Thiere, ſelbſt lebloſe Dinge im Fall einer Toͤd— 
tung, wobei noch die Beſtrafung des Eigenthuͤmers in 
Anſchlag kam. 


336 


Verbrüderung, heilige Achtung des Lebens und Rechts— 
Gewähr ſich ſtützenden Social-Verband. 

Vermöge dieſer ganzen göttlichen Bundes-Stellung 
iſt die allgemeine Natur-Fehde nach ihrer erſchütternden 
Kriſis zwar nicht aufgelöst in Paradieſes-Frieden, aber 
beſchwichtigt und gezügelt: Burg frieden iff dem 
Menſchen⸗Geſchlecht gemacht durch die ganze 
Natur; ſein organiſches Beſtehen und ſeine 
ſociale Entwicklung unter der Aegide gött— 
lichen Natur-Rechts und Natur-Segens mit 
einem aus der verfloſſenen Entwicklungs-Pe— 
riode herübergenommenen Lebens-Schatz gläu— 
biger Ueberlieferung und Erfahrung iſt neu 
geſichert und geordnet; und iſt das Heil für die 
Menſchheit damit noch nicht einmal angefangen, keine 
Ausſicht, woher es ſoll kommen in ſo eingeſchränkter 
Sphäre: ſo iſt doch einer Seits durch die gericht— 
liche Phyſiognomie, welche der ganzen Natur 
in und um den Menſchen aufgedrückt iſt, die 
Sünde in öffentlichen Anklag-Stand verſetzt, 
und die Natur ſelbſt in unveränderliche Anti- 
pathie gegen fie gebracht orgl. Röm. 8, 22.3 
anderer Seits iſt der ſündigen Menſchheit 
Wurzel und Boden gerettet und neu geſtärkt, 
um in der Aera der göttlichen Langmuth das 
Leben ſich zu friſten zur Aufnahme des Ver⸗ 
heißung⸗Saamens vrgl. 2 Petr. 3, 9. 

II) Der erſte Schritt, wodurch in dem menſchlichen 
Geſchlecht der beſtimmte Punkt, innerhalb deſſen das 
Heil ſollte anſetzen, ausgewählt, und der Keim des 
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Heiles eingeſenkt wurde, geſchieht nach Ablauf 
dreier Jahrhunderte ſeit der Fluth, mit Abraham dem 
Semiten, in dem als Bewahrer des urväterlichen Jeho— 
vah⸗Segens (Gen. 9, 26. Jehovah Elohim vrgl. V. 27. 
Elohim allein bei Japheth) ausgezeichneten Zweige der 
Noachiden, in welchem Noah, durch ſeinen Vater Lamech 
noch in Adams Zeit hinaufreichend, bis nahe an Abra— 
hams Berufung, Sem über dieſelbe hinaus bis in Jakobs 
Zeit als Denkmale der Gerichte und der Treue Gottes, 
Zeugen des urväterlichen Gottes-Umganges mit ſeinem 
prieſterlichen Gepräge der Gerechtigkeit und ſeinen Bors 
bildern der Unſterblichkeit und Gnade cf. I. 1.) fortlebten. 
Es begann überhaupt zunächſt eine Periode {ons 
dernder Scheidung, in welcher die, bisher 
in Einheit des Wohnſitzes und der Sprache als Ganzes 
zuſammengehaltene Menſchheit (wie denn wahrſcheinlich 
auch die gegenwärtige Zerriſſenheit der Erd-Oberfläche 
als Nachwirkung der Fluth-Erweichung neben der Ein— 
wirkung des o. g. neuen vulkaniſchen Bildungs-Elements 
um dieſe Zeit ſich ausbildete Gen. 10, 25.) auseinander 
gieng in geſonderte Stamm-, Völker- und Staa⸗ 
ten⸗Gruppen, mit Scheidung in Herren und 
Knechte, Gen. 10. und 11. Cap.; und in dieſem all⸗ 
gemeinen Sonderungs-Prozeß, dem die Reiche der Welt 
entkeimten, begann auch die göttliche Treue die Ausſon— 
derung eines Organs und Bodens für den zur univer— 
ſellen Verbreitung und Befruchtung beſtimmten Segens— 
Saamen, für den Keim⸗Anſatz eines Gottes-Reichs unter 
den Welt⸗Reichen, das ſenfkornartig Einer Perſon und 
der um ſie ſich bildenden Familie ſich einſenkend, ſpäter 


BSF 


in volksthümlicher Staats-Verfaſſung fich typiſtrend, ends | 
lich zu einem über die ganze Völkerwelt ſeine Zweige 
ausbreitenden Baum ſich erſchließt, bis er zu Einer Krone 
wieder ſich zuſammenſchließt. Von dem gemeinſchaftlichen 
Heerd der Stammväter nehmen die Stämme und Völker 
wenigſtens in den, demſelben näher liegenden Wohnkreis 
die Erkenntniß des Schöpfer-Gottes mit ſich, und Er be— 
hauptet ſich noch als der Höchſte, auch wo die Länder— 
und Völker⸗Scheidung ihren Sonderungs-Prozeß ſelbſt in 
den Gottes-Begriff ausgedehnt und in nationalen Unter— 
göttern die Abgötterei hervorgebildet hat (Gen. 14, 18 
—20. 18, 24. 20, 3 f. Of. 21, 22 f. 23, 6); innerhalb 
der Sonderung begann denn aber zugleich eine M i- 
ſchung, und mit der immer noch beſtehenden Scheu 
vor dem göttlichen Namen, Heiligkeit der Ehe (Gen. 26, 
9 f.), des Eigenthums und Bündniſſes miſchen ſich als 
hervorſtechende Verderbens-Züge neben der Abgötterei 
auch Fehden, Raub, Mord und Unkeuſchheit. 
Selbſt unter dem, durch ſein fortgeſetztes Hirtenleben dem 
ethniſchen Umbildungs-Prozeß ferne ſtehenden und den 
Jehovah⸗Namen bewahrenden (Gen. 24, 31. 50) Kern⸗ 
Stamm der Semiten hatte eine abgöttiſche Miſchung und 
Färbung ſich feſtgeſetzt (Gen. 31, 19. 53. Joſ. 24, 2. 
15.); Vielweiberei und Knechts-Stand haben Rechts- 
Beſtand auch in ihrem Hausweſen, wiewohl es immerhin 
mitten unter dem politiſchen Abſchließungs⸗ und Erobe⸗ 
rungs⸗Streben der übrigen Welt-Umgebung als eine nur 
durch Vater-Regiment zuſammengehaltene Familien-Ge⸗ 
noſſenſchaft ſich erhält und fortbewegt. In dieſen wogen⸗ 
den Scheidungs⸗ und Miſchungs⸗Prozeß des Menſchen⸗ 
Becks writ, Lehrwiſſ. II. sory. I. Bo. 22 
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lebens tritt denn die göttliche Auswählung bun 
deskräftig ein Corgl. m. Propäd. II. §. 42 f.), in 
einem Geſchlecht, das unter den Gott entfremdeten Herr⸗ 
ſcher- und Knechts⸗Geſchlechtern als Fremdling umher— 
wandert, Knechte und Fürſten Gottes, Helden im Glaus 
ben und Gebet, in einfältiger Seelen-Größe und Geiſtes⸗ 
Demuth ſich bildend und darſtellend Deut. 9, 27. Gen. 
23, 6. 32, 28, Hof. 12, 4f., in dem Einzigen zunächſt 
(Abraham Mal. 2, 15.) einen Fels legend, aus welchem 
ein Haus Gottes erbaut wird Jeſ. 51, 1 f. vrgl. Matth. 
3, 9. Matth. 16, 18. Das Angeſicht Gottes prägt ſich 
auf dieſer Offenbarungs⸗Stufe aus zur Repräſentation 
in perſonförmiger Erſcheinungs-Geſtalt Cathay IND); 
die Stimme concentrirt thre Bezeugungen zu der mit 
diftinctiver Beſtimmung und Beſtimmtheit individualiſi⸗ 
renden Mittheilung des Benennens und Berufens Cxadeiv) 
es folgt die individuell beſtimmte 
Offenbarung auf die pragmatiſch beſtimmte bei 
Noah Chr. 11, 8. orgl. 7. vrgl. §. 9, 2. b. Die Form 
der Individualität hat eben die Bedeutung, daß in ihr 
der fluctuirende Theilungs- und Miſchungs-Prozeß den 
Gegenſatz eines ſelbſtſtändigen Lebens hat, das in ſeiner 
einheitlichen Geſchloſſenheit zugleich eine in einander ein⸗ 
greifende und influirende Gliederung, eine organiſirte 
und organiſirende Selbſtſtändigkeit darbietet. So dem 
Gemenge des häuslich, ländlich, gegenſtändlich, des fubs 
jectiv und objectiv zerſetzten Götter-Weſens gegenüber 
individualiſirt ſich Gott in der Selbſtſtändigkeit 
des Schöpfers und Erbherrn von Himmel 
und Erde, in der Er ſich durch die ganze Lebensführung 
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der Patriarchen denſelben bewährt (ohne alſo im iſolirten 
Begriffe eines bloßen Haus- und Geſchlechts-Gottes den 
andern Göttern eingemengt zu werden), als Gott Ab ra— 
hams, Iſaaks und Jakobs mit neuordnender 
und ſegnender Lebens-Organiſation (Bundes- 
Stiftung); und auch dieſe erſcheint nun nicht mehr blos in 
allgemeiner Natur-Beſtimmtheit, ſondern Ordnung und 
Segen durch individuelle Lebens-Leitung und Verheißung 
mit diſtinetiver Verſieglung am Individuum, mit dem Bee 
ſchneidungs-Siegel, ausprägend Ebr. 11, 16. Gen. 17, 7. 
Wü 13. Ered. 3, 6. 15. 6, 3 f. Matth. 22, 32, In 
dieſer individuellen, mit ſpezieller Weiſung und Leitung 
den perſönlichen Verhältniſſen zugewandten Gottes-Ge— 
genwart erhält die geſammte Lebens-Ordnung zu ihrer 
organiſchen Regel das Wandeln nach und in dem Ange— 
ſicht Gottes aja pan ebenſo ſtehender Ausdruck 
bei den Patriarchen, wie bei den Urvätern: Wandeln mit 
Gott), wodurch die unverſehrte Lebens-Integrität (DD 


ſammt dem Genuſſe des Bundes-Segens bedingt und ge— 
ſetzt wird Gen. 17, 1f. 24, 40. 48, 15.; den menſch⸗ 
lichen Lebens-Weg bildet der Weg Jehovahs, welcher 
rechtſchaffenes, zwiſchen Gut und Bös rechtsgenau ſchei— 
dendes Handeln als Geiſt des ganzen Hausweſens mit 
flirte Gen. 8, tees Seal: Oro: , ,., 
außerhalb deſſen auch dieſe erwählten Zöglinge der gött— 
lichen Treue Fehlern der Schwäche, Furchtſamkeit und 
Berückung verfielen, niemals aber ohne züchtigende und 
reinigende Erfahrungen dafür. Wie es nun von der 
bloßen Natur-Ordnung zur individuellen Lebens-Reglung 
22 * 
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kommt, fo uͤberſchreitet auch die Verheißung die bloße 
Natur⸗Beſtimmtheit, und deponirt ihre ganze Ges 
gens⸗Entwicklung in Eine, Individualität 
A ren Gen. 12, 1—3.), keimartig in Einem Va⸗ 
ter und Saamen beginnend, um fruchtartig in Einem 
Saamen und vielen Kindern zu ſchließen Gen. 17, Aff. 
21, 12. 22, 6 Vibe 4, 10, Gal. 3, Sf. 16. 29. 
Ablöſend vom natürlichen Boden und Stamme, und durch 
eine fortlaufende Fremdlingſchaft der beſtehenden Welt— 
form entäußernd, läßt die Verheißung nur Ausſicht auf 
eine neue und zwar beſſere Lebens-⸗Conſtitu⸗ 
tion (vrgl. Ebr. 11, 14—16.), deren Grund und Bo— 
den erſt durch göttlichen Erſchluß in den Geſichts⸗ 
kreis tritt (JJ Gen. 12, 1.), und deren ſegens⸗ 
reiche Begründung und Fortleitung in alle 
Adamiten⸗Geſchlechter durch göttliches Macht- 
Wirken realiſirt wird (53) d Gen. 1, Af vral. 
Ebr. 11, 10.); und indem ſie ihre Lineamente zwar wohl 
zur Stärkung und Belohnung des Glaubens innerhalb 
der wirklichen Zeit-Phyſiognomie des Patriarchen⸗Lebens 
abprägt, die Füllung aber in keinem Zuge erreicht ſeyn 
läßt, ſondern über den jetzt gerade eingenommenen Punkt 
und Vordergrund durch ſteigende Schattirung immer wieder 
in höhere Ferne führt; indem, fo zu ſagen, nur die Con- 
fonanten für die Verheißungs-Worte aus dem nächſten 
Zeichen-Vorrath genommen und zuſammengeſtellt werden, 
die Vokaliſation derſelben aber in der Schwebe bleibt für 
weitere Leſe-Aufſchlüſſe durch künftige Entwicklung: ere 
offnet ſich ein ahnungsreicher Perſpektiv-⸗Sinn, welcher 
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den nachfolgenden Glauben über das ſchon fertige 
Wiſſen, über Zeit und Empfang, ja uͤber die 
Schranken des gegenwärtigen Lebens hin— 
austreibt (Ebr. 11, 8. 11. 13. 19. n émorduevog - 
nad xavodv = ν AaBdvteg = ual éx vexodv), und fo nur 
innerhalb der Treue des Verheißers (mordy 
qynoaro tov énayyerauevoyv ib. V. 11.) mit ihrer 
Leben organiſirenden Kraft (V. 19) und in⸗ 
nerhalb eines überweltlichen, kommenden Er— 
bes (énovodvioyv V. 16 péddovra V. 20.) Fuß faſſen 
ließ. In ihrer engſten Beziehung aber auf die einzelnen 
Patriarchen wie in ihrer weiteſten Ausdehnung auf ihren 
dem Staub und den Sternen vergleichbaren, Völker und 
Könige in ſich befaſſenden Saamen ſupponirt die göttliche 
Offenbarung für ihre Segens-Mittheilung immer das 
individuelle Verhalten des Glaubens, den ſie 
nicht nur durch die ganze Natur ihrer Beſtimmungen im 
Allgemeinen in Anſpruch nimmt, ſondern durch ihre ge— 
meſſene Entwicklung immer mehr zum individuellen Chas 
rakter in eigenthümlicher Beſtimmtheit ausbildet: in ihrer 
berufenden, direkt das Individuum für eine diſtinete Be— 
ſtimmung anſprechenden und dieſelbe ihm zuſpre— 
chenden Energie (xcreiv) heiſcht und bildet fie eine, 
ihren individuellen Beſtimmungen entſprechende Acht— 
ſamkeit und Folgſamkeit (imaxovew) 3 und wie ſie 
in ihrer Bundes⸗Bildung aus dem Schatze innhaltsreicher 
Verheißung hinzunehmen (exdéyeoOar) giebt, immer 
wieder durch neuen beſtimmteren Aufſchluß neue Blicke, 
Ueberzeugung und freudige Erwartung eröffnend und för— 
dernd, ſo giebt ſie auch für die ſtetige Fortentwicklung ihrer 
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Verheißung neue Verleugnung des irdiſchen Connexus, neue 
Proben des Glaubens zu übernehmen, und bildet nur fo 
eine neue Stufe des Glaubens hervor, wo der Blick in 
feſter Gemüths⸗Diſpoſition und freudiger Er⸗ 
wartung der verheißungsvollen Ferne inne⸗ 
haftet, und die ganze Lebens-Richtung über 
die Zeit- und Weltform als über eine fremde 
und temporäre Lebens form hinaus einer 
künftigen beſſeren als ihrem wahren Ruhe⸗ 
punkt entgegenſtrebt, Ebr. 11, 8. 10. 19. 1316. 
vrgl. 6, 12. 15. Joh, 8, 56. ; 

Das Gefühl der Gebundenheit an die Welt, das 
Seufzen und Ringen der gerechten Urväter unter Arbeit 
und Druck des Erdfluchs und Weltverderbens löst ſich 
alſo hier auf in das erſte Schwingen in der Morgenröthe 
der Freiheit, indem bei den Abrahamiden die innere Lez 
benskraft durch individuelle Verheißung geweckt und ge— 
ſteigert wird, aber auch Abtrennung von der verderblichen 
Potenz der Außenwelt, individuelle Weltverleugnung ſig— 
nificant eingeleitet wird: der Krankheits-Druck bricht ſich 
innerhalb des erwählten Heilpunktes in feſter Ausſicht 
auf den Segen eines, die Herſtellung geſunden Lebens— 
Standes bewirkenden Umſchwungs, aber nur unter auf— 
opfernd gläubiger Hingebung an die neuordnende Lebens— 
Organiſation des Verheißers: wir haben hier das Wor— 
bild der durch Glauben und neuorgani⸗ 
ſirende Heilsgnade zu vermittelnden Wohl— 
ordnung des Lebens Cdixccoodvy) Röm. 4., nachdem 
bereits die Fortdauer des Lebens der Gerechten jenſeits 
des Todes und die Lebens⸗Rettung unter den Gerichten 
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in Henoch und Noah vorgebildet iſt. So iſt der, beim 
erſten Einbruch des Uebels reſervirte, durch das erſte In⸗ 
flammations⸗Stadium deſſelben hindurch und über ſeine 
Kriſis herüber gerettete Lebensfaden, ſo dünn er in dieſer 
Entwicklungs⸗Periode der Sünde durch die Menſchheit ſich 
hindurchzieht, gefeſtigt und organiſch gekräftigt; und die gött— 
liche Güte, nachdem fie ihr verſchonendes und wohlthuen— 
des Erbarmen in der erneuerten Natur-Organiſation als 
allgemeinen Natur-Segen dem ganzen fündigen Geſchlecht 
verſiegelt hat, geht nun über die beſtehende Natur-Ver⸗ 
faſſung und über die innerhalb derſelben verlaufende Welt— 
Verfaſſung hinaus in die überweltlich antönende Ber u— 
fungs⸗Gnade über, welche den urſprünglichen Ver— 
heißungs⸗Segen nur beſtimmter in ſich aufnehmend, all— 
gemeinen Völker⸗Segen in Ausſicht ſtellt, aber 
gerade außerhalb des Cauſal-Zuſammenhangs mit der 
angeſetzten Welt- und Natur-Entwicklung; ſonach ein 
Segen, der nicht aus bloßer Naturvermittlung und Gee 
burts⸗Ordnung als erbliche Mitgift oder aus dem menſch— 
lichen Selbſtwirken als lohnende Errungenſchaft reſultirt, 
eben deßhalb danach auch nicht zu normiren iſt, ſondern 
reines Ergebniß der göttlichen Erbarmung, 
in ſeiner Begründung und Ausbildung, in ſeiner indivi— 
duellen Anknüpfung wie in der Umſchränkung und Er— 
weiterung ſeiner zeitlichen Entwicklung abhängig von der 
freibeſtimmenden Berufung und Erwählung des allein 
Heiligen und Weiſen, welcher die ganze Sünden-Entwick⸗ 
lung nach einem das Einzelne und Ganze aufs Beſte be— 
rechnenden Heilplan beherrſcht, in Gericht und Verheißung 
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die entſcheidende Glaubens-Pädagogik handhabt 
mG, 11, 32 ff. orgl. F. 17, 3. 
N III. In jener Zeit der Unmündigkeit, wie ſie ver⸗ 
moge des unentwickelten, in den erſten kritiſchen Stadien 
begriffenen Standes aller menſchlichen Verhältniſſe ſich 
darſtellt, galt es noch nicht die unmittelbare Erſchließung 
des vollen Glaubenslebens mit ſeinem mündig freien Soh— 
nes⸗Verhältniß; es konnte und ſollte nur eben an der 
Grenzſcheide der unbefangenen, vertrauens- und ergebungs⸗ 
fähigen Kindlichkeit und der gährungsvollen, üppig trei⸗ 
benden Entwicklungs⸗Periode im innigen Vater⸗Verkehr 
ein ahnungsreicher Verheißungs-Schatz, ein heimathlicher 
Grundton zur künftigen Wieder-Aufnahme und Neube⸗ 
lebung für die Jahre des knabenhaften Trotzes und fremd— 
ſüchtigen Freiheitsdranges niedergelegt werden. Mit 
dieſen letzteren tritt die väterliche Innigkeit in pädago— 
giſcher Liebes-Weisheit zurück hinter den Ernſt ſtrenger 
Zucht und Vormundſchaft, die eigenwillige Natur 
in ihrem Gelüſten nach Ungebundenheit und in ihrem 
übergreifenden Walten beugend und begrenzend unter dem 
bewachenden Gebot, nicht bälder das Kleinod des freien 
Sohnes⸗Standes und Erbbeſitzes anvertrauend, bis die 
Jahre des Ungehorſams und des Sündendienſtes in dem 
beengenden Verſchluß, den er mit ſich führt Corgl. Hof. 
7, 2. 2,6.), ausgegohren haben, und das trotzige Gemüth 
in der Mühſeligkeit und Laſt des Lebens gebrochen und 
gebeugt iſt: fo tritt denn als pädagogiſche Zwiſchen— 
ſtufe zwiſchen der kindlichen Verheißungs-Zeit des Paz 
triarchenthums und dem Beginn der mündigen Beerbung 
im Ghriftenthum das Geſetz ein, Gal. 4, 1 ff. 3, 19. 
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immer auf die göttliche Heimſuchung, nachdem ſie wieder 
neue Lebens-Anlage organiſirt, neues Capital dargeliehen 
pat, zur Erprobung der menſchlichen Verwendung ein 
anodnuciv folgt (Matth. 25, 14 f. Mark. 12, 1.), auf 
die inſtructive Offenbarung ein ebenſo inftructives Schwei— 
gen: ſo auch auf die Patriarchen-Zeit bis zu Moſes hin. 
Schon in Jakobs Söhnen zeigt ſich die Kindlichkeit der 
Väter verdrängt durch anſetzenden Trotz mit ſeinen Aus⸗ 
brüchen der Ungebundenheit; und wenn ſchon das ſtreng 
abgeſchloſſene Aegypten mit ſeinem harten Joch ebenſo 
zur Abwehr der Verſchwimmung des erwählten Geſchlechts 
in Völker⸗Gemiſch wie zur Beſchränkung ſeiner, in Ka— 
naan bereits auftauchenden und durch die Verheißung 
dieſes Landes leicht geſteigerten, muthwilligen Uebergriffe 
als weiſe Umſchließung zum Wohnſitz erſehen war: ſo 
tritt mit der rechtzeitigen Erlöſung aus dem die Aufrei— 
bung drohenden Joche für das uncultivirte halsſtarrige 
Volk die Geſetzeszucht ein (orgl. m. Propäd. II. §. 41. 
44 46.). Als der Väter Gott, aber zugleich als der 
ewige und einzige Gott in der eigenthümlichen Beſtimmt— 
heit des Jehovah ſich aufſchließend (§. 10), knüpft Gott 
wieder an in individueller Berufung des von frühe an 
in der Glaubens-Schule vorbereiteten Moſes (Ebr. 11, 
23—25.) 3 eine individuelle Berufung, die jedoch die 
Baſis bildet für eine National-Berufung und 
Reichs⸗Offenbarung, worin Individuen und Lebens— 
Verhältniſſe das Gepräge eines prieſterlichen Staats— 
Organismus erhalten unter der erlöſenden 
und heiligenden Gnade und Wahrheit Jeho— 


BAG 


— 


vahs und ſeiner legislatoriſch- richterlichen 
Regierungs-Wirkſamkeit, in allen dieſen Bezie⸗ 
hungen aber nur mit der Zwangkraft eines Sta⸗ 
tuts und Inſtituts dem Fleiſche und dem Welt⸗ 
beſtand, der organiſchen Sünden-Baſis, ſich eingründend, 
noch nicht als innerliche Lebens-Kraft und Lebens-Reali⸗ 
tät (ye §. 19, 2, b) mit eigenthümlich organiſcher 
Baſe vorhanden im menſchlichen Lebens-Organismus, dieß 
vielmehr nur als Verheißung zur Unterlage habend 
Röm. 2, 28 f. Phil. 3, 3 ff. Gal. 4, 3. Of. 21—24. 
29. 3, 3. 21. Kor. 3, 6. Jer. 31 BL ffe Ezech. 20 
36 f.; und erſt nachdem das Wort feſt geworden war in 
ſeiner Rechts-Schärfe (Ebr. 2, 2.), bildet ſich die darin 
verhüllte Verheißung beſtimmt hervor. Nicht in der pa⸗ 
triarchaliſchen Freundes-Geſtalt, ſondern gemäß dem gan— 
zen ſtrengen Zucht-Charakter zunächſt in Feuer-erleuchteter 
Wolke präſentirt ſich Gott, der Unſchaubare und Unnah— 
bare, aber in gemilderter Schauer-Pracht Nahe und Ferne 
(Deut. 4, 32 ff.); ſpäter bei ausgebildeter Verfaſſung in 
ausgebreiteter Königs- und Tempel-Pracht Jeſ. 6), ends 
lich bei Daniel (7, 9.), dem Propheten über die Welt— 
herrſcher in Feuer-umſtrömter Menſchengeſtalt als Welt— 
richtender Herrſcher. Während fo die Gottes-Er⸗ 
ſcheinung effulgurirt in charaktervollen, den Maaßſtab 
menſchlicher Formbildung überragenden Geſichten, fixirt 
ſich die Gottes-Nähe geſtaltlos, aber zeugnißkräftig in 
Wort und Zeichen, zum ſtetigen Wohnen in Israel, 
ebenfalls innerhalb des beſtehenden Lebens-Organismus 
mit überwiegender Herrſcher-Macht ſich erweiſend, Men⸗ 
ſchen und Natur und den geſchichtlichen Entwicklungs⸗ 
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Gang als dienſtliche Organe und Typen ſeinem heiligen 
Walten unterwerfend, noch nicht aber durch das innerlich 
umwandelnde, ſtetig immanente Geiſtes-Leben die ſpezifiſch 
organiſche Baſe ſeiner Inwohnung ein- und ausbildend; 
auch ſein Geiſt wirkt nur überwältigend und vereinzelt 
neben der Sünde und gegen ſie, beſchränkend, bewachend, 
ſcheidend und präformirend in richtender und anregender 
Majeſtät, noch nicht in Neuleben ſchaffender Organiſa— 
tions⸗Stetigkeit. Beſtrafung der Sünde iſt Re— 
gierungs-Canon: die Barmherzigkeit greift ein ver— 
möge der göttlichen Güte und Treue, die auf dieſer Zwi⸗ 
ſchenſtufe die alte Verheißung und das künftige Heil, 
ihr ewiges auf tauſend Geſchlechter berechnetes Werk 
nicht aus dem Auge läßt, greift aber nur ein in tra 
gender Langmuth und Geduld Röm. 3, 25. 
Die ganze Reichs-Organiſation concentrirt ſich in einer 
ſchriftlich, amtlich und unterpfändlich firirten Lehr-In⸗ 
ſtitution, Thorah (Deut. 31, 9—13, 24—26. 17, 
18 20. Sof. 1, 7f.), die, lebendiges Zeugniß von der 
in ihrer Art einzigen Gottes-Verbindung, ſichere Grund— 
lage einer alle andern Nationen überragenden Volks— 
Bildung und Macht, ohne menſchliches Zu- und Abthun in 
ihrer Integrität zu bewahren war (Deut. 4, 5—8.), durch 
ihre ethiſchen Beſtimmungen, ihre bürgerliche Rechts-Ord— 
nung und ihre gottesdienſtliche Lebens-Reglung die Idee 
des Wohlverhaltens allen Grund-Verhältniſſen des indi— 
viduellen und ſocialen Lebens mit concreter Beſtimmtheit 
einverwebend unter der königlichen Autorität Jehovahs. 

1) Das Volk, entſprungen aus einer ſchon er— 
ſtorbenen Stammwurzel (Abraham) und gemehrt unter 
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den phyſiſch und politiſch ungünſtigſten Verhaͤltniſſen allein 
durch göttlichen Lebens-Segen, ſeinem Untergang entzogen 
und in nationale Selbſtſtändigkeit verſetzt durch göttliche 
Verſchonung, Erlöſung und bildende Leitung, ſteht als 
erworbenes Gottes⸗Eigenthum Hp da 


in der Reihe der, ihrer natürlichen Entfaltung uberlaſf e⸗ 
nen Völker, dieß nicht wegen ſeiner ſelbſtſtändigen Vor⸗ 
züge, ſondern erbarmungsmäßig zur treuen Durchführung 
der, die allgemeine vermittelnden, individnellen Verheißung 
auserwählt für die Offenbarung und Bewahrung des 
Weges Gottes Deut. 7, 6—8. 10, 12. Pf. 103, 7. Die 
Abſonderung, wodurch vor Allem erſt wieder ein Gott 
brauchliches Gefäß zur ferneren Heils-Organiſation aus⸗ 
geſondert werden ſoll (Joh. 4, 22.), erhält auch zuerſt 
ihr feſtes Gepräge, und nimmt, da die Sünde zugleich, 
politiſch ſociale Conſiſtenz gewonnen, nunmehr auch poz 
litiſchſociale Form an, wozu die Grundlage bil— 
det abgeſchloſſener Landes -Beſitz in ſelbſt⸗ 
ſtändiger, dem Einen Gott geheiligter Na⸗ 
tionalität; dieſe, weit entfernt in der Form eines 
gaſtfreundlichen Wander-Lebens unter den Stämmen Ka⸗ 
naans wie das Familien-Leben der Patriarchen auftreten 
zu können, war nur in feſter Anſäßigkeit, wie ſie durch 
die weiſe und großartig ausgeführte Umwandlung des 
Nomaden⸗Lebens in Landbau erfolgte, zu begründen, und 
erlaubte mit den bereits in alle Greuel der Abgötterei 
verſunkenen Eingebornen nicht nur keinen freundlichen 
Bundes-Verkehr und keine Bluts-Miſchung, ſondern er— 
heiſchte eben ſo zur Sicherung des ſchwer bildſamen, leicht 
verführbaren Volkes wie zum Gericht über die ſtrafreif 
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gewordene Sünde der Eingebornen deren Austreibung 
oder, ſofern ſie nicht wichen, Ausrottung — eine fo uns 
partheiiſche Anordnung Gottes, daß ſie ausdrücklich nicht 
nur nicht als perſönliche Gunſt für Israel, ſondern auch 
an ihm ſelbſt für gleiche Verſündigung als richtender 
Canon ſich geltend macht, und in ihrer ſtreng moraliſchen 
Simplicität zugleich ſo weſentliches Moment der auf Hei— 
ligung des Gottes-Namens und auf Sittenreinheit das 
allgemeine Völker-Recht und Völker-Glück baſirenden gött— 
lichen Staats-Weisheit, daß an Israel der Ungehorſam 
in Vollziehung der Maaßregel durch ſeine ganze Geſchichte 
ſich ſelbſt beſtraft, und die allgemeine Weltgeſchichte in 
ähnlichen Geſtaltungen des National-Verderbens auch 
ähnliche Gerichts-Kataſtrophen darlegt Deut. 7, 1—5. 
9, Aff. vrgl. Gen. 15, 16. Levit. 18, 2 f. 24— 30. Joſ. 
23, 7—E. Pf. 106, 34 ff. Im Beſitz eines Bodens, 
welcher für Unabhängigkeit in einfachem Wohlſtand ebenſo 
mit den geeigneten phyſiſchen Bedingungen entgegenkam 
als ſtetige Cultur-Anſprüche machte, ſollte das Volk, 
treu ſeiner Verfaſſung in Furcht und Liebe Gottes, in 
dieſer Treue allein ſtark und alles Segens und Sieges 
gewiß, im Bewußtſeyn ſeiner allen weltlich polizirten 
Glanz weit überragenden Beſtimmung, Träger und Be— 
wahrer des göttlichen Welt-Heiles, des allgemeinen Men— 
ſchen⸗Segens, ein den Verkehr mit Gott für ſich ſelbſt 
genießendes und für die übrige Welt vermittelndes (Mich. 
4, 1 f. Sef. 66, 18 ff.) Prieſter⸗Volk zu ſeyn, frei von 
politiſcher Eroberungs-Sucht und Freundſchafts-Buhlerei 
wie ein Löwe inner ſeinen Grenzen liegend (Ezech. 19, 
2.), nirgends in der Fremde Heil und Hilfe ſuchend, 
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vielmehr ihr vielgeſtaltiges Verderben in ſeiner Maske 
erkennend, verabſcheuend und zurückſchlagend, bei aller 
ſittlichen Strenge aber auch dem Fremdling und Feinde 
gegenüber an die Pflichten der Humanität gebunden — ſo 
ſollte das Volk, frei, ſtark und glücklich in ſtiller Genüg⸗ 
ſamkeit an ſeinen göttlichen Prärogativen, unter dem Zer— 
ſtörungs-Gewühl und den üppigen Entwicklungs-Formen 
der gottesvergeſſenen Welt-Nationalität als ein ſtreng abge- 
ſondertes Gottes-Heiligthum daſtehen, dem noch nicht die 
Gegenwart, aber die Zukunft um ſo gewiſſer angehörte; 
und auch der Abfall von dieſer einfachen Abgeſchloſſenheit 
der ganzen Staats⸗Oekonomie rechtfertigte durch ſeine 
zerſtörenden Folgen ihre pragmatiſche Weisheit Deut. 8, 
1 f. 28, 1 ff. 1 Kön. 11, Jef, Ames d u . aw; 

a) Wie ein umſchließender Ring legt ſich ein viele 
gliedriger Geſetzes-Organis muss um das 
ganze individuelle und das Volks⸗Leben herum, hinein⸗ 
gebaut in die Elemente des Welt-Verbandes Cororyera 
Tow xdopov), indem die Grundbeſtimmungen des äußer⸗ 
lichen Natur⸗Lebens, der Zeitrechnung, des phyſiſchen und 
ſocialen Menſchen-Lebens zu dienſtlichen Organen geweiht 
werden für Begründung frommen Gottes-Ver⸗ 
bandes, gerechter Wohlordnung und heilfas 
mer Wohlfahrt des Lebens. Das Geſetz iſt ſeinem 
ganzen Charakter nach heilig (Röm. 7, 12.), indem 
ſein ganzer Organismus die Bildung eines, durchgängig 
von Gott abhängigen und ſeinem Dienſt geweihten Volks— 
Lebens, eines prieſterlichen Reichs-Verbandes (Ex. 19, 6.), 
alſo lebendigen Verband mit Gott zur Grundlage hat, 
eben damit die ewige Grund⸗Beſtim⸗ 
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mung des Menſchen von Gott aus und auf 
Gott hin in fic) aufnimmt, und dieß auch bis ins Con⸗ 
crete in ſeinen Einzeln-Beſtimmungen (évrodaic) bine 
durchführt; wobei aber ebenſo wenig zu überſehen, daß 
dieß nur geſchieht eben in jener beſtimmten Verwebung 
in die Außenwelt und in das derſelben zugewandte Leben 
des Menſchen, in die dos: daher ein Prieſterſtand und 
Feſt⸗Cyklus, ein cyrov no % mit évroAr oaexexr) und 
dura εr cagxog und mit der Wirkung einer xadcodrne 
tie oaoxde Ebr. 9, 1. 10, 13. orgl. 7, 16. Von dieſer 
ewigen Grundbeſtimmung des Menſchen aus, im Geiſte 
einer ſtetigen Gottes-Verbindung (mpevnarindg 
6 og Röm. 7, 14.) fest das Geſetz in conereter Reglung 
auchdie menſchlichendebens-Verhältniſſe unter 
ſich und zur Außenwelt in Uebereinſtimmung 
mit der göttlichen Grundordnung alles 
Lebens (Euro Ser), die unverletzbaren Verhält— 
niſſe und Ordnungen des göttlichen Reiches als Rechts— 
Heiſchung und Rechts-Gewähr (dixn) hinſtellend; aber 
dieſe Rechts-Subſtanz Corxaioua Wom. 8, 4.) erſcheint 
wieder nur in einer gebieteriſchen Verordnungsform, 
welche das Außenleben und das Wirken (Loy gονον,, 
darin mit richterlicher Decidirtheit und Strafbedräuung 
ihrem Statut unterwirft (ev ddyuacr Eph. 2, 15. Col. 2, 
14. 20. sr yoduuaor 2 Kor. 3, 67, 9. Röm. 7, 6. 
vouog rc ~oyor Röm. 3, 27. 10, H.), nicht mit geiſtiger 
Zeugungs-Kraft die Lebens-Gerechtigkeit verinnerlichend ). 


„) Joylid nie bei 70 und im N. T. Lehrſatz, vielmehr 
Luk. 2, 1. Act. , 7, Dan, „ ks 6, 85. von 
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Ebenſo kommt die Geſetzes-Anſtalt den menſchlichen 
Bedürfniſſen mit den entſprechenden Gütern 
entgegen in einer auf Förderung der Bildung wohlthätig 
berechneten Weisheit bis ins Einzelne CévroAy ayady), 
dieß nicht nur überhanpt durch ihren die Gottes- und 
Welt⸗Bedürfniſſe umſichtig pflegenden, reich organiſirten 
Religions⸗ und Rechts⸗Verband, fondern auch namentlich 
noch indem die Le bens-Wohlfahrt gewahrt 
und gefördert wird durch einen beſonde ren 
Segens- und Straf-Organis mus, der in gee 


obrigkeitlichen Verordnungen, die dekretmaͤßig mit rich— 
terlicher Autoritaͤt Gehorſam heiſchen; außerdem Act. 
16, 4. von den apoſtoliſchen Verboten des Goͤtzenopfers, 
Blutgenuſſes, der Hurerei, Verordnungen, die eben 
wegen ihres Decretal-Charakters und als decidirte Be— 
ſchraͤnkungen der aͤußern Freiheit eine der Noth wegen 
noch gebliebene Buͤrde (cos) heißen Act. 15, 28. 
vrgl. 10.; fo auch das Verbum Col. 2, 20. Eſth. 8, 9. 
vrgl. 1, 19. 3. Esr. 5, 54. Nicht der Innhalt an und 
fuͤr ſich macht etwas zum Dogma, ſondern die rein 
ſatzungsmaͤßige, decretale Faſſung und die richterlichahn— 
dende Autoritaͤt, womit zunaͤchſt das Außenleben und 
das Thun dafuͤr in Anſpruch genommen wird; der ſub— 
ſtanzielle Innhalt des Geſetzes, fein duxciaua, kommt 
im Chriſtenthum zur Erfuͤllung (Roͤm. 8, 4.), und die 
geſetzliche Innerlichkeit auch im Einzelnen (Spro hat 
es theils in ſich ſelbſt, theils aus dem A. T.; Ehe— 
brechen, Toͤdten u. ſ. w. wird im evangeliſchen Glau— 
bens⸗Geſetz ſo wenig freigegeben, als im Geſetz der 
Werke; aber das Geſetz in ſeiner aͤußerlichen Decretal— 
und Strafbeſtimmtheit, wie es als hartes Joch die ganze 
aͤußere Lebensbewegung umſpannte, iſt aufgehoben. 
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meffener Vergeltung die ganze Sphäre von Glück und 
Unglück umfaßt, aber wieder zunächſt nur innerhalb des 
kosmiſchen Zuſammenhangs ſein Gepräge hat, ein bloßer 
Schatten⸗Riß der künftigen Güter (Ebr. 10, 1.) in ſei⸗ 
nem Manna, ſeinen Siegen, ſeiner Ruhe, ſeinem Erbe 
und Frucht⸗Reichthum, ſeinen Sünden-Erlaſſen und Er— 
löſungen u. ſ. w. Wie das Chriſtenthum in ſeine geiſt— 
liche Himmels⸗Segnung auch die zeitliche für die Gott— 
ſeligkeit wenigſtens als eine Zulage (re ανον,ẽuꝗ 
Matth. 6, 33.) aufnimmt, jedoch nicht in Folge des 
Zufalls oder als ſelbſtſtändigen Bildungs- und Erwerbs— 
Zweck, ſondern als Gottes-Verheißung und Geſchenk 
(1 Tim. 4, Sf. vrgl. 6, 6. 5. und Mark. 10, 30.): fo 
bildet zeitliche Segnung und Beſtrafung als rechtstreue 
Vergeltung in der Geſetzes⸗Verfaſſung, dieſer Zwiſchen⸗ 
Stufe zwiſchen der jenſeits der Zeit- und Welt⸗Form in 
der verheißungsvollen Ferne ruhenden Kindlichkeit und 
der in dem empfangenen Geiſtes-Segen geſättigten Mün⸗ 
digkeit, die naturgemäße Grundlage zur Feſtſtellung 
des göttlichen Zucht⸗Worts (Ebr. 2, 2.) mitten in der 
organiſchen Baſe des Sünden⸗Verderbens, in Welt und 
Fleiſch. Eben in dem die Meidung des Böſen beglei⸗ 
tenden Segen und dem ſeine Ausübung treffenden Fluch 
wird die Sünden⸗Potenz als ein der Oekonomie des Or⸗ 
ganismus fremdartiger Faktor gebannt und die Lebens⸗ 
Diät geheiligt, eben damit vorgearbeitet der wirklichen, 
die verderbliche Potenz aus dem Organismus ausſchei— 
denden Heilung. Wie dem irdiſchen Wohlergehen da— 
durch, daß es als göttlicher Verheißungs⸗Segen in augen⸗ 
ſcheinlich moraliſcher Beſtimmtheit zugemeſſen wird, „dit 
Beck's chriſtl. Lehrwiſſ. II. Abth. I. Bd. 28 
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weltliche Luft und die irdiſche Lockung genommen wird, 
indem ſich daſſelbe als göttliches Geſchenk eben ſo ſehr 
mit dem Frieden des Gewiſſens als mit Furcht und Zit— 
tern vor Entweihung der göttlichen Gabe zu genießen 
giebt! (Harleß zu Eph. 6, 2—4.): fo erhält in derſelben 
Beſtimmtheit zeitliches Erleiden ſeinen zur Buße und Be— 
kehrung erweckenden und ſonſt moraliſch wirkſamen Fluch— 
und Straf⸗Charakter. Gottes⸗Furcht und Gottes⸗ 
Liebe werden die ineinandergreifenden Gewichte und 
Triebfedern des ganzen Geſetzes-Organismus, nicht in 
idealer Kraftloſigkeit in die Luft gerückt, ſondern in rea— 
ler Schwer- und Wirkungs-Kraft als die folgenreichſten 
Momente ihre über Leben und Tod entſcheidende Bedeu— 
tung in der unmittelbaren Wirklichkeit des Lebens erfah— 
rungsmäßig ausprägend. Deut. Cap. 28 — 30. 10, 12 ff. 
11. Cap. 

b) Erſcheint aber ſchon dieſe ganze Aeußerlichkeit, in 
welcher der Gottes-Verband, die Lebens-Gerechtigkeit und 
Wohlfahrt unter der Geſetzes-Verfaſſung gehalten iſt, 
nicht als hohles, in ſich ſelbſt aufgehendes Außenweſen, 
ſondern als Gefäß und Abgeſtaltung einer geiſtigen, für 
künftige Entwicklung beſtimmten und dieſelbe andeutungs— 
und verheißungskräftig in ſich tragenden Innerlichkeit, die 
in dieſer äußerlichen Bindung vorerſt ſich einſenken 
ſoll in die Elemente des kosmiſchen Lebens: 
ſo tritt außerdem das Geiſtige aus dieſer Bindung als 
eine über das Weltleben erhebende und erha⸗ 
bene Macht hervor in der Prophetie, in wel— 
cher die bisher, wie vereinzeltes Saamenkorn ausgeſtreute 
Verheißung nunmehr ebenfalls organiſchen Beſtand und 
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fortſchreitenden Bildungs-Einfluß in der äußern und in⸗ 
nern Lebens-⸗Oekonomie gewinnt: die zerſtreuten Funken 
ſammeln ſich zu einer Leuchte, welche die düſtere Oede bis 
zur vollen Tages⸗Helle, wie fie erſt der ſelbſtſtändige Trä— 
ger des Lichtes mit ſich bringt, zu beſtrahlen hat 2 Petr. 
1, 19. (orgl. m. Propädeut. §. 93 96.). Vorbereitet 
und vorgebildet iſt die Prophetie nach ihrer inneren 
Grundlage ſchon in den Vätern, ſofern ſie als Vertraute 
Gottes ſeiner Offenbarung gewürdigt ſind (Gen. 20, 7. 
Pf. 105, 15.); mit der Moſaiſchen Bundesſtiftung aber 
tritt die Prophetie in eigenthümliche äußere Wirkſamkeit 
hervor als Eröffnung göttlicher Kundmachun⸗ 
gen: ſie iſt der Mund Gottes, durch den Er in 
Erweiſung des Geiſtes und der Kraft ſeine 
Worte redet und ſeine Geheimniſſe offen⸗ 
bart, und concentrirt beginnt ſie in Moſes, dem 
Bundes⸗-Mittler, der, wie den ganzen göttlichen Geſetzes— 
Haushalt, ſo auch das volle demſelben eigenthümliche Gei— 
ſtes⸗Maas in ſich vereinigend, Mund zu Mund mit dem 
anſchaulich ſich geſtaltenden Gott verkehrt (Num. 11, 11f. 
16 f. 25 29. 12, 7 f. Deut. 34, 10 fl.); in ihm iſt die 
Prophetie als Pfeiler der ganzen Got⸗ 
tes⸗ Oekonomie kunterſtellt, ihre bund ve rz 
it € dt Digi Cane ie für de kunft 
geweiſſagt; neben ihm und nach ihm wird ſte beſonders 
fortgeführt in außerordentlichen Geiſtes-Gaben, verein— 
zelten Geſichts-Wahrnehmungen und Traum-Eröffnungen, 
deren Wirkung geiſtvolle Sprüche find und effectiv ent. 
ſprechende Wahrzeichen, dienend für beſtimmte theokra— 
tiſche Funktionen im Großen, wie im Kleinen oft für 
22 
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individuelle Bedürfniſſe, immer aber nur in der treuen 
Gebundenheit an Gott und ſein Geſetz ihre Aechtheit be- 
wahrend und bewährend, Exod. 4, 11 f. 15 f. vrgl. 7, 1. 
Fim. 12, 2. 6. Deut. 13, 1 ff: 18, Aff. 29, 20 Rich 
4, Aff. 6, Sff. 1 Sam 2, 2748 3, uff 9, 6 ff. “Made 
dem fic) fo die Prophetie von der Einen Perſönlichkeit 
des Bundes⸗Mittlers aus in individuelle Formen zerlegt 
hat, ſchließt ſie aus dieſer perſönlichen Vereinzelung her— 
aus in einem permanenten Standes-Verband ſich zuſam⸗ 
men, und fügt ſich bei der eingetretenen Auflockerung des 
das ganze Volks⸗Leben tragenden Gottes-Bandes durch 
das Sinken des Prieſterthums, und bei der durch das 
Königthum eindringenden Verweltlichung als ſelbſtſtän— 
diges Glied in dem Staats-Organis mus ein, 
um mit ſtaats rechtlichem Gewicht und 
reformatoriſcher Energie die Sou⸗ 
veränität Jehovahs und ſein Grundgeſetz zu vertreten 
gegen alle Gewalten. Dieſe ſtaatsrechtlich reformatoriſche 
Stellung des Prophetenthums, ſchon begründet in der 
konſtituirenden Organiſations-Bedeutung, in welcher die 
Prophetie in Moſes erſchien, und in ihrem amtlichen 
Zuſammenhang mit dem Grundgeſetz durch Propheten— 
Schulen fixirt, hob an mit Samuel, in welchem das 
Jehovah⸗Wort offenbarend wirkte mit der dem ganzen 
Volk eindringlichen Kraft ſeiner königlichen Autorität 
(1 Sam. 3, 19—E. 4, 1.); und in Elias, der im 
Angeſicht von König und Volk als auf einem offenen 
Reichs⸗Tag das Götzen- und Hof-Prophetenthum nieder- 
warf, in Kraft der göttlichen Souveränität über Natur, 
Israels und Syriens Thron verfügte und in nieder— 
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reißendem, erſchütterndem Feuer-Eifer dem ſanften Wehen 
der göttlichen Gnaden-Stimme Bahn brach (1 Kön. 19, 
10 ff.), in ihm erreicht das Prophetenthum als theofra- 
tiſche Inſtanz den Gipfelpunkt ſeiner, Fäulniß und Zer— 
ſtörung abwehrenden und die re for matoriſche 
Grundlage des künftigen Heils 
weiſſagenden Reform-Thätigkeit. Mal. 4, Sf. Joh. 1, 
21. Matth. 11, 13-15. 17, 3. 10-13. Als nun das 
den Staats - Organismus durchſchleichende Sundengift, 
bisher noch im Bann gehalten, gereift war für ſeine 
Efflorescenz, in welcher die Auflöſung des Staats-Kör— 
pers fic) ausbildete (vrgl. 2 Theſſ. 2, Zff.): da tritt 
die Prophetie neben der Reform vorherrſchend in die 
ifo rmir ende Thätigkeit ein, als 
Wee (ay (od adr wigs OTe We Sad Me No ee ect 
Mmeuen Lebens-Oragantyattiownw in die 
ſich auflöſende Maſſe für künftige Entwicklung einſtreuend, 
eben daher auch in Schrift ſich fixirend zu einem 
zuſammenhängenden Zeugniß, während Schul⸗ und Ore 
dens⸗Zuſammenhang zurücktritt, und unmittelbarer Got— 
tes⸗Beruf, durch Geſicht und Rede dem Berufenen, dem 
Volke durch Zeichen und Wunder ſich verſiegelnd, frei 
ſeine Organe auswählt. Amos. 7, 14. Jeſ. 6. Jer. 1. 
u. ſ. w. Die ſchon in der ganzen Staats-Anlage und 
Staats⸗Geſchichte vermöge ihrer geiſtigen Beſtimmtheit 
verleiblichte Weiſſagung einer höheren, vollendenden Le— 
bens⸗Entwicklung erſchließt ſich nun zum weiſſagenden 
Wort in einer Schau⸗ECinſicht F Jef. 1, 1.), welme 
die geiſtigen Verfaſſungs-Bezüge nicht wie bisher nur 
mit den vorliegenden Verhältniſſen und ihrer naͤchſten 
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Entwicklung in erleuchteter Wahrheit und Kraft verknüpft, 
ſondern zugleich auch dieſelben in ihrem noch unentfalte— 
ten Keim⸗Reichthum auseinanderlegt, und deſſen bevor— 
ſtehende Entwicklung mit ihren Geſetzen und Gebilden 
bis zu ihrem End-Abſchluß enthüllt: eine keineswegs in 
eigenem Belieben und Deuten zu gewinnende Schau-Ein⸗ 
ſicht, wie ſie als Bildungs-Blüthe hätte entſproſſen mögen 
dem Volks⸗Geiſte ſelbſt, der ja nie treulich an Gott, da— 
mals zumal ein Geiſt des harten Schlafs, Wiege eines 
falſchen Prophetenthums, immerdar im Wider-Streit war 
mit dem heiligen Geiſt des Bundes; vielmehr Offenba— 
rung des ſelbſtſtändig ſeine Organe ergreifenden (550 
und ſie rüſtenden (5200 Jehovah-Geiſtes, der, als die 
immanente Beſtimmung der ganzen Verfaſſung und Ent- 
wicklung, auch allein ihren geiſtigen Sinn aufſchließt und 
ihre geiſtige Wahrheit ins Zeugniß ſtellt *). vrgl. Jeſ. 
, 2 97, Romeo, 2c. 1 oy 
6. 2 Petr. 1, 2f. Auch jetzt aber verläßt die Prophetie 
nicht den von Anfang durch ſie zubereiteten und bisher 
bearbeiteten Boden der alten Reichs-Oekonomie, aus und 
in welchem eine neue vollendende ſich ſollte hervorbilden: 
in der Weiſſagung wie in der wirklichen Organiſation 
bleibt jener die Folie der Vollendungszeit, und der alte und 
der neue Bund durchdringen einander in der präformatori— 
ſchen Prophetie; ihre Zeugen, wie ſie Bewahrer und 
Wächter des gegebenen Gottes-Heiligthums ſind, ſo Seher 


=) „Sind wir zu klein, zu denken und zu handeln wie jene 
großen Geiſter der Vorwelt, ſo laßt uns wenigſtens nicht 
zu klein ſeyn, an ihre Groͤße zu glauben.“ Goͤthe. 
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und Vorbilder des neuen: unausgeſetzter Kampf für das 
göttliche Ehemals und Heute, wie eifriger Drang nach 
vorwärts, tiefer Schmerz der Gegenwart ſammt heiliger 
Zornes⸗Strafe über ihr wie feſte Heils-Gewißheit aus 
der Zukunft ſammt reichem Troſt aus ihr, heilig beugende 
Geſetzes-Schärfung wie heilig erhebende Weiſſagung einer 
Vollendungs⸗Periode durchflechten fic); an den Zuchtſtab 
des alten Bundes⸗Mittlers lehnt der ſanfte Stab des 
neuen ſich an, ja er ſproßt aus ihm hervor. In der 
Wahrheit und Macht des lebendigen Gottes, der in Ernſt 
und Güte nach den ewigen Geſetzen ſeines Offenbarungs— 
Rathſchluſſes durch alle Wandlungen und Schwankungen 
der Zeit ſeinen Lebens-Plan und ſeine Reichs-Oekonomie 
ſtetig entwickelt und durchbildet, binden ſie die Grund— 
ideen göttlicher Vergeltung und Gnade, das Heute, wel— 
ches die Geburtsſtätte ihrer prophetiſchen Anſchauung iſt, 
und das Jahrtauſend, das ihre vollendete Verklärung iſt, 
ineinander, treten damit eben ſo beſtimmt anwendend in 
den jedesmaligen geſchichtlichen Horizont ein, als weiſſa— 
gend über denſelben hinaus bis in die tiefſten National- 
und Welt⸗Kataſtrophen, bis in die entſcheidendſten Acte 
der göttlichen Gerichte und Wege. Von der göttlichen Warte 
herab, zu welcher der Geiſt emporträgt, erweitert ſich der 
prophetiſche Schaupunkt aus den Grenzen der Gegenwart 
in die, in ihren Windeln liegende und aus ihr ſich her— 
vorwickelnde Zukunft, daß beide unter Einem Total-Blick 
ſich zuſammenfaſſen; aus dem Herzen ihrer Zeit, ihrer 
einzelnen Geſtalten und Ereigniſſe, liest die prophetiſche 
Phyſiognomik die Grundzüge ihrer inneren Weſenheit, 
ihre Sünden- und Verderbens⸗Züge, die Lineamente ihrer 
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Thaten und Schickſale und des fie durchgreifenden Fin⸗ 
gers Gottes heraus, das Beſondere nach ſeiner weſen— 
haften, in allen congruenten Fällen wiederkehrenden, durch 
alle Maaße und Grade ſich verjüngenden und vergrößern— 
den Wahrheit erfaſſend, und zu einem geiſtigen Charak— 
ter⸗Bild (Typus) beſtimmend, in welchem zugleich alle 
Copien deſſelben bis zur reellſten Erſcheinung des Orie 
ginals gezeichnet find *). Alle Radien der Weiſſagung 
aber ſtrahlen zuſammen in den Univerſal⸗ Begriff 
Einer, den göttlichen Segen der neuen Lebens⸗ 
Oekonomie für Israel und alle Volks⸗Ge⸗ 
ſchlechter vermittelnden Individualität, die 
ſchon in den Grundbeſtimmungen und perſönlichen Trä⸗ 
gern des Verheißungs⸗ und des Geſetzes-Bundes im All⸗ 
gemeinen contourirt, in den ſucceſſive einander ergänzen⸗ 
den Zeugniſſen der Prophetie bis zur beſtimmten Ch ri⸗ 
ſtus⸗Geſtalt ausgeführt wird. Die liebes- und ers 
barmungsreiche Schutz- und Segens-Wirkſamkeit Jehovahs, 
womit Er in königlicher Allgewalt ſein erwähltes Eigen⸗ 


*) „So iſt das Wort Gottes: in kleinen unanſehnlichen 
Anzeigen ſind große Dinge enthalten, welche Gott durch 
ſeinen Geiſt von Zeit zu Zeit weiter aufdeckt, alſo daß 
die aͤlteſten Verheißungen nicht von den neuern Offen— 
barungen verdrungen und aufgehoben, ſondern vielmehr 
dieſe an jene angeſchloſſen, und jene durch dieſe in ein 
hoͤheres Licht und Auswicklung geſetzt werden; wie wenn 
eine Blume aufwaͤchst, fo iſt ſchon der bildende Geiſt 
im Saamen, der durch jedes Paar Blaͤtter, die hervor— 
wachſen, ſeine innere verborgene Grundbildung je mehr 
und mehr offenbart. „Worte P. M. Hahns theolog. Schr. 
IJ. B. S. 9. bereits im Jahr 1779! 
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thum rettet, ſich einlöst und zu ſich erhebt, war ſchon 
von Anfang an nach allen ihren Erſcheinungs-Formen zu⸗ 
ſammengefaßt in der Individualität des Jehovah⸗Boten 
als des göttlichen Real-Repräſentanten (orgl. §. 9, 2. 
Sef. 63, 7 ff. nam. V. 9.), in der Bundes⸗Oekonomie 
auseinandergelegt in die perſönlichen Faktoren derſelben, 
namentlich Könige, Prieſter und Propheten, Staats-Bo⸗ 
ten und Repräſentanten des Jehovah-Königs im Bilde 
des Einen, und die mannigfaltige Fülle, in der ſich durch 
die verſchiedenen Zeit⸗Evolutionen und in jenen perſön⸗ 
lichen Abbildern die königlich-erlöſende und heiligende 
Gottes⸗Wirkſamkeit auseinandergelegt, ſchließt ſich endlich 
wieder zuſammen in das allbefaſſende Urbild des Jehovah⸗ 
Boten, der für die neue, über das ganze Völkergebiet 
ſich verbreitende, das entartete und verſtoßene Israel 
gründlich heiligende Oekonomie als Bundes-Bote her⸗ 
Vortritt (Mal. 3, ff. Zach If, 3, I fe vr Sack 
Apolog. S. 298 f. 307); Volks⸗Bund und Völker⸗Licht, 
die göttliche Lebens⸗Organiſation in der Einheit ihres 
ſeitherigen und weitern Entwicklungs-Prozeſſes, concentrirt 
ſich nun in Einer Perſönlichkeit (Sef. 42, 6-9). Dieſe 
iſt eben daher auch das vollendende Charakterbild 
des israelitiſchen Volkslebens, gleich dieſem der 
erwählte Träger einer rein durch göttliches Geſetz be— 
dingten Lebens⸗Beſtimmtheit (17), die Vermittlungen 
und Ermittlungen der Offenbarung, ihre Kampfes und 
Bildungs⸗Verhältniſſe zu und in dem Menſchlichen in ſich 
darſtellend, der Knecht Gottes (Sef. 42, 1 ff. 49, 
1-10. 50, 4 ff. 52, 13. 53. Cap.): daher die weſent⸗ 
lichen Züge menſchlichen Elends und göttlicher Gnaden— 
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Erweiſung, alles Hohe und Tiefe des Kampfes und Sie⸗ 
ges, des Dienſtes und der Herrſchaft, die ganze innerhalb 
des theokratiſchen Geſichts-Kreiſes bereits entwickelte Wirk— 
lichkeit und alle noch unerfüllte Hoffnung und Beſtimmung, 
alle Goties-Verheifung und Gottes-Salbung im Bilde 
des Einen als ihrem Mittel- und Höhe-Punkt zuſammen⸗ 
laufen, in welchem der nach oben und unten verſchlungene 
Lebens⸗Conflikt der Menſchheit zur Entſcheidung kommt. 

2) Geiſt und Kern der ganzen Geſetzgebung 
faßt ſich in die zehn Worte Dekalog) zuſammen, 
als Baſis einer Volks-Bildung und Lebens-Weiſe, welche 
die Grundbedingung aller Moralität, eine von der heili— 
gen Gerechtigkeit Gottes beherrſchte und überall ſeine 
Ordnung unterwürfſig beachtende Seelen-Stimmung, die 
Furcht Gottes in ſich trüge und ausprägte (Deut. 4, 
9 f. 3—15. 5, 28 f. 6, 2 f. 25.), aber auch von dieſer, 
die Verletzung des vorhandenen Guten, als göttlicher 
Ordnung, verhütenden und das Böſe niederhaltenden 
Grundlage aus die Blüthe und Befruchtung der Mora— 
lität anſtrebend, die Liebe Gottes, in welcher das 
anvertraute Gute als göttliche Segens-Anlage Pflege und 
Entwicklung, Geiſt und Einzeln-Beſtimmung des Geſetzes 
ſeine volle Realiſirung erhält Deut. 4, 31 40. 6, 5 ff. 
7, Off. 10, 12 ff. 11, 1 ff. 13 ff. 22 ff. vrgl. Mark. 12, 
29—33. Röm. 13, 8 ff. Der ſeeliſche Sinn und Trieb 
alſo in ſeiner innerſten Spannkraft, wie ſie im Herzen 
liegt, Corgl. §. 19. S. 228 ff.) und im vollſten Nachdruck 
feiner Wirkſamkeit (Je-) wie dieſelbe im Nous 
(orgl. Deut. 6, 5. mit Matth. 22, 37. und Mark. 12, 
30.) praktiſch geiſtige Beſtimmtheit hat (ſ. S. 19. S. 219 
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— 221), wird angeregt und in Anſpruch genommen auf 
Grund des, energiſch mit ſittlicher Mathematik (S. 17. 
S. 163 ff.) ſich verſichtbarenden Straf- und Segens— 
Wirken Jehovahs. Nicht durch eine unmittelbar von 
innen heraus den Menſchen beſtimmende Geiſtes-Energie, 
ſondern von außen her durch das, die Welt-Um⸗ 
gebung in der Gemäßheit des ausgeſprochenen 
Geſetzes beſtimmende Macht-Wirken des gött— 
lichen Wortes und Geiſtes wird in die Seele 
hinein gewirkt; durch Eindrücke der Furcht 
und Liebe wird in ihrer Empfindungs- und 
Trieb-Thätigkeit das göttliche Geſetz, ſo zu 
ſagen, naturaltfirts der Wille Gottes, indem 
er in ſeiner regierenden Macht den ganzen äußeren Le— 
bens⸗Verkehr der Seele wahrnehmbar und empfindlich be— 
dingt, eben dadurch ihrer eigenen Lebens-Zuſtändlichkeit 
und Bewegung ſich imprägnirt, wird innerlich agi— 
rendes Moment (Röm. 2, 15. 7, 25.) für ihre er⸗ 
kennende und wählende Unterſcheidung zwiſchen Gut und 
Uebel, Richtig und Unrichtig; und dieſe ſeeliſchen Natur— 
Begriffe Cvrgl. §. 19. S. 215 f.) erhalten fo nicht nur 
überhaupt intellectuell - moraliſche, ſondern heilige Be— 
ſtimmtheit, daß die Begriffe des Wahren, Rechten 
und Guten im Wort und Weg Gottes, in Er— 
kenntniß, Gehorſam und Segen Gottes ihr 
Prineip, ihre Haltung und ihr Ziel haben; 
ſittliches Soll und Darf (Pflicht und Recht), Seyn und 
Wirken (Tugend), Haben und Genießen (Gut) geſtalten 
ſich zum göttlichen Geſetz, Dienſt oder Gehor— 
ſam, Erbe und Lebens-Segen. In dem Willen 
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Gottes alſo, wie er durch Wort und Fuͤhrung fein Gefes 
in die Unmittelbarkeit des Seelen-Lebens hineintreibt, 
mit der das Erkennen und Wollen ſinn- und trieb⸗kräftig 
für das ſelbſtſtändige Handeln ſpannenden Energie der 
Furcht und Liebe Geſinnung, Wort und That für ſich 
anſprechend, darin hat die ganze ſittliche Lebens-Sphäre 
in objectiver und ſubjectiver Wahrheit ihren einheitlichen 
Beſtimmungsgrund, behält denſelben und damit ihren 
ſittlichen Werth nur an ſich nach dem Maße des der in⸗ 
neren Seelen-Beſtimmtheit entſprechenden Gehorſams ge- 
gen den geſetzlich declarirten Gottes-Willen, und findet 
eben darin, als dem guten Weg, ihren teleologiſchen Ab— 
ſchluß, Bedingung, Zweck und Segen des Lebens, vrgl. 
noch Deut. 11, 27 f. 1 Sam. 15, 22. Jer. 6, 16. 21, 8. 
Demnach wird jede Autonomie, die vom Willen Gottes 
abſtrahirt, oder denſelben (Statt in ſeiner unmittelbaren 
Geſetz⸗Beſtimmung ihn aufzunehmen) nach eigener Idee 
von Recht und Gut umdeutet, zu einer gefälſchten und 
eigenmächtigen Gottes-Dienſtlichkeit, zur ſelbſtgerechten 
After⸗Moral 1 Sam 15, 23. orale: 9. 20 f. Jef. 29, 13. 
16. Mark. 7, 7 f. Röm. 10, 3. Col. 2, 
denn auch da, wo blos das Geſetz des Gewiſſens waltet 
(§. 19. S. 229 ff.), eben nur durch eine von der Hei— 
ligkeit ſeiner Ausſprüche und von der unmittelbaren Un— 
terwerfung unter dieſelben ) abſtrahirende Dialektik des 
Herzens die gewöhnlich dem Gewiſſen ſelbſt aufgebürdeten 
Skrupel, Truggebilde und Verwirrungen erzeugen, die 

*) Cic, ad Att. L. XIII. ep. 20: „in omni vita sua quem- 


que a recta conscientia trans versum unguem non oportet 
discedere.“ 
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dann allerdings ſofort eine ſchwächende Rückwirkung uber 
auf die Energie des Gewiſſens, Röm. 2, 15. 1, 21. 
14, 1. (un eig Svaxcicerg Svadroproudy, wofür Luther: 
„verwirret die Gewiſſen nicht.)) 1 Kor. 8, 7. 10. vrgl. 
Col. 2, 10. Um nun aber in der Deutung und Hand— 
habung des Dekalogs nicht über ſeinen eigenen Begriff, 
innerhalb deſſen allein ſeine einleuchtende Güte liegt, 
(xahog 6 vomog, édv v H vowinoc Ne,. 1 Tim. 
1, 8.) hinauszugehen, was durch die erzwungene Ver⸗ 
wendung deſſelben für die chriſtliche Ethik vielfach ſchon 
geſchehen iſt: muß feſtgehalten werden, daß der Dekalog 
nicht eine irgend ſchon im Menſchen leben— 
dige poſitive Gerechtigkeit vorausſetzt, eine 
ſolche auch nicht zur faktiſchen Erſcheinung 
bringen (q~aveootyv), vielmehr nur vorbereiten 
ſoll in der Periode der Geſetzloſigkeit und Ungebunden— 
heit, indem er ihren, die göttlichen und menſchlichen Le— 
bens⸗Bande verletzenden Ausgeburten als ſcharf richtendes 
Licht und wehrende Schranke ſich entgegenſtellt, 1 Tim. 
1, 9 f. vrgl. Röm. 3, 20 f. u. ſ. w.: in verbieten⸗ 
der Strenge zunächſt ſpricht ſich daher das Geſetz in 
ſeinen Einzeln-Beſtimmungen aus, und in diefer negati⸗ 
ven Imperativ-Beſtimmtheit wird es auch im N. T. ein⸗ 
geſchärft Matth. 5, 22 ff. Röm. 13, 10. Jak. 2, 10 f. 
Obgleich nun aber dieſe negativen Beſtimmungen nur in 
geſetzgeberiſcher Kürze das Aeußerſte der Sünde, ihre 
ausgebildeten Erſcheinungs-Formen abſchneiden, und eben 
dadurch für immer die ſcharfe, unverrückbare Grenz⸗ 
ſcheide bilden zwiſchen Welt und Gottes-Reich, Flei⸗ 
ſches⸗ und Geiftes-Leben (1 Kor. 6, 9 f. Gal. 5, 19—21.), 
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die Sünde in ihrer entſchiedenen Gerichts-Reife offen⸗ 
barend, in der ſie auch dem zeitlichen und dem menſch— 
lichen Gericht verfällt (1 Theſſ. 4, 2-8. Eph. 5, 3. Sf. 
Röm. 1, 29—32. 2, 13. 13, 3 f. vrgl. 8 f. 1 Tim. 5, 
24.): fo haften wiederum dieſe Verbote insgeſammt in 
dem lebendig fortſchreitenden Offenbarungs-Wirken des 
Einen, die Herzen erforſchenden göttlichen Geſetzgebers 
und Richters, und ihre markirte Aeußerlichkeit wird fub- 
ſumirt unter die Liebe als den internen, ihre Erfüllung 
bedingenden Hauptbegriff. Hiedurch aber werden jene Ein— 
zeln⸗Beſtimmungen in die organiſche Lebens-Bewe⸗ 
gung einer immer weiter führenden Offenba⸗ 
rung hineingeſtellt, in welcher ihre negirende Schärfe 
auch nach innen hinein gegen die ganze organiſche 
Verkettung jener ſündigen Ausläufe reagirt, und den 
poſitiven Liebes-Gehalt zwar nicht unmittelbar mit ſich 
verbindet, aber ihm Raum macht; dieſe Entwicklung nach 
innen fängt ſchon an unmittelbar in der näher beſtim⸗ 
menden Auslegung (orgl. namentlich Levit. 19.; das 
Deut., beſond. 10, 16), ſchreitet fort in den Propheten 
(Jer. 4, 4.), vollendet ſich im Chriſtenthum (Matth. 5, 
20 ff. Röm. 2, 28 f. Col. 2, 11. Jak. 2, 8-11. 4, 11f. 
1 Joh. 3, 15 f.). In ſcharfer Fixirung ſeiner bloßen 
Zuchtbeſtimmung nimmt denn auch der Dekalog im Aus- 
druck einen poſitiv gebietenden Charakter nur in zwei 
Beſtimmungen an, deren Objecte (Sabbath und Eltern) 
gerade als die ſchon vorhandenen Träger und Vermittler 
der Lebens⸗Zucht, als naturfeſte Schranke gegen unheiliges 
und ungehorſames Weſen daſtehen Levit. 19, 2 f. Herab 
von der ſchärfſten Spitze des Gegenſatzes, worin die 
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Sünde als Unglaube ihre Verunreinigung in den Alles 
tragenden Gottes-Glauben hineintreibt, wird ſie verfolgt 
durch ihre, den individuellen Lebens-Verband mit Gott 
und mit Menſchen umſtrickenden Acte hindurch bis in 
ihren geheimſten Productions-Anfang, die Luſt, wie ſie 
nämlich von äußerem Reiz und Werth angezogen, den 
ungerechten Beſitz erſtrebt — nur in dieſer ihrer äußeren 
Tendenz⸗Thätigkeit, in welcher die Luft die in den 
vorangehenden Geboten verwarnten Acte gegen den Näch— 
ſten einleitet (orgl. Sm nb Ex. 34, 24. Mich. 2, 2.), 
kann das Geſetz die Luſt erfaſſen, nicht aber in ihrem 
innern organiſchen Beſtehen; eben von dieſem aus, indem 
es immer neue Luſt-Reactionen gegen das Geſetz erzeugt 
und Tendenzen zu überwinden giebt, ſpinnt ſich ein er— 
müdender Kampf unter dem Geſetze fort mit der, die reine 
Lebens⸗Thätigkeit und Freude im Dienſte des Geſetzes 
brechenden Todes-Gewalt der Sünde (Röm. 7.), bis das 
neue Heils-Geſetz eintritt, das nicht wie der Dekalog ge— 
rade bei der innern Wurzel-Sünde abbricht, vielmehr an 
den aus ihrem beſtändigen Conflict mit dem Geſetze ſich 
erzeugenden Gemüths⸗Zuſtand ſeinen Heils-Segen anknü⸗ 
pfend (Matth. 5, 1 ff. Röm. 7, 24f.) mit dem Gericht 
über das innere Sünden-Prineip, die Luſt, beginnt (Röm. 
Se Ai Gal. 5, A u. ſ. w.) 

a) Die geſammte Lebens-Reglung des Dekalogs 
(Exod. 20, 1 ff. Deut. 5.) wurzelt im Namen Jehovahs, 
des Gottes, der, von Alters her und immerdar über Allem 
und durch Alles, Bundes-Gemeinſchaft pflegt, und durch 
ſeine bisherige Führung in Gnade und Gericht ſich erzeigt 
hat, der (wie ſich im folgenden anſchließt) in Eifer-Liebe 
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der Sünde nachgeht mit drei- und vierfach verketteter 
Züchtigung, wo das Göttliche Gegenſtand des Haſſes iſt, 
mit tauſendfach verſchlungener Erbarmung aber, wo Liebe 
zu Gott bleibt. In dieſen poſitiven Grundbeſtim⸗ 
mungen der geſetzgebenden Autorität legt ſich, 
von der bereits thatſächlich geoffenbarten Weſenheit des 
einzigen Gottes aus, der heilige Liebes-Charakter und die 
Beſtändigkeit des göttlichen Bundes-Wirken, fein weit⸗ 
hinaus auf die Sünde berechneter, in überwiegender Barm⸗ 
berzigkeit gehaltener Gang, die entſcheidende Bedeutung 
der Liebe zu Gott und ihr innerer Zuſammenhang mit 
ſeinen Führungen, die Verflechtung der Einzelnen zu Einer 
Lebens⸗Geſammtheit in der Genoſſenſchaft der Sünde und 
des Bundes, und das Zuſammengreifen der individuellen 
und der allgemeinen Lebenspflichten, Rechte und Schickſale — 
dieß Alles legt ſich in concentrirtem Eindruck und leichter Ente 
faltbarkeit nahe. So keimreich aber ſchon dieſe Grundſtriche 
einer innerhalb der Offenbarung des ewigen Gottes ſich rez 
gelnden heiligen Lebens-Gemeinſchaft ſind, ſo werden doch 
im Dekalog keine poſitiven Beſtimmungen für eine gei— 
ſtige und lebenskräftige Gottes-Gemeinſchaft, die einer 
andern als blos vorſchriftmäßigen Darſtellung und Er— 
mittlung bedarf, abgeleitet; ſondern blos negative Be⸗ 
ſtimmungen begründen ſie, wodurch das Verhältniß 
zu Gott, wie es ſchon da iſt und noch ſich entwickeln 
mag in der göttlichen Offenbarung, gereinigt und 
gewahrt wird gegen den auflöſenden Einfluß 


des Unheiligen. Gegenüber nämlich jeder feinen oder 


groben Vermiſchung mit Welt⸗Subſtanzen und Formen, 
jeder über die gegebene Offenbarung hinausgehenden Füllung 
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und Verſichtbarung des Gottes-Begriffs, noch nicht aber 
in der eigenthümlich poſitiven Lebens-Fülle und Geiſtig— 
keit deſſelben (orgl. §. 15. S. 117), giebt der Gott 
der Offenbarung ſich zu verehren in aus⸗ 
ſchließlicher Einzigkeit und Unbildlichkeit; 
dabei wird auch das, worin der wahre Gott ſelbſt ſich 
offenbar macht, zwar noch nicht als Etwas, deſſen eigen— 
thümliche Herrlichkeit in dem menſchlichen Reden und 
Thun ſich wiederſpiegeln ſoll (1 Kor. 10, 31. 1 Petr. 4, 
11.), aber als etwas Unentweihbares ſo ernſt mit 
beſonderer Bedräuung geheiligt, daß nicht einmal der 
Name Gottes, an welchem ſeine ganze Geoffenbart— 
heit ihr ſprechendes Siegel hat, gemein gemacht werde 
durch nichtigen, trügeriſchen Gebrauch, wodurch denn zu— 
gleich Alles, was mit dem Gottes « Namen in Berührung 
kommt, der leichtfertigen und noch mehr der gewiſſenlos 
frechen oder durch frommen Schein täuſchenden Behand— 
lung entzogen wird. So wählt ſich auch der Schöpfer— 
Gott, gegenüber der wogenden Tages-Unruhe und 
Beſchwerde des geſchöpflichen Wirkens, im Bilde des krö— 
nenden Schluſſes ſeines eigenen Tagewerks die feiernde 
Ruhe als Segens-Gepräge ſeines Dienſtes aus, noch 
nicht aber ſo, daß ſie als innere, das göttliche Reich 
anſtrebende Seelen-Ruhe und Geiſtes-Stille in das dus 
ßere Tag⸗Werk und Tages⸗Leiden ſich verflicht (Matth. 6, 
3 2 Theſſ. 3, 12 f. 1 Theſſ. 4, 11. 1 Petr. 4, 
12 — 14.), ſondern ihren eigenen Segens-Tag aus 
dem irdiſchen Dienſtweſen ſich ausſondernd, der das Volk in 
den heiligen Offenbarungs-Kreis berief (ß od 
Levit, 23, 2 f.). Anbetende Erkenntniß alfo 
Becke chriſtl. Lehrwiff. II. Abth. I. Go, 24 
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des in That und Wort ſich offenbarenden 
Schöͤpfer⸗Gottes als des allein wahren, un⸗ 
vergleichlich einzigen Gottes, Unentweih⸗ 
barkeit von Allem, was ſein Name in ſich 
faßt und berührt, Segens⸗Ruhe über ſei⸗ 
nem Dienſt wie über ſeinemeigenen Werk, 
entquillend feinem eigenen Offenbarungs⸗ 
Kreis — dieß ſind die Grundſteine heiliger 
Gottes⸗Gemeinſchaft, welche der Dekalog 
in majeſtätiſcher Einfachheit unter dem Schmutz- und 
Bier - Werk des menſchlichen Götzen-Weſens, wie es ſich 
auch bis zur philoſophiſchen und theoſophiſchen Idealiſi— 
rung der Welt möge füllen und formen, emporrichtet; 
und durch die nachfolgenden Strafbeſtimmungen als ab— 
ſolut unverletzbare Lebens-Grundlagen geheiligt, durch 
die Cultus-Reglung mit anſchaulich wirkſamer Oraftit 
bekleidet und als ſchwungkräftige Gewichte, die auch wi— 
derſpenſtige Kräfte in aufreibenden Conflikt hineinziehen, 
dem Triebwerk des Lebens eingeſenkt, werden dieſe hei— 
ligen Grundſteine in der organiſchen Fortentwicklung 
der Offenbarung mehr und mehr auch nach innen im Ge— 
genſatz gegen die feinern Geſtaltungen des Unheiligen 
geſchärft und ausgebaut (orgl. Deut. 8, 17 f. 18, 9 ff. 
Pſal. 73. 146, 2 f. Jer. 17, Sf. Pf. 22. 23. Mal. 1, 11. 
A, 2. Mich. 4, 5. Ezech. 20, 12. 20. 33 ff. Jeſ. 56, 1 ff. 
58, 13 f. 66, 23.), um ſpäter die Anbetung Gottes in 
Geiſt und Wahrheit zu tragen. 

b) An das göttliche Heiligthum lehnt ſich nun das 
Gebäude der menſchlichen Geſellſchaft an, mit 
jenem auf demſelben Grunde des „Ich Jehovah, dein 
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Gott“ ruhend und unter derſelben Autorität geheiligt 
(orgl. Levit. 19), dieß ſchon von ſeiner Schwelle aus, 
dem Kindes-Stand, deſſen Stellung zu Vater und Mutter 
über den ganzen Geiſt des religiöſen und geſellſchaftlichen 
Verhaltens entſcheidet, und ſo das natürliche Verbin— 
dungs⸗Glied bildet zwiſchen der erſten und zweiten Tafel. 
Das elterliche Verhältniß, ſeinem Weſen und 
ſeiner patriarchaliſchen Geſtaltung nach ſowohl prieſterlich 
die Gemeinſchaft mit Gott vermittelnd, als auch ober— 
herrlich das normirende Vorbild aller geſellſchaftlichen 
Ordnungs-Verhältniſſe nach ihrer Pflicht- und Rechts— 
Seite, wird ſchlechthin, ohne Einſchränkung auf die 
bloße Zeit der Kindheit, als ein hoheitliches poſitiv (weil 
hier die Natur ſelbſt Lehrerin iſt) zu achten gegeben, und 
das mit ausdrücklicher Ausdehnung auf die, ſonſt in das 
Dienſtperſonale des Hauſes eingereihte Mutter, und als 
Grundbedingung eines dauerhaften Lebens-Segens in dem 
göttlichen Erbtheil namentlich hervorgehoben. So das Haus 
als eine Pflanzſchule kindlich frommen Gehorſams und 
ſtillen Familien- Glücks ſichernd, wendet das Geſetz ſo— 
fort ſein Schwerdt nach außen gegen die, in der Welt— 
Politik und After-Religion theil- und grad-Weiſe ge— 
duldeten oder in gewiſſer Art ſogar privilegirten Würg— 
engel des Geſellſchaft-Lebens, Mord, Ehebruch, Dieb— 
ſtahl: mit der heiligen, durch keine Autorität und Be— 
mäntlung zu lähmenden Schärfe des göttlichen Richters 
wird das Perſon-Leben, Eheleben und Eigen— 
thum geſichert gegen verletzenden Angriff; ebenſo aber 
auch, gegenüber dem, den ruhigen Rechts-Beſtand und 
Genuß dieſer Güter geheim zerfreſſenden Gifte der Fäl— 
24 
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ſchung in Zeugniß und Ausſage wird dem offentlichen 
Leumund und Gericht, Ehre und Urthel offen und 
rein erhalten; und nicht ſich begnügend, die Schleich 
gänge der Fälſchung, wie ſie durch den Lebens-Verkehr 
bis in das Heiligthum des Gerichts ſich hindurchwinden, 
zu durchſchneiden, dringt das göttliche Geſetz auch da 
noch hinein, wo das menſchliche ſtille ſteht, in die ge— 
heime Werkſtätte des Herzens, die in ihr ſich anſpinnen⸗ 
den Anſchläge auf fremde Perſon und Sache, die ha b— 
gierige Genuß⸗ und Erwerb-Sucht (mrcovetia) 
niederſchlagend, worin nicht nur jedes Attentat auf den 
Nebenmenſchen, ſondern nach der pſychologiſch ſcharfen 
Deutung des N. T. auch die an die Spitze des Dekalogs 
geſtellte Abgötterei (Col. 3, 5. Eph. 5, 3) ihren Grund 
und Beſtand hat. Der gabrende Pfuhl des ungöttlichen 
und ungerechten Weſens iſt damit nicht gereinigt, aber 
wenigſtens verurtheilt und verſchloſſen, daß er ſeine Ab— 
flüſſe nicht unverdammt in das Gebiet der Geſellſchaft 
entfendet die äußere Wohl-Ordnung und Wohl. 
fahrt iſt innerlich gebürgt unter der Aufſicht 
des, Herz und Nieren prüfenden gerechten 
Gottes. Gottes fürchtige Menſchen-Achtung, 
im Kinde ſchon unter der befruchtenden Wärme der Pietät 
gepflanzt und genährt, und in ſegenbringender Haus— 
ordnung geübt, verzäunt gegen gewaltthätige Frechheit 
und ſchleichende Trug⸗Machinationen des Laſters, gefe— 
ſtigt gegen die eigenſüchtigen Anläufe des eigenen Her— 
zens, das Menſchen⸗Leben in ſeinen perſön⸗ 
lichen und dinglichen Grund-Verhältniſſen 
als ein unverletzbares Gottes-Heiligtbum 
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vor ſich habend — dieß iſt das Gepräge, welches 
das göttliche Geſetz dem Socials Leben unterlegt und auf— 
drückt; und auch dieſe Menſchen-Achtung, ſtraf- und 
ſtaatsrechtlich ſanktionirt in der politiſchen Reglung, er— 
hält im öffentlichen Leben das Gewicht einer moraliſchen 
Macht, die, wenn auch verleugnet, als ächte Gottes— 
Stimme und konſtitutionelle Autorität ihr Gericht gel— 
tend macht, ſowie auch die darauf bezüglichen Beſtim— 
mungen des Grundgeſetzes nach außen und innen im Fort— 
ſchritt der Offenbarung immer voller und ſchärfer ent— 
wickelt werden, bis der neue Bund eine Menſchenliebe, 
die nicht nur in Gottesfurcht das menſchliche Leben heilig 
achtet, ſondern in Verherrlichung Gottes an der Erbauung 
des menſchlichen Heils mitarbeitet, in den bereits geleg— 
ten Grund einſenkt. 1 Joh. 2, 7 ff. 1 Tim. 1, 5 — 11. 
Röm. 13, 8. 

c) Das Geſetz löst demnach innerhalb ſeines eigenen 
Begriffes nicht die Aufgabe poſitiver Lebens-Gerechtigkeit, 
weil es den radicalen Widerſtreit nicht löst zwiſchen ſei— 
ner eigenen geiſtlichen Weſenheit und dem fleiſchlichen 
Habitus des Menſchen, deſſen übermächtige Triebthätig— 
keit, am Geſetze ſelbſt ſich entzündend, und in rückſichts— 
loſer Verleugnung der Liebe und des Gehorſams nur fete 
ner Luft nachhängend, das Geſetz unmächtig macht (Jo 
eve did tig caoxdc) daß, auch wo im einzelnen Fall 
nach demſelben recht gethan wird, dennoch ſeine eben nur 
in der gehorſams-treuen Furcht und Liebe des göttli— 
chen Namens ſich vollziehende Gerechtigkeit nicht zur ine 
neren Aus- und Durchbildung kommt. Cuanjoovotor év 
zulv. Röm. 8, 3 f.) Das Geſetz, in ſeinem nur als 
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Poſtulat gehatinen Hauptbegriff der Liebe, in ſeinem durch 
pünktlichen Gehorſam bedingten Bundes-Begriff und in 
ſeiner Verpönung der Sünde bis in die Luſt hinab, regt 
das ethiſche Streben in der Tiefe ſeines We⸗ 
fens nur an und erhält es lebendig. Die po⸗ 
ſitive Gerechtigkeit erſcheint aber ſo, wenn auch außer 
dem Geſetz liegend, doch als das Ziel, zu welchem eben 
innerhalb ſeiner Schranken der Geſetzgeber hinleitet, in— 
dem Er, keineswegs das Geſetz als todtes Formular ſich 
ſelber überlaſſend, und nach geſchehener Stellung deſſelben 
ſich zurückziehend, vielmehr Gemeinſchaft pflegt und fort— 
führt in Liebe erweckender Barmherzigkeit und Sünden 
richtender Gerechtigkeit: die organiſchen Vor be⸗ 
dingungen und Verbindungsglieder für die 
Realiſirung der Gerechtigkeit ſind gegeben, 
und durch die negativen Beſtimmungen heilig 
verwahrt, und in weiſer Pädagogik wird daraufhin 
eine beſtändige, immer tiefer eingehende ethiſche Streb— 
ſamkeit als die eigentliche Centripetalbewegung im reinen 
Begriffe des Geſetzes geweckt und erhalten. Abgeſehen 
noch von jeder Mißdeutung und Mißachtung deſſelben, 
wie ſie mit der Zeit bei den Juden ſich feſtſetzte, bleibt 
es alſo nach dem eigenen Begriff des Geſetzes gleich ſehr 
wahr, daß die Gerechtigkeit als ſolche, in ihrer Gott 
entſprechenden Realität aus dem Geſetz ſelbſt nicht ſich 
produzirt, ſondern außerhalb deſſelben zur Offenbarung 
kommt; wie auf der andern Seite, daß fie vom Geſetz 
(nicht nur von den Propheten) bereits bezeugt iſt; ferner 
daß das Rechtthun nach dem Geſetz einer Seits das Prä— 
dikat eines Gerechten dem Menſchen verleiht corgl. Luk. 
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1,6 u. ſ. w.) ohne doch anderer Seits in das volle, der 
Schuld und dem Fluch des Geſetzes entnommene Wohl⸗ 
Verhältniß zu Gott den Menſchen zu ſtellen, da nur das 
ſtetige, thatkräftige Inneleben in den Beſtimmungen des 
Geſetzes ſeinem Lebens-Begriff genügt, und jene in ihrer 
weitern Entwicklung auch die poſitive Gerechtigkeit ſo 
nahe legen, daß ſie zum Bekenntniß und zum Herzens— 
Eindruck ſich geſtaltete, Röm. 3, 20 f. Gal. 3, 10. 
Röm. 10, 5 — 8 (orgl. m. Propädeut. §. 46). Wo 
nun aber ſogar das ethiſche Streben eine ſolche Richtung 
nimmt, daß der Menſch den Gerechtigkeits-Begriff des 
Geſetzes erſchöpft hält in demjenigen, was er von dem— 
ſelben in einzelnen Handlungen CZoya vduov) zur Praxis 
bringt: da wird das Eindringen in jenen, auch wo er 
in reeller Wahrheit ſich darbietet, zur pſychologiſchen 
Unmöglichkeit Röm. 9, 31 f. 10, 3 (orgl. m. Propädeut. 
§. 47); eben fo wenig ſeiner Natur gemäß aber (vouiuac) 
wird das Geſetz gebraucht, wo man den bloßen Beſtim— 
mungen des Dekalogs den Gerechtigkeits-Begriff in der 
vollen Entfaltung und lebendigen Real-Kraft, wie das 
Chriſtenthum ihn darbietet und fordert, abgewinnen will, 
da nicht durch das Geſetz die Gottes-Gerechtigkeit, ſon— 
dern jenes durch dieſe erſt ſich conſtituirt Röm. 3, 31. 
Iſt denn nun auch keineswegs mit dem Geſetz 
das productive und konſtitutive Princip der 
Gerechtigkeit, das Wahrheits-Leben ſelbſt 
gegeben (orgl. Gal. 3, 21), fo iſt doch darin die 
Wahrheit erkenntniß⸗klar abgeſtaltet, ein 
hodegetiſches und aufhellendes Bildungs⸗ 
Mittel gegeben für die Erkenntniß des 
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göttlichen Willens und für ein genau une 
terſcheiden des moraliſches Urtheil Röm. 2, 
17 — 20. Der Begriff der Sünde namentlich, welche 
auf dem natürlichen Standpunkt ſo leicht nur als Natur— 
Defect und vereinzelte Verfehlung nach ihren augenſchein— 
lichen Folgen gemeſſen wird, erhält die ſcharfe ontolo— 
giſche Beſtimmung, daß ſchon das einzelne Vergehen als 
Abfall von der Gottes-Furcht und Liebe, worauf ſich nach 
dem Geſetz alles Rechtthun und Rechtſeyn erbaut, und 
als ungehorſame Entheiligung des Einen, in den ein— 
zelnen Geboten ſeinen Namen heiligenden Geſetzgebers 
den Menſchen Gott ſelbſt gegenüber ſchuldverhaftet macht 
und zum Uebertreter — die Sünde erhält in jedem 
einzelnen Fall religiös ethiſche Charakter⸗ 
Bedeutung, und in ihren Folgen göttlich 
richterliche Beſtimmtheit, Jak. 2, 8 — 11. 
Röm. 2, 23. Solche nun, denen das göttliche Geſetz 
zum Geſetz des innern Sinnes (Nous Röm. 7), 
imeigenen Herzen innerlich wird (Pf. 37, 
31.), ſtellen relativ ſich als Gerechte dar; die Weise 
heit und das Recht, wie ſie im Geſetz eoneret beſtimmt 
ſind, gewinnen durch dieſe Verinnerlichung bei ihnen 
Mündigkeit und Lebens- Ausdruck, und ihr Weg führt 
dem, in der ewigen Treue Gottes verbürgten und in 
gemeſſener Ordnung künftig noch zu offenbarenden Frie— 
dens⸗Erbe zu (Pf. 37, 28 ff. vrgl. Pf. 119, 97 ff. 
Pf. 1. 40, 9 ff.). Daß aber dem im Fleiſche habituell gez 
wordenen Sünden-Gefetz, dem individuellen Natur-Ha⸗ 
bitus, der Lebensnerv abgetödtet, und ſeine thätlichen 
Lebens-Aeußerungen aufgehoben würden, dagegen der 
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innere Sinn und Trieb auch die tief ethiſchen, geiſtigen 
Anregungen, die er vom Gefeprerhalt, zur faktiſchen Ree 
gel des Lebens, zum Leben und Wandel im Geiſt umzu— 
ſetzen wüßte: dahin reicht dieſe Stufe der Gerechtigkeit 
nicht; doch indem auch nur die innerſte Seelentiefe an— 
geregt iſt von dem geiſtigen Kern des Geſetzes, und das 
Leben die ausdrücklichen Gebote und Verbote in ihrer 
unmittelbaren Beſtimmtheit als Regel einhält, wird ge— 
gen das innere und äußere Fortſchreiten der Sünde eine 
feſte Schranke gezogen, innerhalb welcher der geiſtige Le— 
benskeim nicht nur vor dem Erſterben bewahrt, ſondern 
auch in lebendiger Reaction erhalten wird, der wichtige 
Unterſchied zwiſchen dem äußern und innern Menſchen, 
zwiſchen dem eigenen Fleiſch und dem Geiſt des Geſetzes 
und Gottes, ſowie die organiſche und charakteriſtiſche 
Energie und Bedeutung der Sünde, ihr Luſt- und Todes 
Wirken immer klarer und tiefer ſich hervorbildet, daß der 
ganze Menſch reift für eine, außerhalb des eigenen Selb— 
ſtes und des Geſetzes göttlich zu vermittelnde Erlöſung 
Röm. 7. Py. 38, 51. So bildet ſich am Geſetze das 
Stadium der Kriſis, welches die Heilung bedingt, 
ebendaher auch in der geiſtlichen Menſchen⸗Bildung und 
Erziehung weder überſprungen werden darf, noch über 
das richtige Maaß geſteigert, wie das Eine durch Um— 
gehung des Geſetzes nach einer die göttliche Geltung deſ— 
ſelben negirenden Theologie oder einer einſeitigen Gna— 
den⸗Theorie wenigſtens eventuell geſchieht, das Andere 
durch Vermiſchung und Ueberfüllung des alten Geſetzes 
mit dem des N. T. — eine nur Abſpannung wirkende 
Ueberſpannung! Gerade jene, das ethiſch Mögliche fo 
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beftimmt im Namen der göttlichen Gerechtigkeit urgirende, 
und das ethiſche Soll wiederum in der heiligen Liebes- 
Treue Gottes ſo leiſe und doch ſo tief anregende und 
fortbildende Gemeſſenheit des Geſetzes ruft das keimreich 
entſcheidungsvolle Seelen-Ringen hervor, wo (orgl. 
Pf. 119.) in dem ſicheren Vertrauen, daß der Weg des 
Geſetzes die Wohlfahrt des Lebens begründe, der ent— 
ſchiedenſte Gewiſſens-Ernſt in Haltung der Gebote und 
das freudige Bewußtſeyn deſſelben mit dem innigſten Bes 
mühen um immer tiefere Aneignung und mit dem heiße— 
ſten Flehen um göttliche Unterweiſung, Kräftigung, Durch⸗ 
bildung ſich verweben und durchdringen. 

3) In den kritiſchen Reactionen, welche das Geſetz 
gegen die Sünde hervorruft, erhält das tiefere ethiſche 
Streben hauptſächlich Pflege und Fortbildung durch den 
Gottesdienſt, welcher dem ganzen Leben in fete 
nen bedeutendſten Momenten und Wechſelfällen den werk— 
thätigen Zuſammenhang mit Gott ausdrücklich einverwebt; 
und durch die Verheißungen, in welchen das 
Gnadenwirken Gottes, wie es den ganzen Zeit-Verlauf 
durchgreift und in gemeſſenem Gange über und wider der 
Menſchen Gedanken und Wege die Heiligung ſeines Na— 
mens hindurchführt, zur Erweckung und Erziehung des 
Glaubens ſich mittheilt. Durch die im Dekalog ausge— 
ſprochene Anbetung Gottes, wie ſie hineingeſtellt wird in 
die Heiligkeit ſeiner namhaften Offenbarungs-Gegenwart 
und in die Segens-Ruhe der ſeinem Dienſt gewidmeten 
Zeit, iſt auch ſchon das Princip gegeben, welches im 
Gottes-Dienſt ſeine praktiſche Durchführung erhält durch 
die ganze äußerliche Geſtaltung des Lebens; ſowie die 
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Verheißung, deren Keim ebenfalls der Dekalog in ſeiner 
die ganze Anbetung überſchwebenden Eiferliebe Jehovahs 
mit ſeiner auf tauſend Glieder verbürgten Erbarmung 
bereits inneträgt, daſſelbe Princip immer mehr in ſeiner 
geiſtigen Innerlichkeit und Lebens-Wahrheit entfaltet, eben 
in der fortlaufenden Offenbarungs-Energie der göttlichen 
Liebes⸗Treue auf Grund der geſetzlichen Gottes-Dienſt— 
lichkeit den Entwicklungs-Gang einer Gottes⸗Anbetung 
darlegend, in welcher Jehovah ſeinen eigenen Namen an 
ſeinem Volke noch vollkommen heiligt und es einbringt 
zu ſeiner Ruhe. Ezech. 36, 22 ff. Sef. 56, 1 f. 58, 1 ff. 
66, 9 ff. 

a) Es tft nicht das menſchliche Suchen nach einem 
fernſtehenden Gott noch das feiernde Andenken an über— 
lieferte, nimmer wiederkehrende göttliche Beſuche und Tha— 
ten, was als Grundzug den Israelitiſchen Gott e s— 
Dten ft durchdringt; es iſt vielmehr das Bewußtſeyn 
des im Allgemeinen beſtändig nahen, insbeſondere wie— 
derum erſcheinungs- und thatkräftig als Jehovah ſich na⸗ 
henden, und denen, die Ihn ſuchen, vergeltungskräftig 
begegnenden Gottes; ein Bewußtſeyn jedoch, welches zu— 
gleich das Gedächtniß einer göttlich verherrlichten Väter— 
zeit als feſtigende Unterlage, und die Gewißheit einer 
noch herrlicheren Ferne als vorwärtstreibende Strebekraft 
in ſich ſchließt. Es iſt nämlich auf der andern Seite auch 
die energiſche Gegenwart Gottes als Jehovahs im 
geſetzlichen Gottes-Dienſt noch nicht die geiſtig verinner— 
lichte und bethätigte, ſondern eine räumlich ſich des 
terminirende und äußernde Gottes-Nähe, woe 
durch eben die, zwiſchen Gott und Menſch beſtehende 
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Ferne ins Bewußtſeyn treten foll als Etwas, das wohl 
in der Herablaſſung Gottes durch einen gemeſſenen und 
geregelten Zugang zu Ihm bereits für die bedeutenderen 
Lebens⸗Momente bis zu einem nach Bedürfniß eintreten— 
den Verkehr zwiſchen Herr und Diener vermittelt iſt, 
noch nicht aber ausgeglichen in einer ſtetig realen Lebens— 
Gemeinſchaft zwiſchen Vater und Kind. Joh. 4, 21 ff. 
e, LT. ere Ge 10, bo fe 

a) Schlingt fhon das Geſetz im Allgemeinen durch 
ſeine im Namen Gottes geheiligten Beſtimmungen ein 
gottesdienſtliches Band durch das tägliche Leben, ſo daß 
die Bürger- und Menſchenpflicht ſatzungsmäßig der Got— 
tes⸗Verehrung ſich einverleibt: ſo erhält der beſtimmte 
Verkehr mit Gott als Jehovah ſeine geordnete Pflege 
und ſeinen thätigen Ausdruck einzig und allein in der 
für die ſtaatsoberhauptliche Wirkſamkeit be- 
ſonders erwählten Wohnung Gottes; 
in gemeſſener Abſtufung eröffnet ſie den Zugang zu der 
heilig ſegnenden Offenbarungs-Gegenwart Jehovahs, als 
Allerheiligſtes den Kern der Offenbarung, das göttliche 
Rechtszeugniß wider die Sünde in ſich bergend, 
jedoch bedeckt gehalten in ſühnender Einhüllung 
unter der hier ſich fixirenden Gottes-Bera⸗ 
thung (Exod. 25, 21 f. Ebr. 9, 4f.), ſonach die ganze 
Geſetzes⸗Sphäre mit ihren Anſprüchen und Schulden in die 
göttliche Offenbarungs-Treue und Geduld hineinſtellend 
(orgl. Röm. 3, 25.); während der Vorhof das Volk 
ſeinem Herrn gegenüber ſtellt, ſeiner harrend, bereit zu 
Gabe und Empfang (Pſ. 84. 96, 8 f. 100), das Heilig⸗ 
thum aber zwiſchen beiden die Segens-Spende vermittelt 
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(Pf. 20. 134.). Und wie nun einer Seits dem ganzen 
Volk, indem die Vermittlung im Heiligthum nur durch 
ein beſonders geweihtes Prieſter-Perſonal 
vorgeht, die Unwürdigkeit, vor Jehovah zu erſcheinen, 
ſtetig ins Bewußtſeyn gebracht, und ſeine Unmündigkeit 
für unmittelbaren Verkehr mit Ihm dargelegt wird: ſo 
bildet auf der andern Seite doch der Prieſterſtand keine 
dem Volk entfremdete Kaſte, ſondern einen Bruderſtamm, 
welcher nur die dem ganzen Volke zugeſprochene Prie— 
ſterlichkeit mit verantwortungsvoller Dienſtpflicht zu wah— 
ren hatte (Num. 3 u. 18); er ſelbſt aber wieder aus— 
geſchloſſen von dem Allerheiligſten, muß durch alle ſeine 
Funktionen das Zeugniß ausſprechen von der eigenen 
Schuld⸗-Genoſſenſchaft und Bedürftigkeit einer außerhalb 
ſeiner Sphäre liegenden Vermittlung; und fand nun das 
Standes-Haupt, in welchem die ganze geſetzliche Prieſter— 
lichkeit des Volkes und ſeiner Vertreter ihren Höhe- und 
Mittelpunkt einnimmt, der Hoheprieſter Einmal des Jah— 
res Zugang auch zum Allerheiligſten: ſo geſchieht dieß 
nur entkleidet ſeines Schmuckes, beladen mit der eigenen 
und der Geſammt-Schuld, um dieſe und das ganze, ine 
mitten der allgemeinen Unreinigkeit ſelbſt befleckte Gottes— 
Heiligthum zu ſühnen (Levit. 16, nam. V. 2. 4. 6. 16 f. 
33). Hienach beſitzen denn Prieſterthum und Gottes— 
Dienſt wohl die Mittel in ſich, den Gottes-Verband, for 
weit er nun einmal ſatzungsmäßig gegeben war, in ſeiner 
heiligen Geltung zu unterhalten und zu erneuern für den 
Einzelnen und das Ganze, und das äußerliche Perſonleben 
wieder in das reine Verhältniß an der Theilnahme der Gee 
ſetzes-Oekonomie einzuſetzen, kurz den Bundesbeſtand, 
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wie er ſtaatsför mig das Außen leben 
mit religiös ethiſcher Beſtimmtheit um- 
ſchlang, in dieſer ſeiner organiſchen Wirk— 
ſamkeit auch den, von der Sünde aus eindrin-— 
genden Störungen gegenüber in den Gemü— 
thern zu heiligen und immer wieder neu zu 
beleben. Indem aber die Sünde auch bei der regel— 
mäßigſten Verwaltung des ganzen Dienſtes ihre Verun— 
reinigung ſelbſt bis in das Innerſte des Heiligthums und 
bis in die höchſte Spitze des Prieſterthums, wie ſie im 
Hoheprieſter ſich darſtellt, fort und fort hineintreibt, ſo 
daß es, um nur das Fortbeſtehen dieſer heiligen Inſtitu— 
tionen und ihren Genuß zu erhalten, täglich und jährlich 
wiederkehrender Reinigungen bedarf: ſo trägt das Ganze 
das offene Zeugniß in ſich von ſeiner Unfähigkeit, die 
eigentliche Lebensquelle der Verunreinigung und der dar— 
aus ſich erzeugenden Schuld zu verſchließen, Sühne und 
Reinigung in dem geiſtigen Bewußtſeyn ſelbſt, der ovv- 
elduoig, zum vollendenden Abſchluß zu bringen, und eine 
weſentlich heilige Lebens-Gemeinſchaft herzuſtellen; es 
weist vielmehr als eine beſtändige Sünden⸗ 
Mahnung für das geiſtige Bewußtſeyn, und 
ſich beſchränkend auf die Conſervirung und 
Reſtituirung des heiligen Zuſammenhangs 
im äußeren Lebens-⸗Beſtand, für die innerlich 
lebendige Conſolidirung des Heiligen und 
für die Verſchließung der Sünde auf ein noch 
zu erwartendes höheres Analogon, wie die Pa— 
rabel auf den geiſtigen Hintergrund, wie der Schatte auf 
die, aus der Entfernung in ſeinem äußeren Umriß her⸗ 
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vortretende Lebens-Geſtalt, Ebr. 9, 7-10. 13. 10, 1—4. 
7. 19. Hienach beſtimmen ſich denn auch 

6) die Opfer, der Kernpunkt der Gottes-Ver⸗ 
ehrung, wie nach dem einſtimmigen Zeugniß der Geſchichte 
Anfangspunkt derſelben, aus der Urzeit herab durch das 
ganze Völkerleben fortlaufend. Im Allgemeinen, wie 
dieß auch in der generellen Bezeichnung jap. vrgl. 
offerre opfern, liegt, erſcheinen ſie als unerläßliche 
Gabe an Gott (EExod. 23, 15. 34, 20. Deut. 16, 16 f.), 
mit der Beſtimmung, Uebungs- und Bewährungs⸗ 
Mittel einer dem täglichen Leben ſich ein⸗ 
flechtenden Gottes-Furcht zu ſeyn (Deut. 14, 23. 
Gen. 22, 12.), ebendaher die ganze Eigenthums-Sphäre 
in ihren ausgewählteſten Erzeugniſſen bis zur menſchlichen 
Erſtgeburt theils unmittelbar, theils durch entſprechende 
Löſung für ſich in Anſpruch nehmend. Die Verpflichtung 
zu Opfern wird mit den übrigen Geboten in dem Einen: 
„Ich Jehovah dein Gott“ begründet, in der Ober— 
herrlichkeit Jehovahs, vermöge der das Volk mit Leben 
und Gut Ihm hörig iſt, Alles ſein Eigenthum und ſeine 
Gabe, wie dieß durch die ganze Rettung und Ausbildung 
des Volks, ſeine Anſäßigkeit in Kanaan, Verfaſſung und 
politiſche Exiſtenz thatſächlich ausgeprägt war. Ered. 13, 
2 ff. Levit. 19, 2 ff. 23 ff. 22, 26 ff. Deut. 12, nam. V. 
1. 5—11. 16, 16 ff. Cap. 26. Dieſes Grundbewußt⸗ 
ſeyn der völligen Gott-Angehörigkeit bildet 
ſich eben ſo naturgemäß in der Weihung des Beſten der 
Habe an Gott ſeinen werkthätigen Ausdruck, als es 
darin für die Verletzungen der göttlichen Oberherrlichkeit 
eine nothwendige, und bei der Schwäche ſittlicher That— 
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kraft einzig mogliche Deckung und Ausgleichung ſucht; 
und die Form, in ber fic) daſſelbe in ſeiner vollen In⸗ 
tenſität bethätigt und belebt, bilden die ſchon aus den 
älteſten Zeiten herab vererbten Brand- und Speis⸗ 
Opfer Ny, mina (Gen. 8, 20 f. 4, 3 f.), beide dem 
Thier⸗ und Pflanzen-Reich das Vorzüglichſte entnehmend 
und völlig zum Opfer verwendend, auch im Geſetz vor— 
angeſtellt (Levit. 1. u. 2. Cap.) und miteinander ver⸗ 
bunden (Num. 7, 87. 15, 3ff. 12.), wie auch gemäß 
ihrer innern und geſchichtlichen Grund-Bedeutung als der 
eigentliche Stamm der Opferhandlung dieſer in ihren 
verſchiedenen Formen und Zeiten (Tag- Sabbath- Felt 
Opfern) fic) unterſtellend; und eben als totale Anerken- 
nung der göttlichen Oberherrlichkeit in ihrer vollen In⸗ 
tenſität vermitteln ſie nicht nur zuvörderſt den poſitiven 
Gunſtgenuß Jehovahs (rg ), ſondern eignen 
ſich auch, Schuldzeihung und Sühnung in ſich aufzuneh- 
men (Lev. 1, 4. 16, 24. 5, 11— 13. Num. 5, 15. 25 f.). 
Von dieſem ſeinem Stammcharakter aus entfaltet ſich nun 
das Opfer in zwei Haupt-Aeſte, indem in der näheren 
Beſtimmung jenes Grund-Verhältniſſes zwiſchen Jehovah 
und ſeinem Volk von ſelbſt auch die Beſonderung der 
Opfer nach Sinn und Bedeutung mitgegeben wird: wie 
ſich der Menſch des Nähern vor und zu ſeinem Gott als 
Oberherrn weiß oder wiſſen ſoll, ſo auch bei dem Opfer, 
das er Ihm darbringt. Einer Seits nimmt das Geſetz 
ausdrücklich und in ſeiner ganzen Verfaſſung, der Gnade 
und Wohlthat Jehovahs gegenüber, Liebe und Dank in 
Anſpruch, und deren Aeußerungen erhalten in Opfern 
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des Lobes ary, ſowie der freiwilligen Gelobung und 
Weihung (9999 ww 702) den freien Charakter indivi- 
dueller Dank⸗Abſtattung coby esit: 7. A ta16, 22. 


21.), in diefer Form den an Freude⸗ und Feſttagen über⸗ 
haupt gewöhnlichen, für das Pfingſtfeſt beſonders vorge⸗ 
ſchriebenen und auch in Trauer nicht vergeſſenen Dank— 
Opfern im Allgemeinen (DoD Mat) ſich einreihend 
(eit 3, ff, Num. 10, 10. Levit. 23, 19. Richt. 20, 
26. 21, 4. vrgl. Phil. 4, 6.), wobei der Opfernde (mit 
Ausnahme des Pfingſt-Opfers Levit. 23, 20.) den Mit⸗ 
genuß hat, verſichert des göttlichen Wohlgefallens (Levit. 
3, 5. 16. 7, 16 - 18. 19, 5f. Deut. 27, 7.). Iſt nun 
dieß die eine Seite, ſo tritt auf der andern auch die 
göttliche Gerechtigkeit, Sünde rügend und Recht heiſchend, 
durch das ganze Geſetz hervor, wohl Vergebung anbie— 
tend, aber nur denen, die Gott fürchten und ihre Sünde 
erkennend zu Ihm ſich kehren, daß Er Recht behalte in 
ſeinen Worten und fie reinige, vrgl. Levit. 26, 40 ff. 
Deut. 4, 30 f. 30, 2. Pf. 52. Wie daher abgeſehen noch 
von beſtimmten Sünden, ſchon das Bewußtſeyn einer un- 
reinen Natur, die ohne reinigende Vermittlung keiner 
Gottes⸗Gemeinſchaft fähig iſt, durch den ganzen gottes⸗ 
dienſtlichen Charakter und durch ſpezielle Reinigungs-Ge⸗ 
ſetze, welche die ſündliche Befleckung bis in ihre verleib— 
lichten Exantheme und bis in die Zeugung des Menſchen⸗ 
Lebens verfolgen (Levit. 15., nam. V. 18. vrgl. Pf. 51, 
7.), zu Tag gefördert wird; wie ferner ſchon die o. g. 
Grundformen des Opfers nicht nur das Bedürfniß, Gots 
tesfurcht durch äußere Hilfs-Mittel einzuüben und zu bes 
Becks criſtl, Lehrwiff. II. Abth. I. Bd. 25 
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thätigen, ſomit die innere moraliſche Lebens-Gebrochenheit, 
die nach außen Stütze und Erſatz zu ſuchen hat, heraus— 
ſtellen, ſondern auch dem Schuld⸗Charakter des Opfernden 
hypothetiſch ſich anpaſſen: ſo nimmt das Opfer für be— 
ſtimmt vorliegende Verſchuldung auch die entſprechende 
beſondere Modifikation an in den Sühn-Opfern Lev. 
A. u. 5. Cap. (Fp und DUN, Sünd⸗ und Schuld⸗ 
Opfer, bis jetzt noch ohne durchgreifend beſtimmte Unter⸗ 
ſcheidung)*). Die Sünde, auch in den übrigen Opfern 


„) Am genaueſten und unbefangenſten behandelt dieſe und 


die andern Opfer Winer Realwoͤrterb. in den einz. Art., 
vrgl. noch Bahr Symbol. II. Th. Das Eigenthuͤmliche der 
Suͤhn⸗Opfer, far welche nur in wenkgen, Levit. 5, 
1—4. beſtimmten leichtern Fallen von Armen 
Mehl, dann ohne Oel und Weihrauch, ſonſt durchgaͤngig 
und namentlich am allgemeinen Suͤhnfeſt Thiere ver— 
wendet wurden, beſtand allerdings nicht in der, das Opfer 
von Lebendigem überhaupt begleitenden Hand-Auflegung 
und Blut-Sprengung; doch erhielt ſchon letztere ihre fir 
den beſondern Charakter der Verſchuldung figntficante 
Modification; außerdem wurden nicht wie bei den Brand— 
Opfern die Thiere voͤllig „Gott zu einem ſuͤßen Geruch“ 
verbrannt, ſondern nur die Fettſtuͤcke mit dieſem Praͤ— 
dikat, wie bei den Dankopfern; und zum Unterſchied von 
Letztern wieder fiel vom Uebrigen Nichts dem Darbringer 
zu fir froͤhlichen Mitgenuß, ſondern ward als hochhellig 
jeder ungeweihten Beruͤhrung entzogen entweder durch 
Verbrennung außer dem Lager, aber an reiner Staͤtte 
bei Opfern fur Prieſter und Gemeine (Lev. 4, 2— 21. 
16, 27.), wo alſo dieſe ſelbſt fuͤr unrein galten, und 
nur durch Entfernung aus dem Wohnkreis die Entweihung 
verhütet wurde; oder durch Verzehrung von Seiten der 
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keineswegs ignorirt, nur noch unbeſtimmt und alle 
gemein gehalten, kommt hier zur conereten Be— 
ſtimmt heit; daher die Conformität im Weſen des Ri— 
tuals zwiſchen allen Opfern keinen Einwand bildet gegen 
das Objective und Specifiſche des Sünden-Begriffs in 
den Sühnopfern; in ihnen finden ſich die liturgiſchen Ele— 
mente des Opfers gerade energiſch concentrirt für die 
Erneurung des Wohlverhältniſſes zu Gott beftimm: 
ten Störungen gegenüber, während es deſſen Bewahrung 
in den andern ebenfalls gilt, aber nur auf Grund ſeiner 
überhaupt gegebenen fündlichen Geſtörtheit: das 
Opfer hat in allen Formen nach dem Weſen 


geweihten Prieſter bei Privat-Suͤhnen; Letzteres wie bel 
den Speisopfern, von denen ſich aber wieder das Suͤnd— 
Opfer in Material und Darbringung unterfdted. Der 
Unterſchied zwiſchen den einzelnen Opferformen tft uͤber— 
haupt nicht ausſchließender, ſondern fließender Art, be— 
ſondere Miſchungs-Verhaͤltniſſe und Anwendungen weſent— 
lich gleicher Elemente gemaͤß dem, jedem Opfer eigen— 
thuͤmlichen Sinn darbletend — dleß hat namentlich Klaiber 
„die neuteſt. Lehre von d. Gunde und Erloͤſung S. 414 ff. 
verkannt. In der ſignificanten Blut-Verwendung laͤßt 
ſich bei den Suͤhn-Opfern als abſichtlich hervorgehobenes 
Moment die Eutzilehung der belebenden Sub⸗ 
ſtanz (beim Mehlopfer daſſelbe durch Entzlehung 
von Oel und Weihrauch dargelegt) nicht verkennen; 
ebenſo wenig eines Theils das Angenehme fuͤr den 
Herrn in der Gleichſtellung mit den Dankopfern, atte 
dern Theils, da weder voͤllig das Opfer angenommen 
wurde, noch das Uebrige dem Darbringer zu gut kam, 
fur dieſen eine heilige Mahnung der Buße. 
2p" 
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ſeines Rituals Eine Grundtendenz, das Wohl 
verhältniß zu dem Bundes-Gott, und Eine 
Grund-⸗Vorausſetzung, die ſündliche Geſtört⸗ 
heit deſſelben. Wie nun die allgemeinen Relationen 
des theokratiſchen Wohlverhältniſſes ſpeciell concresctren 
in den Dank⸗Opfern, fo die ſeiner Geſtörtheit in den Sühn— 
Opfern, wofür ſchon ihre Bezeichnung (NON, DYN) 
ſo prägnant iſt, daß ſie in ihnen (nicht den Sünder, aber) 
die Sünde des Darbringers perfonificirts 
auch die Behandlung, die der Prieſter damit vornimmt, 
legt als NOM ebenfalls die Sünde faktiſch hinein, und 
hat es mit dieſer zu thun, beſchafft ſie Levit. 6, 18 f. 9, 
15. 14, 52. Dasjenige aber, worin die Sünde faktiſch 
perſonificirt oder als Inhärirendes beſchafft wird, trägt 
zunächſt die Schuld-Wirkung derſelben, hat fie büßen d 
zu vertreten als eine an ihm ſelbſt einzutreibende 
Schuld, ein Begriff, der ſich ohne Künſtelei oder meta— 
phoriſche Verflachung, wo man über den inneren Grund 
und Zuſammenhang der Metapher ſich nicht Rechenſchaft 
giebt, aus NON Gen. 31, 39. nicht wegbringen läßt, 
vrgl. NN Sadar. 14, 19. ducoriav énoinoev 2 Kor. 
5, 21. dieß nur grammat. genaue Umſchreibung des Piel 
NIOM, ſowie WI MNO: +s Do TAN Mich. 6, 
7.3 daher dann die Folge für das Individuum, deſſen 
Sünde (wie für die Sache, deren Entweihtheit) mittelſt 
des von ihm dargebrachten oder ihm communicirten und 
auf dem Altar von Gott acceptirten Sündopfers behan⸗ 
delt wird, die Entſündigung, Reinigung, ebene 
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— 


falls in depot) ſelbſt mit Accuſ. oder mit Sy ausgedrückt 


Nüm, 19, 1 1, Ex, 29, 36. . 
Beſtimmter noch wird die entſündigende Wirkung des 
Opfers hervorgehoben in dem 999 Cinftruftio die Bere 


bindung 2 Chron. 29, 24: 00 Isom, deſſen Wahl 


„) Die Reinkgung iſt alſo, ſoweit fie durch Opfer vermittelt 
wird, nicht ein von der Buͤßung abgeloͤstes, ſelbſtſtaͤndiges 
Moment, ſondern die eben am vertretenden Object voll— 
zogene Beſchaffung der Suͤnde, uͤbergehend auf den 
oder das, um deſſen Suͤnde und Unreinigkeit es fig 
handelt; daher fie mit der Buͤßung, als darin einge— 
ſchloſſen, auch in den gleichen Ausdruck Non fich faſſen 
(aft in der Accſ. Conſtr.; daher auch das Blut, in 
deſſen Vergießung als Lebens-Entziehung die Buͤßung 
erfolgt, zugleich das Reinigungs-Mittel in ſeiner Ver— 
ſpritzung, das Entſuͤndigende, Levit. 8, 15. Ebr. 9, 22., 
waͤhrend in der Verbrennung des Fetts »zum ſuͤßen 
Geruch“ die goͤttliche Gunſt-Zuwendung verfiegelt wird; 
dagegen in dem verſagten Genuß des Uebrigen fuͤr den 
Darbringer durch das Hochheilige des ganzen Acts die 
Bußbedeutung und Bußmahnung fortklingt. Das Spren— 
gen des Bluts an den Altar oder die Caporeth war 
allerdings „die Spitze der Opferhandlungn, allein das 
Vergießen deſſelben, ohne welches das Erſtere nicht moͤg— 
lich war, eben damit die unerlaͤßliche Vorbedingung, in 
die Gemeinſchaft des Altars zu kommen; erſt wird in 
der Blut-Vergießung von Seiten des opfernden Suͤn— 
ders die Buͤßung ſelbſt vollzogen, durch die Beſprengung 
des Altars von Seiten des Prieſters ſofort das ver— 
goſſene Blut als Buͤßungs-Element von Gott accep— 
tirt, und ſo die ſubjectiv vollzogene Buͤßung in ihrer 
ſuͤhnenden Guͤltigkeit objectiv ſenctionirt. 
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gemäß ſeiner Grundbedeutung (bedecken) nur daraus evs 
klärlich wird, daß eines Theils die Sünde, oder die Pers 
ſon und Sache in der anklebenden Sünde, als etwas 
durch ſeine Schuld und Unreinigkeit Blosgeſtelltes und 
des Schutzes Bedürftiges ſich darſtellt, andern Theils die 
Opfergabe als ſchützendes Deckungs-Mittel und ſo als 
Löſung, ſofern durch dieſelbe ſchon als einfaches Geſchenk, 
noch beſtimmter als Büßung, Gnade geſucht, Zorn und 
Strafe will abgewandt werden; fo deutlich “Hs Gen. 
G2, 120» ae 32 So iStpa. 2h. 20 Ts 3, 
12 16. (ſelbſt Sühngeld 89928 D2), 2 Sam. 21, 
3—6. Prov. 6, 34 f.; die Beziehung auf Zorn und Plage 
im Allgemeinen Prov. 16, 14. Jeſ. 47, 11. 

vy) Dieſe ganze Vorſtellungs- und Ausdrucks-Weiſe 
ſetzt nun ebenſowenig reine Gnade voraus, die vergiebt 
ohne allen Entgelt (Röm. 3, 24. Eph. 2, 8. Ebr. 10, 
8 f.), als ſtrenge Gerechtigkeit, die rechnet nach genau 
entſprechendem Aequivalent; es iſt beides in gegenſeitiger 
Moderirung, wonach die Schuld, wenn auch nicht von 
Menſchen, ſo doch von Gott geſucht, aber 
ſühnbar wird durch eine Geſinnung, wel⸗— 
che ihr Schuldbewußtſeyn und ihr Friedens⸗ 
Verlangen bethätigt durch eine nach eigenen 
Kräften und nach der Stellung zu dem Belei⸗— 
digten aus dem eigenen Vermögen ſubſtituirte 
Büßung, worin eben die Löſung erfolgt; und von ſol— 
chen Bedingniſſen wird auch überall im A. T. die ord— 
nungsmäßige Verſöhnung zwiſchen Menſchen, wie zwiſchen 
Gott und ihnen abhängig gemacht Corgl. §. 17. S. 163 ff.). 
Selbſt in den tiefer verſchlungenen Lebens-Verhältniſſen, 
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die über die individuelle Sphäre hinausgreifen und deren 
Entwicklung nicht in die Hand des Menſchen gelegt iſt, 
vertheilt die göttliche Fügung mit Rückſicht auf die mo— 
raliſche Geſammt⸗Bedeutung und Stellung von Indivi— 
buen und Völkern Wohl und Wehe nach jenem barm— 
herzig gerechten Subſtitutions-Geſetz, ſo daß 
eine nicht blos zunächſt dem dinglichen Beſitz entnommene, 
ſondern ſelbſt innerhalb der Familien- und Volks-Ge⸗ 
noſſenſchaft an Perſonen eintretende Büßung dem für ſich 
oder mit⸗verſchuldeten Theil Löſung vermittelt, 2 Sam. 
12, 13 ff. vrgl. Pf. 51, 18-21. 2 Sam. 24, 10 ff. 
Prob: , 8. 2, 8. Feſ. , If. , 6. 9. 
1 Petr. 2, 24 f.; nimmer aber ſteht ein Menſch dem ans 
dern in irgend einem, ſelbſt nicht dem häuslichen Abhän— 
gigkeits⸗Verband mit ſeinem Leben für die Sühne zur 
Verfügung Deut. 12, 31. 18, 10.; wie denn auch die 
menſchliche Erſtgeburt durchaus ſelbſt zu löſen war, worin 
ebenſo das ſouveräne Lebens-Recht Jehovahs wie die Ge— 
freitheit des Gelösten ausgeſprochen war Exod. 13, 13. 
34, 20. Num. 3, 12 f. Wenn nun noch in Bezug auf das 
Sühnopfer ſpeciell Levit. 17, 11. das Blut vermöge ſei⸗ 
ner ſeeliſchen Lebens-Bedeutung Corgl. §. 19. S. 221f.) 
als das dem menſchlichen Seelen-Leben homogene Deckungs⸗ 
Mittel DD neamSy 7525 . . WD 279 hervor⸗ 
gehoben wird, ſo legt dieſe unverkennbare Paralleliſirung, 
wonach Leben in ſeiner Opferung Leben in ſeiner Ver 
ſchuldung zu decken hat, die Reciprocität zwiſchen 
Beidem, wonach das Eine das Andere entgelte 
lich zu vertreten hat, dem unbefangenen Blick nahe 
genug, nur daß freilich eben das medium comparationis 
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nach beiden Seiten feſtzuhalten iff, die leibliche Be— 
ſtimmtheit des Seelen⸗Lebens in dem Blute, als der fub- 
ſtanziellen Bedingung des Zeit-Lebens, deſſen durch die 
Uebertretung gefährdete Friſtung im israelitiſchen Volks⸗ 
Verband es eben gilt; zu der geiſtigen und ewigen 
Bedeutung der Sünde, wie ſie im Gewiſſen ihre ſeeliſche 
Beſtimmtheit hat, will die ſühnende Wirkung des Bluts 
nicht in Beziehung gebracht ſeyn; auch wird bei dieſer, 
der zeitlichen Lebens-Stellung des Sünders 
inner des göttlichen Staats-Organismus zu 
gut kommenden Sühnung des Opferblutes nicht ſeine 
Perſon für ſich vertreten durch das geopferte Thier, 
ſondern die in faktifcher Uebertretung beſte⸗ 
hende Schuld, auch dieſe nicht, ſofern ſie zuſtändlich 
und dynamiſch der Perſon innehaftet, ſondern ſofern ſie 
als thatſächlicher Bruch des poſitiven Geſetzes das 
ſtaatsbürgerliche Verhältniß der Perſon im Verband des 
Gottes⸗Volkes gefährdet und der Büßung verfällt; kurz 
in rein ſtrafrechtlicher Beziehung ſubſtituirt ſich 
das Opfer, die jedoch mit der ethiſchen allerdings in 
demſelben religiös organiſchen Complex haftet, 
nicht aber mit jener zuſammenfällt; daher auch die Opfer, 
wie ſie einer Seits die fortdauernde Grundlage des hei— 
ligen Bundes, eines in die Aeußerlichkeit tretenden 
Prieſterſtaates, und den beſtändigen Exponenten der ge— 
rechten Stellung darin bilden (Pſ. 50, 5. vrgl. Exod. 
24, 8. und Ebr. 9, 18-20. Pf. 4, 6. 51, 20 f. vrgl. 
Deut. 33, 19. 2 Chron. 29. u. 30. Cap.), ſo anderer 
Seits Gehorſam und Rechtſchaffenheit nimmer erſetzen, 
vielmehr aus dem religiös ethiſchen Zuſammenhang, von 
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frommer Geſinnung und Leben abgelöst nichtig und Greuel 
ſind. 1 Sam. 15, 2. Prov. 1, 3. Pf. 50, 8. 14 Ff. 
51, 16 ff. Prov. 15, 8. Jeſ. 1, 11 ff. Auch bei den fons 
ſtigen Opferungen, nicht blos den Sühn⸗Opfern, tritt die 
Gabe für den Darbringer ſubſtitutionsmäßig ein, aber 
auch da nicht für ſeine Perſon und ſein Inneleben, fons 
dern z. B. bei den Dank⸗Opfern für ſein thatſächlich und 
geſetzlich beſtehendes und einzuhaltendes Pflicht-Ver— 
hältniß; und dieſe Subſtitution, welche naturgemäß 
bei allen Opfern (nach Analogie von Levit. 16, 21., vrgl. 
als Gegenſtück die Unſchulds-Erklärung Deut. 21, 6—8,) 
durch die Hände-Auflegung des Darbringers als von 
innen ausgehender, ſeine nach der jeweiligen Stellung 
theils büßungs⸗ theils dankſchuldige Uebergabe vermitteln— 
der Communications⸗Act zwiſchen Cigenthitmer und Ei— 
genthum erfolgt ), beruht keineswegs (wie es uns in 
unſerer abſtrakten, dem organiſchen Verband und den 


*) Die Handauflegung der Zeugen uͤber den Miſſethaͤter 
(Levit. 24, 14. Suſ. 34.) ſchuldigt ihn ſeiner in dieſem 
Fall freilich eigenen Suͤnde und deren Buͤßung, ſich ſelbſt 
zugleich jeder Verantwortung entſchuldigend. Die Israe— 
liten uͤbertragen im Bewußtſeyn ihrer eigenen Verpflich— 
tung, Jehovah anzugehoͤren, dieſe durch Handauflegung 
reell auf die Leviten, ſich ſelbſt ihrer Schuldigkeit ent— 
ledigend, Num. 8, 10 ff., bef. V. 16: „zu eigen find 
ſte mir gegeben von den Soͤhnen Israels an Statt 
alles Erſtgebornen, das die Mutter bricht.“ Baͤhrs Cine 
wendungen tn ſeiner Symbolik treffen wohl die gewoͤhn— 
liche Faſſung und Beſchraͤnkung der Subſtitution auf 
Suͤhnopfer, nicht aber ihren weſentlichen Begriff. 


B94 
Lebens-Leitern im Natur⸗Verkehr fo entfremdeten Lebens⸗ 
Anſicht am bequemſten bedünkt) auf einer blos ſymboli⸗ 
ſchen Theater⸗Ceremonie, wobei namentlich die Subſtitu⸗ 
tion, wie ſie in der göttlichen Welt-Regierung oft genug 
im A. T. hervortritt, und für den Lebens-Verſtändigen 
auch in der Erfahrung nicht zu verkennen iſt (am meiſten 
augenfällig in der geſetzmäßigen Beſtimmtheit, in welcher 
ſich menſchliche Verſchuldung auf das Thier- und übrige 
Natur⸗Leben übergetragen hat und überträgt), ein uner- 
klärliches, anſtößiges Räthſel bleibt; die Opfer-Subſtitution 
beruht vielmehr auf einem innerlichen Real⸗Grund, auf 
dem organiſchen Lebens-Verband, wie er die 
größeren und kleineren Kreiſe der Exiſtenz, und in ihnen 
wieder die einzelnen Glieder nach innen und außen und 
nach Graden der näheren oder ferneren Angehörigkeit 
durchwebt, und wornach ein Ganzes mit dem Theil und 
die Theile mit dem Ganzen ebenſo mitzuleiden, als mite 
zugenießen haben in lebendiger Reciprocität. Nach die⸗ 
fen grundweltlichen Subſtitutions-Geſetz ſehen 
wir z. B. Einzelnes untergehen zur Erhaltung der Gat— 
tung, Niedrigeres zur Fortbildung des Höheren, und 
eben dadurch den ſolidariſchen Beſtand dieſer 
durch die Sünde in inneren Antagonismus 
verſetzten Lebens-Conſtitution und Entwid: 
lung vermittelt; es iſt ein temporär und local mos 
dificirbares, aber weſentlich über dieß ganze Zeit- und 
Raum⸗Leben ſich ausbreitendes Geſetz, die großartige Stra— 
tegik, nach welcher das Leben ſeine Schlachten ſchlägt 
gegen die Todesmacht der Sünde; bei der unvernünftigen 
Schöpfung bedingend ihre dienſtbare Mitleidenſchaft mit 
den Menſchen, bei der vernünftigen die Verantwortlichkeit, 
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wonach, unabweislich ſchon im natürlich moraliſchen Ur— 
theil (das aber von einer abſtrakten Vernünftelei oft ge⸗ 
nug, wenn gleich nicht ſtraflos, mißachtet und bekämpft 
wird) Familie, Stand, Schule, Kirche, Staat die Sünden 
ihrer einzelnen, namentlich oberhauptlichen Glieder, und 
umgekehrt, zu entgelten haben, eine lebensſtarke Pflicht⸗ 
ſchärfung zur Wachtſamkeit und Reinigung in ernſtem 
Zuſammenwirken, oder gemäß dem im Wort der ewigen 
Wahrheit öfters wiederkehrenden „gehet aus von ihnen 
und ſcheidet euch ab und berühret Unreines nicht“ zur 
geiſtig freien Ablöſung von dem herrſchenden Verderben, 
und zur Abſchneidung der demſelben leitungskräftig die— 
nenden Glieder. Eben, ſofern die Sünde innerhalb des 
allgemeinen Lebens-Organismus der Menſchheit ſelbſt eine 
organiſche Macht, Natur-Eigenthümlichkeit und geſelliges 
Verderben, geworden iſt, das Einzelne wie das Ganze 
durchdringend (orgl. §. 23), eben daher dient ihr ſelbſt 
nicht nur, activ und paſſiv, die darin herrſchende orga— 
niſche Cohärenz und Reciprocität; ſondern dieſe iſt auch 
wieder verwendbar gegen die Sünde; wie für die Fort⸗ 
leitung ihres Verderbens die noch unberührten Glieder 
thätig und leidend den einmal ergriffenen dienſtlich ſich 
ſubſtituiren müſſen, ſo unterſtützen und erleichtern ſie ſich 
auch wiederum vicarirend zum Behuf partieller Ableitun⸗ 
gen und Ausgleichungen; wie der relativ Schuldloſe par— 
ticipirt in pſychiſcher und phyſiſcher Cohärenz an dem 
Schuldigen, ſo dieſer wiederum an jenem. Läßt nun 
dieſes organiſche Geſetz der Reciprocität innerhalb des 
einmal von der Sünde in Beſitz genommenen Organis⸗ 
mus nur beſchränkte Subſtitutionen, partielle Ableitungen 
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und Ausgleichungen innerhalb beſtimmter Verhältniſſe 
zwiſchen Aeußerem und Innerem, Höherem und Niederem, 
theilweiſer Schuld und Unſchuld, Näherem und Entfern— 
terem u. dgl. zu, und auch das immer weniger, je weiter 
und tiefer und allſeitiger die Sünde fortſchreitet: ſo iſt 
doch wieder eben in der grundweltlichen Univerſalität 
jenes Geſetzes bereits die organiſche Grundlage, Empfäng— 
lichkeit und Bedürftigkeit für eine das ganze Menſchheits— 
Leben durchgreifende Subſtitution mit vollendender Ab— 
leitungs⸗ und Ausgleichungskraft gegeben, im Fall dieſe 
Subſtitution erfolgt durch den Eintritt des urſprünglich 
organiſchen Hauptes der Menſchheit und Trägers der 
Welt, Chriſti (§. 16), in die kosmiſche Lebens-Gemein⸗ 
ſchaft, der denn eben ſo als zweiter Adam das organiſche 
Geflechte des alten Geſammtlebens in ſich concentrirt, 
wie ein neues in ſich begründet und von ſich aus fort⸗ 
leitet, was die Verſöhnungs-Lehre darzulegen hat. Bei 
der A. Tlichen Sühnung handelt es ſich ihrer Natur 
gemäß, vermöge der auf gegenſeitigen Rapport innerhalb 
des ſündigen Lebenskreiſes ſelbſt und auf einzelne Fälle 
beſchränkten Subſtitution, nur um partielle Ablei⸗ 
tung und Ausgleichung der Sünde in ihrer 
zeitlich ſtrafrechtlichen Bedeutung, worin ſie 
eben deckbar, ſühnbar iſt mit Opfern aus der eigenthüm— 
lichen Beſitzes-Sphäre durch eine ſich ſelbſt ſchuldigende, 
in innerer Seelen-Beſtimmung vermittelte Selbſt-Ent⸗ 
äußerung, nicht mit dem andachtsleeren Ceremoniell eines 
blos äußern opus operatum. Während nämlich o b- 
jectiv die groben Vergehungen gegen die organiſchen 
Grundbeſtimmungen des Geſetzes, wie Abgötterei, Gottes⸗ 
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Läſterung, Sabbaths⸗Schändung, erklärte Capital⸗Ver⸗ 
brechen ſind, wird auch jede ſonſtige Geſetzesverletzung, 
ſoweit fle ſubjeet iv als offene Handanlegung (9 7 
den Charakter des Verbrechens erhält, jenen gleichgeſetzt, 
daß ſie als gottesläſterliche Verachtung des göttlichen 
Wortes und als Geſetzes-Bruch die Ausrottung aus der 
Gemeinde nachzieht Num. 15, 30 f.; nur der Charakter 
unbewußter u. unüberlegter (y N, dd D575 
Verfehlung C) worin alſo eben die Sünde als 
Natur⸗Potenz und geſelliges Verderben unwillkührlich her- 
vorbricht, macht dieſelbe bei Gemeinde und Einzel— 
nen ſühnbar durch ſubſtituirte Opfer, und zwar 
in Vorausſetzung der innern Schuld-Ueber fit h- 
rung und beziehungsweiſe der ſpeciellen Reſtitution 
r , to seas 
17 f. 23 f.), ſo daß alſo im Opfer das innere aus der Na⸗ 
tur⸗Macht der Sünde ſich erzeugende Schuldbewußtſeyn 
auch entſprechend ſeine Büßung der ihm untergebenen 
Natur⸗Sphäre entnimmt, mittelſt der auf dem allge— 
meinen Natur-Geſetz organiſcher Reciprocität beruhenden 
Wechſelfähigkeit zwiſchen der inneren und äußeren, eige⸗ 
nen und eigenthümlichen Natur⸗Sphäre, wodurch zwar 
jene ihrer Verpöntheit im beſondern Fall entledigt und 
reingeſprochen wird, nimmer aber von der Natur-Gewalt 
der Sünde erlöst; die Erlöſung bleibt auf eine tiefere 
und höhere Vermittlung ausgeſetzt. Das Natur-Leben 
erhält in den Opfern als ein, dem Herrn und den menſch— 
lichen Beziehungen zu Ihm ſchlechthin unterwürfiges, 
gottesdienſtliche Weihe und Verwendung für menſchliche 
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Weihung, eine freilich noch nicht auf die eigene innere 
Befreiung und Verklärung des Natur-Lebens (Röm. 8.) 
abzielende Natur-Heiligung, jedoch beſonders bedeutſam 
gegenüber der heidniſchen Natur-Vergötterung und Schän⸗ 
dung (Röm. 1. Levit. 18 —22., bef. 18, 24 ff.); ſeine 
geordnete Bindung aber für das geſammte Volksleben 
empfängt dieſer religiöſe Natur-Verkehr durch die, das 
Natur⸗Leben mit den thatſächlichen Offenbarungen Jeho— 
vahs verflechtenden und die ganze Opferordnung in ſich 
concentrirenden Feſtzeiten, die ſich hervorbilden aus 
dem Sabbath als ihrem lebendigen Grund-Princip, und 
daſſelbe vollenden bis zur allgemeinen Landes-Feier und 
Wiedergeburt im Sabbaths- und Jubeljahr, Levit. 23 
und 25. So überall hervortretend als lebendige Träge— 
rin der göttlichen Geſetzes-Ordnung, iſt es auch (Levit. 
26.) die Natur, welcher Segen und Fluch der erſteren 
ihre heilige Verſieglung entnehmen. 

b) Wie nun im Cultus die ganze Natur ihre gottes- 
dienſtliche Weihe und heilige Function für das göttliche 
Reichs⸗Weſen erhält: ſo die geſammte Geſchichte in der 
Verheißung. Unter den beſtändigen Schwankun⸗ 
gen des Volkslebens, unter denen das Geſetz weder in 
ſeiner politiſchen und gottesdienſtlichen Organiſation noch 
in ſeiner moraliſchen Energie zur vollen und ſtetigen Ver— 
wirklichung kam, nicht in Folge eines in ihm ſelbſt lies 
genden unpractiſchen Idealismus, ſondern im fortlaufen— 
den Conflikt mit der Sünde, in welchem es eben beftim- 
mungsgemäß ſeine rächende Licht⸗ und Wehr⸗Kraft prak⸗ 
tiſch bewährte, und durch alle Trümmer hindurch der Welt 
die lebendige Grundlage des Monotheismus und werk⸗ 
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thatiger Moralität rettete — bei aller menſchlichen Une 
treue bleibt Gott treu ſeinem Bund in barmherziger Güte, 
nicht nur die Miſſethat vergebend und mit Maaßen züch— 
tigend (Pſal. 78, 38 f. 106, 43 ff.), ſondern auch das 
Heil verkündigend und die gemeſſenen Zeiten der Erqui— 
ckung beſtimmend in ſtufenmäßig fortlaufenden und glieder— 
artig ſich zuſammenfügenden Verheißungen, Lebens— 
ſtärkung für ausharrenden Gehorſam im 
Glauben an die Gnade und Wahrheit des 
Herrn, feſter Hoffnungs-Anker unter dem 
wogenden Geſchick, Chr. 6, 11 ff. 10, 35 ff. vrgl. 
Deut. 29, 29. Pſal. 89. 98. Israel weiß im Lichte der 
Offenbarung den Rath und Weg Gottes, wie er heilig 
iſt in Güte und Gerechtigkeit, wunderbar in Entwurf 
und That, wahrhaft in Wort und Werk, über Himmel 
und Erde, Völker und Führer, der Menſchen Gedanken 
und Wege gebietend, zu vollenden das angefangene Werk 
des Heils im Kleinen und Großen, und ſein Reich auf— 
zurichten in Kampf und Sieg. Exod. 15. Pſal. 33. 77. 
Jer. 32, 17 ff. u. ſ. w. 

a) Waren ſchon die Jakobiten als Fremdlinge in 
Aegypten, das ihnen bald zum Dienſthaus wurde, an 
Juda als das nach außen und innen herrſchende Stamm— 
haupt mit ihren Hoffnungen gewieſen bis zum Eintritt 
einer Völker⸗-Unterwerfung (Gen. 49, 8 — 10. vrgl. 
Ezech. 21, 25—27): fo wird dem Volke Iſrael unter der 
Bedingung des Gehorſams der erſte Rang zugeſichert 
unter den Nationen, Deut. 28, 1. 26, 19. Levit. 26, 3 13; 
für den Fall des Ungehorſams zwar eine nach der Hart⸗ 
näckigkeit deſſelben mehr und mehr ſich ſteigernde Beſtra⸗ 
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fung bis zur völligen Zerſtörung des heiligen Staats— 
Verbandes und Zerſtreuung des Volkes unter die Natio— 
nen in Knechtſchaft und Druck, nimmer aber bis zur Zer⸗ 
nichtung deſſelben und Bundes-Aufhebung von Seiten 
Gottes, ſondern mit der Folge ernſtlicher, die Gerech— 
tigkeit des Geſchickes demüthig anerkennenden Umkehr 
zum verleugneten Geſetz, und darauf hin neue, vermehrte 
Segens-Erbarmung Gottes, die auf dem alten Boden 
ſein Bundesvolk mit dem Siegel einer verinnerlichten 
Beſchneidung im belebenden Geſetz der Liebe reſtituirt, 
Levit. 26, 14 ff. 18 ff. 23 ff. 27 ff. 40 — 45. Deut. 4, 
27 — 31. 30, 1 — 10. Und Deut. 18, 18 ff. verheißt 
nicht nur der ſchwer verpönten heidniſchen Mantik gegen⸗ 
über (9 — 12) dem erwählten Volk ein fortdauerndes 
Prophetenthum im Namen Jehovahs im Allgemeinen, das 
Wahre und Falſche deſſelben abgrenzend; ſondern mit 
ausdrücklicher Beziehung auf den Schreckens-Charakter 
der alten Bundes-Stiftung, wodurch dem Volke das 
Bedürfniß und Moſes die ſpezifiſche Funktion eines Mitt— 
lers zwiſchen ihm und dem zeugenden Herrn entſtand 
(V. 15 ff. vrgl. 5, 2-5. 23—28), wird der Propheten⸗ 
Begriff auf die Zukunft hinaus ſo congruent mit ſeinem 
in Moſes hervortretenden Typus beſtimmt, daß, wie dieſe 
Mund zu Mund mit dem anſchaubaren Gott verkehrende 
und ſeine Bundes-Stiftung vermittelnde Pro⸗ 
phetenz Stellung außer Moſes in keinem Propheten wie⸗ 
derkehrte (Num. 12, 6 8. Deut. 34, 10, Chr. 3, 2 ff.), 
ſo dieſelbe als eine durch die ganze Propheten-Reihe noch 
nicht verwirklichte, nur vorbereitete Thatſache der Zukunft 
den ächten Iſraeliten ſich ins Gemüth ſenkte und dem 
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Volke ins Gedächtniß prägte. Joh. 1, 45. 4, 19. 25. 
6, 14. 7, 40. Act. 3, 22 f. 7, 37 f. Dieſe theokra⸗ 
tiſche Grundverheißung, wonach auch die man⸗ 
nigfaltigen Gerichte, welche die Sünde des Volkes her— 
beiführt, bei aller heiligen Schärfe den Charakter einer 
läuternden Zucht annehmen, der Bund Gottes ſo 
wenig hinfällt, daß von ſeiner Erbarmung vielmehr 
ein neuer Bund der Liebe und des Lebens mit 
einer in den Herzen ſich verſiegelnden Energie aus— 
geht, und dieß durch einen neuen, die Propheten in 
ihrer bundſtiftenden Energie in ſich concentrivenden Bun— 
des-Mittler — dieß enthält die inhaltsſchweren Haupt⸗ 
züge, welche im Fortgang der Verheißung mehr und 
mehr entwickelt und ausgeführt werden, immer zur Seite 
des geſchichtlichen Entwicklungs-Ganges, wie er, theils 
die alte Verheißung verſiegelnde und darin zugleich' die 
ausgebildete Frucht verheißungsreich präformirende Blü— 
then darbot, theils das tiefe Lebens-Bedürfniß nicht 
befriedigende, ja verletzende, ſtärker ſpannende und im— 
mer höher ſteigernde Mängel und Mißgeſchicke. Die Heils- 
Verheißung war im Laufe der Jahrhunderte von der 
allgemein⸗menſchlichen Gattungs⸗ 
Beſtimmtheit, in der ſie Evas Saamen nach 
ſeinem weiteſten, zugleich aber auch intenſivſten Begriff 
als vermittelndes Organ ſich auserſah, in Abraham und 
Iſaak, an der Völker Wiege angelangt, zur Volk ss 
geſchlechtlichen Beſtimmung ihres Ore 
gans fortgeſchritten, in Jakob, wo die Stämme ent. 
ſproßten, ſofort zur ſt a mmhauptlichen Des 
zeichnung; und nun in Moſes, dem die ganze 
Beck's chriſtl. Lehrwiſſ. II. Abth. I. Bd. 26 
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Gottes⸗Oekonomie vertretenden Propheten-Fürſten, in 
welchem ſich alſo nicht wie in Evas Saamen der bloße 
menſchliche Gattungs-Begriff, oder wie in den Patriar- 
chen der Volks⸗Begriff, oder wie in Juda der Stamm⸗ 
Begriff, ſondern der göttliche Staatsdiener-Begriff con⸗ 
centrirt (Ebr. 3, 5: Moſes, der die ganze Oekonomie 
treu beſorgende Diener), da erſcheint die den gött⸗ 
lichen Staatsdienſt in ſich centraliſirende 
Perſönlichkeit als Träger des künftigen Het 
les. Die Perſönlichkeit des Heils-Organs iſt zwar im⸗ 
mer noch nicht direct als individuelle ausgeſprochen (da 
der Prophet als Standes-Perſon zunächſt hervortritt), 
jedoch hier ſchon auch im Ausdruck durchſchimmernd, da 
NDI für ſich und mit Suff. conſtant im Sing. ge— 
braucht wird, und die Individualität Moſis den aus⸗ 
drücklichen Vergleichungspunkt C2, WDD) bildet; 
angedeutet aber iſt ein Individuum nicht nur hier, ſon⸗ 
dern auch in Evas und Abrahams Saamen und in Juda, 
da ſich die Verheißung durchaus anknüpft an Indivi— 
duen, die jedoch, ebenfalls wieder bedeutſam, zugleich 
den Charakter des ganzen Geſchlechts, Volkes, Stam— 
mes und Standes organiſch in ſich vereinigen und be— 
ſtimmen. Mit Moſes alſo ſetzt die Verheißung den in- 
haltsreichen Keim neuer Beſtimmungen an; mit ihm tritt 
eine göttliche Reichsverfaſfung durch die Pro— 
phetie, d. h. durch fortlaufende Geiſtes- und 
Kraft⸗ Offenbarung ins Leben, und es wird dem 
Heils⸗Organ ſeine geiſtige Virtualität und Gemeinſchaft 
ſtiftende Dignität, fein auf innerer Geiſtes⸗Kraft beru⸗ 
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hender theokratiſcher Primat, jedoch noch in blos funk⸗ 
tionärer Beſtimmtheit, zugewieſen: das Heils-Organ 
hat ſeine ſtaats⸗dienſtliche Beſtimmung, 
göttlichen Dienſt⸗Charakter, aber ſo, daß es 
ohne beſondern Gewalts-Zufluß von außen, 
rein durch die ihm inne wirkende göttliche 
Geiſtes⸗ und Kraft⸗ Offenbarung für die 
geſammte Reichsorganiſation das vermit⸗ 
telnde Grund⸗Element bildet, und die ges 
ſammte ſtaatsdienſtliche Wirkſamkeit frei, 
ohne formelle Beſchränkung oder Autoriſirung von außen 
in ſich vereinigt. Wie nun von Moſes aus das 
ſtaatsdienſtliche Element im Gottesſtaat nach ſeiner Be- 
ſtimmung für gottesdienſtliche, ethiſche und bürgerliche 
Lebens - Reglung in die prieſterlichen „ prophetiſchen und 
richterlichen Functionen ſich beſonderte, und in allen die⸗ 
ſen Beziehungen ſeine urſprüngliche Amts⸗Idee in conereten 
Perſönlichkeiten und Lebens⸗Erſcheinungen, jedoch nur zer⸗ 
ſtreut und mangelhaft, ohne jener adäquat zu werden, viel 
weniger ſie zur Vollendung zu bringen, abprägte: ſo 
wurden eben in dieſen lebendigen Geſtaltungen des gött⸗ 
lichen Staatsdienſtes, zugleich auf die Vollendung ſeiner 
organiſchen Heils-Beſtimmung weiſſagende Keime und 
Umriſſe derſelben hervorgetrieben, ſoweit gerade die ur⸗ 
ſprüngliche Amts⸗Idee ihre innere Plaſtik übte: das 
ganze Staatsdiener⸗Perſonal, wie und ſoweit 
es in bundesmäßiger Thätigkeit und Beſtimmtheit war, 
weiſſagte typiſch in ſeinen beſchränkten Entwicklun⸗ 
gen die endliche Vollendung derſelben in Einer Perſön⸗ 
lichkeit, wie von einer ſolchen das Ganze bedeutungsvoll 
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ausgegangen war. Als dann ferner Jehovahs königliche 
Autorität, das urſprünglich unmittelbar in Ihm rus 
hende ſtaats-oberhauptliche Element ſelbſt zur 
äußerlichen Darſtellung kam, und die Perſönlichkeit Davids, 
der von Gott geſalbte und aus der Niedrigkeit erhöhte Kö— 
nig nach dem Herzen Gottes, ſelbſt prophetiſchen Gei— 
ſtes (Act. 2, 30. Matth. 22, 43.) und treu wartend 
der Gottesdienſtlichkeit durch Feſtigung und Hebung von 
Cultus und Prieſterthum und Einleitung eines Tempel— 
Baus, die Würde eines Repräſentanten der göttlichen 
Oberhoheit nach ihren weſentlichen Seiten in ſich vers 
wirklichte: da war das Subſtrat gegeben zu einer neuen 
Heils⸗Spieglung, und die Verheißung eröffnet einen neuen 
Geſichtskreis in dem, für eine dauernde Friedens-Herr— 
ſchaft und Erbauung des Gottes-Hauſes erkohrenen, mit 
eſtändiger Vater-Gnade, auch in der Züchtigung um 
Sünde willen, gehaltnen Davids-Saamen und in dem 
ewigen Beſtande des davidiſchen Hauſes, Reiches und 
Thrones (2 Sam. 7, 8 ff. vrgl. 23, 1-5. Pſal. 89, 
bef. V. 30. 37 f. Pſal. 72, 5 — 17.). Eine Dynaſtie 
alſo, wieder von ihrem organiſchen Oberhaupt aus, und 
auf göttlicher Stiftung ruhend, wird Träger eines 
ewigen Friedens-Reiches, und dieſes centrali⸗ 
ſirt ſich in dem Charakterbild einer Regen⸗ 
ten⸗Perſönlichkeit, die in einer dem göttlichen Sinn 
genehmen Weiſe Gott eine neue Wohnung unter 
ſeinem Volk bereitet (orgl. 2 Sam. 7, 13 mit 
5—7), und in unauflöslich ſohnſchaftlichem 
Verhältniß zur göttlichen Gnade ſteht, vrgl. 
Ebr. 1, 5. 3, 6. Iſt auch wiederum dieſe ft aa t d+ 
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oberbauptlide Beftimmung des Hei le 
Organs noch nicht in individueller Abgrenzung hers 
vorgehoben, ſo geht ſie auf der andern Seite im Gan— 
zen ihrer Züge über die Grenzen aller einzelnen Re— 
genten⸗Perſönlichkeiten und der ganzen iſraelitiſchen Reichs— 
geſchichte ſo augenſcheinlich hinaus, daß dem Empfänger 
der Verheißung, David, dieſelbe keineswegs mit dem 
am nächſten in ihre Gliederung aufgenommenen Salomo 
ſteht oder fällt, vielmehr deſſen bedingungsweiſe eintre— 
tende Verwerfung durch die ſeinem Saamen zugeſagte 
unverlierbare Vater-Gnade nicht ausgeſchloſſen erſcheint 
1 Chron. 29 (28), 9. Die davidiſche Dynaſtie hat eine 
unüberſehliche Laufbahn vor ſich geöffnet, in der ihre 
einzelnen Glieder, ſo weit ſie für die Verwirklichung 
der hohen Beſtimmung ihres Hauſes wirken und dulden, 
opfern und ärndten, das Gepräge der Zukunft an ſich 
tragen, der ſie dienen; ihre Blüthe-Zeiten erreichen 
noch keineswegs die Höhe des großen Urbildes ihres 
Hauſes, bilden nur die Folie zur beſtimmteren Zeich— 
nung ſeiner durchſchimmernden Herrlichkeit Pf. 72, ihre 
Zeiten der Geſunkenheit machen das Urbild nicht zum 
zerſtörten Ideal, prägen es nur tiefer ins Herz, laſſen 
für ſeine Verwirklichung keine andere Bürgſchaft als die 
göttliche Gnade und Wahrheit (Pf. 89.) und überlie— 
fern es ſo dem Davididen, in welchem ſich das göttliche 
Regenten⸗ und Reichs-Bild concentrirt, Luk. 1, 32 f. 
In die tiefen Leidens⸗ Zeichnungen, wie ſie die Noth von 
außen und innen hervortreibt, verwebt denn der, das 
einmal gegebene Subſtrat weiter ausführende Pjalmen- 
Geiſt (vrgl. m. Propädeut. 96, b) fo ſpezielle Züge 


406 


— 


eines heiligen, der göttlichen Sache ge⸗ 
weihten und durch die Hilfe Jehovahs in 
Rettung und Heil für die Völker ſich ver⸗ 
klärenden Leidens (Pf. 16. 22. 40.), daß fie, wie 
ſie in ihrer Vereinzlung die geſchichtliche Wirklichkeit für 
ſich haben, ſo in ihrer ungeſchwächten Vollſtändigkeit nur 
Wahrheit gewinnen bei einer das Kleine im Großen, 
den Theil im Ganzen concentrirenden Anſchauung. Auf 
der andern Seite entwickelt der Geiſt in der, das Heil 
vermittelnden Regenten⸗Perſönlichkeit nicht nur überhaupt 
die Charakterzüge ihrer herrlichen Stellung immer wei⸗ 
ter, ſondern dieſelbe tritt mehr und mehr als in ihrer 
Art einzige Individualität hervor (Pſ. 2. 45. 110.); 
während ſonſtige Reichsbeamte als göttlich Beauf⸗ 
tragte in ihrer Geſammtheit wohl Gottes - Sohne 
und Götter heißen, ohne daß deßhalb der Einzelne für 
ſich, bei Gefahr der Blasphemie, geradezu als Gott 
und Gottes-Sohn benannt und angeredet würde (Pf. 
82, 6. vrgl. Joh. 10, 33. 19, 7. Ebr. 1, 5.), wird 
nicht nur den Völkern, ſondern eben auch den Königen 
und Häuptern der Erde Jehovahs Geſalbter (Meſ⸗ 
ſias, Chriſtus) gegenübergeſtellt als der königliche 
Jehovah⸗Sohn, deſſen Würde nicht nur mandat⸗ 
mäßig, ſondern genetiſch in ihrer innern Weſenheit 
als göttlich eingeborne und göttlich eigen⸗ 
thümliche Königs-⸗Würde von Jehovah ſich abs 
leitet (Pf. 2, 6 f. P. . . 8 Act. 4, 2527. 
13, 33. Joh. 10, 36—38. Röm. 1, 4.) )ß; er vereinigt 


*) Daß nicht dle eigentliche Sohnſchaft (Hengſtenberg) 
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eben daher in ſeiner Perſon nicht nur alle Fülle ſieg⸗ 
reicher und völker-beglückender Herrſcherkraft, wie die 
holdeſten Züge der Menſchheit, eine Alles niederwer— 
fende Heldenmacht den Gottesfeinden gegenüber wie ein 
unvergängliches, zahlreiches Volk von Freiwilligen in 
heiligem Schmucke hinter ſich herführendes Prieſterthum 
(orgl. Ebr. 7, 11—24.), ſondern erhält auch geradezu 
und individuell als Inhaber der göttlichen Re⸗ 
gierungs-Gewalt den Majeſtäts⸗Titel Gott es 
N Pf. 45, 7 f.) und des Herrn OI Y. 110, 
5. vrgl. 1 Matth. 22, 42 ff. Act. 2, 34 — 36. 5, 31. 
Ebr. 1, 7 ff. 13 ff.), und ſein Reich geſtaltet ſich zu 
einem ewigen, Könige und Völker umfaſſenden, auf Ges 
rechtigkeit und Gnade ruhenden Friedens-Reich (Pſ. 72). 
Der Begriff des Heils-Org ans tft nun in 
einem Individuum abgeſchloſſen, in 


hier zu verſtehen iſt, zeigt V. 6: ich habe meinen 
Konig geſalbet, wovon V. 7 die Epexegeſe giebt, 
V. 8 ff. die darin begruͤndeten Herrſcher-Rechte dar— 
legt; in Allem tritt die theokratiſche, in der 
Zeit Cheute) gewordene Gottes- Sohnſchaft 
(orgl. oben F. 15, 1. und Ebr. 1, 4 ff.) her⸗ 
vor, dieſe aber nach V. 7 als eine göttlich ge- 
zeugte, eine alſo ihrem innern Weſen nach 
Gott entſtammende und dieſem Konig weſentllch inhaͤ— 
rirende; daher » ich habe dich gezeugt u. Nur 
elne Denkwelſe, welche die ſignificanteſten Ansdruͤcke, 
wie zeugen, aus ihrem natuͤrlich ſpecifiſchen Sinn kn 
ein allgemeines quid pro quo zu verſchwemmen, r= 
klaͤren heißt, kann aus Zeugen irgend ein aͤußerliches 
Machen nur beraus abſtrahiren. 
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welchem ſowohl die Leidens⸗ Kämpfe 
des Volkes und der Knechte Gottes zur 
heils kräftigen Löſung ſich zuſam⸗ 
menknüpfen, als auch die reichs ober⸗ 
hauptliche Würde in göttlich we⸗ 
ſenhafter Bedeutung ſich concentrirt. 
Zuerſt alfo menſchlichſe Ab ſtam mung 
und Natur ha fs tg keit, welch e die 
Natur⸗ Elemente des Menſchenle⸗ 
bens von ſeiner generellſten Allgemein⸗ 
hei ta bis zur eoncreten Beſtimmthei 
des Familien⸗ und individuellen Ty⸗ 
pus, das allſeitig durchge bildete Gepräge 
der organiſchen Natur⸗ Entfaltung in ſich 
befaßt; dann göttliche Geiſtes⸗ und 
Kraft⸗ Innerlichkeit, welche die wee 
ſentlichen Dienſtbedingniſſe, die leben di⸗ 
gen Organiſations⸗ Elemente der 
göttlichen Reichs Oekonomie in 
ſich trägt; endlich göttliche Gewalt und 
KRegierungs - Wapeptat, wertdecathe 
Kampfes⸗ und Sieges ⸗ Elemente, 
den ganzen Beherrſchungs⸗ und Vers 
mittlungs⸗ Organismus der gött⸗ 
lichen Reichs⸗-Verwaltung in heilig 
wirkſamer Lebens⸗Eigenthümlichkeit in ſich 
ſ cher, les in Kraft ünd Föll ge 
vip Se teter ab til¢igesr © ffen hae 
rungs⸗Energie, die ſich eben hierin, 
durch tiefverſchlungene Wege und Gerichte läu— 
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ternder Zucht hindurch, einen neuen 
Bund der Liebe in den Herzen und ein e w is 
ges weltumfaſſendes Frieden ds 
Reich der Gerechtigkeit und Gnade vermit⸗ 
telt — dieß ſind die im Laufe vieler Jahrhunderte all— 
mählich hervorgebildeten Grundzüge des Heils, 
welche nun in den Propheten theils beſtätigende Aus— 
führung, theils weiter ausbildende Beſtimmungen erhal— 
ten, und von dem N. T. im Geiſte der Erfüllung auf— 
genommen werden. 

6) Aus der myſteriöſen Verborgenheit, in welcher 
die Heilsverheißung einzelnen Erwählten als geheimer 
Gottes⸗Rath bisher anvertraut und zunächſt in den Bee 
zügen auf ihre fubjectiven innern und äußern Verhält— 
niſſe erfaßt war, tritt dieſelbe mit den Schrift-Prophe— 
ten nun hervor auf den politiſchen Schauplatz der israe— 
litiſchen Theokratie als öffentliche Predigt CPfat. 
25, 14. vrgl. Amos 3, 7.), eingehend in die allgemei— 
nen Verhältniſſe und Bedürfniſſe des öffentlichen Lebens 
zur bußfertigen Glaubens-Erweckung (orgl. Röm. 11, 
15 ff.). Nicht zufällig, aber auch nicht nach einem doce 
trinären Schema oder blos äußerlicher Zeitfolge der Pro— 
pheten, ſondern nach dem innern Entwicklungsgang des 
politiſchen Zuſtandes, ſeinen Bedürfniſſen und Ergeb— 
niſſen bemißt ſich ſowohl die Berufung und Führung der 
prophetiſchen Perſonen, als auch die organiſche Entfal— 
tung der prophetiſchen Verheißung, welche die gegebenen 
Grundbeſtimmungen in ihrer o. b., vom Allgemeinen 
zum individuell Beſtimmten aufſteigenden Bewegung wei⸗ 
ter entwickelt. 
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Auf dem durch üppiges Gepränge, Gewalts⸗ und 
Amts⸗Mißbrauch von oben herab, ſowie durch die Auf⸗ 
löſung der religiöſen Bande im ganzen Volksleben be⸗ 
reits untergrabenen Boden des Gottes-Staates beginnt 
die prophetiſche Verheißung ihre öffentliche Thätigkeit vom 
allgemeinen Grunde des Heilswerkes aus, inz 
dem ſie dem heilloſen Weſen zunächſt die majeſtätiſche 
Größe und Macht des göttlichen Souveräns 
in ihrer gerechten, die ganze Welt durchgreifenden Kraft— 
und Herrſchafts-Fülle gegenüber ſtellt, wie ſie aus der 
ſtrengſten Sichtung des Volkes eine Erneuerung ſeiner 
Nationalität und aus dem tiefen Zerfall des davidiſchen 
Hauſes und Reiches einen Neubau deſſelben hervorbil⸗ 
det, wobei ſein Beſitzthum ſich ausdehnt über die, dann 
ebenfalls in die göttliche Offenbarungs-Gemeinſchaft ein⸗ 
getretene Heidenwelt, und ſelbſt die Erde mit der 
Zeit mit unerſchöpflicher und veredelter Fruchtbarkeit wird 
begabt werden (Amos 9, vrgl. Act. 15, 16 f.). Wie⸗ 
derum der treuloſen Bundbrüchigkeit des um fremde 
Bündniſſe und Götzen buhlenden Volkes gegenüber bil— 
det den Grundbegriff für die Realiſirung des Heils die 
göttliche Liebe und Treue, wie ſie in ihrem heili⸗ 
gen Eifer, durch erbarmungsloſe, den theokratiſchen Ver⸗ 
band auflö ende Zerſtreuung Iſraels, nur Bahn ſich bricht 
zur Erzeugung einer neuen Gottesfamilie eben auf 
dem nicht theokratiſchen Boden, eines zahlloſen Is⸗ 
raeliten-Verbandes, in welchem das zerfallene und 
zerſtreute Israel ſich ſammeln wird unter Einem Haupte 
zu einer Gott eigenthümlichen, begnadigten Volks-Ge⸗ 
noſſenſchaft (Hoſ. 1, 4—2, 1.);: nachdem nämlich das 
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abgöttiſche Gelüſten und Treiben dem Volke durch bittere 
Erfahrungen verzäunt und benommen, und es durch neue, 
Hoffnung erregende Freundlichkeit Gottes feſt an ihn 
gebunden und in den friedlichen Beſitz des Landes wie— 
der eingeſetzt iſt, vollzieht Jehovah in Gerechtigkeit 
und Gericht, aber auch in Gnade und Erbar— 
mung eine auf Glaubenstreue und Gottes⸗ 
Erkenntniß ewig feſtſtehende Verlobung, wel- 
che eine, Gott und ſeinen Volkes-Saamen, Himmel und 
Erde in entſprechender Harmonie verbindende Lebens— 
Organiſation nach ſich zieht (Hoſ. 2.) — das natürliche 
Israel ſelbſt, lange Zeit zwar in keinerlei Weiſe mehr 
der Abgötterei ergeben, aber auch ſeiner politiſchen Selbſt— 
ſtändigkeit und ſeiner geſetzlichen Cultus-Uebung entheh- 
rend, wird in der Endzeit die alte Bahn verlaſſen, 
und um Jehovah ſeinen Gott und David ſeinen König 
zu finden, der göttlichen Güte und ihrem Gute 
zu eilen (Hos. 3, 4 f. vrgl. 6, 1 ff. 14, 2 ff.). Die 
Erweiterung alſo des israelitiſchen Got⸗ 
tes⸗Staates zu einem ewigen, die ganze 
Völkerwelt, ja den ganzen Erd-Organismus 
in ſegensreicher Wohlordnung umfaffenden, 
göttlichen Reichs- und Volkes-Ver band, wel⸗ 
cher unter dem ur bildlichen Ober haupt des 
davidiſchen Königthums, in der organiſa⸗ 
tionskräftigen Energie der göttlichen Ge— 
rechtigkeit und Gnade, in Glauben und Got⸗— 
tes⸗Erkenntniß Kinder des lebendigen Got⸗ 
tes in ſich vereinigend, die wahre Vollen⸗ 
dung des israelitiſchen Gottes⸗, Bolles 
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und Regenten⸗ Begriffes darſtellt, aber nur 
aus der Auflöſung ſeiner empiriſchen Wirk⸗ 
lichkeit durch ſichtende Gerichte hindurch 
dem bekehrten Israel als Endziel ſich dar⸗ 
bietet, und rein vermittelt wird durch die 
reſtaurirende und neuerzeugende Bundes⸗— 
Wirkſamkeit der majeſtätiſchen Gerechtig⸗ 
keit und heiligeifernden Liebestreue Got⸗ 
tes — dieß iſt der inhaltsreiche Umriß, in welchem die 
Verheißung als öffentliche Reichs-Predigt von vorn her— 
ein ſich darſtellt, ihrer geſchichtlichen Stellung gemäß eben 
den Reichs⸗ und Volks ⸗ Begriff vor 
Allem in ſeinen weſentlichen Merkmalen näher beftime 
mend. Wird nun auf der einen Seite bald (Micha 2, 
12 f.) es ausgeſprochen, daß auch von dem aufgelösten 
und zerſtreuten Israel zunächſt nur ein Reſt von See 
bovah wird geſammelt werden Corgl. Sef. 10, 20—22.), 
der aber zu einer zahlreichen Menge gemehrt Corgl. 
Ezech. 36, 10 f. 37 f. Jer. 23, 3.) von dem Durch⸗ 
brecher, ſeinem König, und von Jehovah geführt zum 
Leben der Freiheit durchbricht: ſo wird auf der andern 
Seite (Mich. 4, 1 — 4. vorgl. Bef. 2, 2 — 4.) Zion 
der Mittelpunkt einer neuen Gottes-O fe 
fenbarung, deren Wort viele Nationen als 
freiwillige Schüler anzieht und einen Völker— 
bund ſtiftet, welcher ſich unter dem friedensrichterlichen 
Walten Jehovahs von innen heraus zu einem Friedens 
Verband geſtaltet; und eröffnet ſich auch bis dahin wie— 
der in ſcharfer Beſtimmtheit (Mich. 4, 5 ff.) für Israel 
von der Gegenwart aus die Ausſicht in ſchwere Entwick— 
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lungs⸗Kataſtrophen mit Kampfes⸗Scenen und tiefen Des 
müthigungen: es find Geburts- Schmerzen *), deren Dune 
kel nur um ſo heller von der Verheißung nunmehr (5, 
1 ff.) die genealogiſche Beſtimmung des 
Heilbringers gegenübergeſtellt wird, wie zuvor die 
Heils-Offenbarung ſelbſt genealogiſch in Zion und dem 
von ihm ausgehenden Lehrwort beſtimmt war. Der für 
Israel beſtimmte Herrſcher nämlich (deſſen Auftreten 
deutlich als ein noch zu erwartendes, nicht bereits etwa 
in David geſchehenes bezeichnet iſt), im Beſitze der See 
hovah-Macht und ſeiner Namens-Majeſtät, der gött—⸗ 
lichen Herrſcherfülle mit ihrem inneren und äußeren Reich⸗ 
thum Friede ſchaffend und groß bis an der Erde Ende, 
mit den Wurzeln ſeiner Abſtammung (Pp d) bis in 
die Urzeit, bis in der Ewigkeit Tage zurückrei⸗ 
chend, geht, wenn die Gebärerin gebiert, hervor aus 
Bethlehem Ephrata, der Davids-Stadt (Luk. 2, 11. 
Matth. 2, 5. Joh 7, 41 f.) ). Die Genealogie 


*) Luther: „itaque dolores hic non significant mortem, 
sed geminam vitam, ut et mater liberetur onere illo, 
et homo novus nascatur in novam illam vitam.“ 


** Ngo, namentlich hier im Zuſammenhang mit Gebaͤren 


und Gebaͤrerin, involvirt die abſtammliche Herkunft, 
die, bisher an Davids Perſon, nun auch an ſeinen 
Stammort ſich knuͤpft, vrgl. Gen. 17, 6. 25, 25. 
Jeſ. 11, 1.; innerlich wird die Abſtammung in die 
ferne Vorzeit (DI zuruͤckgefuͤhrt, uber den in 
Bethlehem ſchon angedeuteten Davids-Stamm hin— 
aus, fur welchen der Ausdruck zu ſtark ware, auf die Wlaͤ— 
ter zuruck (vrgl. Pf. 44, 2. Mdm. 9, 5.); weiter 
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des göttlichen Heilskönigs iff nun, wie die 
der Heils-Offenbarung, bis aufs Lokale bez 
ſtimmt (Bethlehem, Zion), und wie die letztere an 
ihrem Lehrwort als einer gott-entſprungenen und die 
menſchliche Lebensweiſe beſtimmenden Unterweiſung (4, 2.) 
ihre übermenſchlich und innenmenſchlich organiſche Ver⸗ 
mittlung hat, ſo iſt das Auftreten des Heilskönigs 
ebenſo organ iſch in die Menſchheit hinein und 
über ſie hinaus geführt durch die Ableitung aus Ur⸗ 
zeit und Ewigkeit; damit iſt nunmehr eines Theils das⸗ 
jenige, was durch die ganze Vorzeit herab in vereinzel⸗ 
ten Beſtimmungen über die Heilsentwicklung innerhalb 
des menſchlichen Stammverbandes dargelegt war, concis 
zuſammengefaßt und auf die Eine Heils⸗Perſon überge⸗ 
tragen, individuell beſtimmt; andern Theils in dem Her⸗ 
vorgehen aus der Ewigkeit tft der eben fo concife, aber 
noch unbeſtimmt verſchloſſene, Ke im⸗Anſatz gegeben 
zu den, über den zeitlichen Organiſations⸗ 
Proceß hinausgreifenden Beſtimm ungen der 
originalen Lebens -Eigenthümlichkeit des 
Heilskönigs. Zugleich entkeimen hier der Verheißung 
ihrem genealogiſchen Charakter gemäß die näheren Grund⸗ 


ſteigernd auch uͤber dieſe hinaus pdiy 1? (Prov. 8, 


25. daſſelbe von der vorweltlichen Zeit, den Primordien 
der Erde vorangeſtellt); graue Vorzeit, wie oͤfters, 
waͤre hier eine die Steigerung abbrechende, dem Cha— 
rakter Michas vollig unangemeſſene Tautologie: die 
origines xata oaoxa und x. npevn liegen hier in der 
Kelmhuͤlle. 
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züge des Ent wicklungs-Ganges, welchen das Heil 


auf dem Völkergebiet nimmt (Mich. 5, 6—-14.): 
der Israeliten-Reſt iſt einer Seits das göttliche 
Befruchtungs- und Neubelebungsmittel für 
viele Völker, aber auch anderer Seits für die heidni⸗ 
ſchen und feindſeligen Nationen das zerſtörende 
Ueberwältigungs-Mittel, ſo aber, daß inner- 
halb der israelitiſchen Staats-Oekonomie ſelbſt alles 
Wehr⸗ und Waffen- Weſen wie alles unreine Religions 
Weſen ſeine Vernichtung findet, und über alle im Un⸗ 
gehorſam verharrende Heiden Rache ergeht. — Nachdem 
ſo außer dem Begriff des göttlichen Reiches und Volkes 
auch die genetiſchen Hauptmomente 
in Umriß geſtellt ſind, trägt in denſelben die Verheißung 
in ihrer weiteren Bewegung, ohne das ſchon Gegebene 
wieder fallen zu laſſen, vielmehr neben immer genauerer 
Auslegung deſſelben zugleich anderweitige Neubeſtimmun⸗ 
gen ein. Als durch feindlichen Andrang Staat und Kö 
nig bereits in Stamm und Wurzel bedroht erſcheint, 
weist Jeſajas (Cap. 4. C. 7-11.) auf das Gottes⸗ 
Gewächs und die der Erde entſprießende Frucht, Schmuck 
und Herrlichkeit für Israels Gerettete; beſtimmter dann 
auf den Zweig aus Iſais Stamm Corgl. Apok. 5, 5.) 
und den Immanuel hin *), die nächſten und fernſten 


„) Immerhin tft in den Worten or und 9D (Sef. 4.) 
das Individuelle noch unbeſtimmt gehalten, da in bei— 
den das Collective vorherrſcht, und der Context noch 
nicht, wie Jer. 28, 5. Sachar. 8, 8. 6, 12., die indls 
viduelle Beziehung hervorhebt, wiewohl fie xara dv 


7 
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Heils⸗Ausſichten zuſammenknüpfend in Zügen eines Men— 
ſchenkindes und Jungfrau-Sohnes (orgl. Matth. 1, 22.) 
die vom nächſten natürlichen Grunde aus immer höher 
und voller aufſteigen zur Urbildlichkeit eines menf ds 
lich gebornen und göttlich geſchenkten und 
begabten Sohnes, in dem ſich die Herrſchafts-In⸗ 
ſignien, die Prädikate der ſelbſtſtändigen Weisheit und 


bereits angeftrebt und angedeutet tf So laͤßt auch 
Immanuel die Gottes-Gemeinſchaft noch unbeſtimmt, 
indem DY ebenſo die aͤußerlichen Verhaͤltniſſe des Zu: 


ſammenſevns wie das organiſche Einverleibtſeyn, die 
geiſtige Innerlichkeit Cotob 6, 4. die Pfeile des Wie 
maͤchtigen IDPs fo daß mein Geiſt ihren Grimm 
trinkt, vrgl. weiter Geſenius 5. v. 2. c.) in ſich 
ſchließt. Laͤßt aber Mich. 5, 2. zwar bereits eine Ge— 
baͤrerin des Heilskoͤnigs hervortreten, jedoch vermoͤge 
der zunaͤchſt gegebenen Ideen-Aſſociation mit 4, 9 f. in 
der Amphibolie der Zions Tochter noch verhuͤllt: ſo legt 
Jeſ. 7, 14. die Mutterſchaft des den Menſchen die 
Gottes-Gemeinſchaft vermittelnden Sohnes ausdruͤcklich 
in eine wohl mannbare, aber noch nicht verehlichte 
Dirne nieder (ſo y überall), dieß aber noch im 
Typus der Propheten > Familie, in Zeichen-Sprache 
(). Namentlich bei Jeſajas ſteigt auch in den 
Einzeln ⸗ Begriffen die Weiſſagung aus der noch ſchwe— 
benden Allgemeinheit zu immer feſterer Beſtimmtheit 
auf, was wir hier nicht durchgaͤngig verfolgen koͤnnen: 
die glaͤubigen und nichtglaͤubigen Ausleger mißkennen 
noch zu ſehr das Stetige der Entwicklung, jene na— 
mentlich die Keimbildung, dieſe Fortſchritt und be— 
ſtimmten Abſchluß; jene die gegliederte Verſchleden— 
heit, dieſe die gegliederte Einheit. 
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Stärke in gotteigenthümlicher Majeſtät (Ng, ye) mit 
ewiger Wirkſamkeit und oberherrlicher Friedens-Kraft 
vereinen (9, 6.), Kraft des Jeho vah-Geiſtes, 
welcher ihm innewohnt in der ganzen Fülle ſeiner we— 
ſentlichen Wirkſamkeit und Gaben (11, 2 f.), ſo daß 
das davidiſche Reich Herrſchaft und Frieden bis in das 
Nature und Völker-Leben hinein ins Unendliche entfal— 
tet dem Böſen und Guten zu Recht (9, 7. 11, 4 ff.). 
Der Begriff der Gottes-Sohnſchaft ſteht hier 
nicht blos auf der Höhe der theokratiſchen Einzigkeit, 
ſondern nimmt die ganze Fülle des göttlichen 
Geiſtes-Lebens mit ſeinen ſpecifiſchen 
Majeſtäts⸗ Bezeichnungen in ſich auf, und iſt 
ſo hingeführt bis zum Anfangs-Punkt ſeiner me⸗ 
taphyſiſchen Entwicklung im N. T., bis zur per ſön— 
lichen Gottes-Sohnſchaft wie ſie eben (xara 
mvevua) auf Grund des Geiſtes ſich entfaltet, und auch 
ihre präexiſtentielle Seite bereits in Michas „Herkunft 
aus der Ewigkeit“ vorbereitet hat (orgl. o. §. 13, 2, 4); 
nach der Seite menſchlicher Perſönlichkeit aber (ara 
oaoxa) iſtdie reelle Naturhaftigkeit der Er⸗ 
ſcheinung des Heilbringers bis auf ihre organiſche 
Wurzel in Mutter und Geburt beſtimmt. In dem 
onen und oe tr äf⸗ 
tigen Wunder⸗Sohne haben nun ſowohl 
der Begriff des göttlichen Reiches und Volkes als auch 
ſeine genetiſchen Hauptmomente ihre volle Be grt ne 
dung und Abſchließung gefunden, und die 
Verheißung wendet ſich im organiſchen Feſthalten an dem 


Gegebenen 
Becks chriſtl, Lehrwiff. II. Abth, I. Bd. 27 
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5) einer neuen Entwicklungs-Reihe zu: die Heils⸗ 
Perſon und ihre in Reich und Volk zuſammengefaßten 
Heils⸗Wirkungen, bisher vorherrſchend nur dargelegt in 
der eigenthümlichen Weſenheit, Ausbildung und Zuſtänd— 
lichkeit, die ſie innerlich an ſich haben, werden nun— 
mehr beſtimmt nach ihrem Conflikt mit 
dem außer halb ihrer ſelbſt gege⸗ 
benen Welt zu ſtgn dd ſo wie na ch 
den Hau p tat came WHEN ühyes BVer⸗ 
mittlungs⸗Proceſſes,, wodurch das Heils- 
werk in dem wirklichen Lebenskreiſe zur Ausführung 
kommt. Die organiſirende Wirkſamkeit 
der Heils⸗Perſon, ihr von unten nach 
oben ſich entfaltender Amts- und Dienſt⸗ 
Charakter (Knecht Gottes, Hirte, Meſſtias, Prie— 
ſter⸗König, Bundes-Engel), fo wie die Org aniſa— 
tions-Geſchichte des göttlichen Reichs- und Volks⸗ 
Lebens mit ihren Haupt-Acten (Erlöſung, Verſöhnung, 
Geiſtes-Ausgießung) und Bildungs-Elementen (Gericht 
mit Rache und Läuterung, der neue Bund mit dem Her— 
zensgeſetz, der neue Tempel mit der Völker-Kirche) tre— 
ten nunmehr immer klarer in den Vordergrund der Ver— 
heißung ), Alles fo, daß die Grundzüge aus den hiſto— 


2) Wir muͤſſen uns erinnern, daß dle Entwicklungen der 
Schrift nicht eine abftract logiſche, ſondern organtiſche 
Ordnung, wie Alles, was Leben iſt, zu Grund liegen 
haben, demnach auch eine Eintheilung bieten und hei— 
ſchen, wo nicht Theil von Theil iſolirt iſt, daß Nichts 
vom einen in den andern uͤbergeht; ſondern tnetnan- 
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riſchen Subjecten, Zuſtänden und Thatſachen, wie ſie 
als vereinzelte Analogien ſich darboten, zwar als Sube 
ſtrat entnommen, aber fo coneentrirt und ſubſtantiös 
bald in allmählicher Verdichtung, bald in Einer ausge— 
bildeten Spitze, gefaßt werden, daß das Ganze wie 
das Einzelne in mächtigem Lebens-Trieb über alle Zwi⸗ 
ſchenſtufen und Zeithülſen hinaustreibend, ſeiner Erfül- 
lung harrt; dieſes im Beſondern nachzuweiſen, iſt Sache 
einer Bearbeitung, wie ſie namentlich der Exegeſe und 
bibliſchen Theologie obliegt. Die Verheißung tritt in 
ihre neue Entwicklungs-Thätigkeit ein, als Sitten-Verderben 
und Noth ihrem im Exil einbrechenden Culminations— 
Punkt mit ſchnellen Schritten entgegen giengen: wie einer 
Seits der Schuld- und Gerichts-Charakter immer allge— 
meiner und fühlbarer dem Leben ſich aufdrückte, ſo mußte 
anderer Seits namentlich in den Beſſeren ein Verzwei— 
feln an den, im eigenen Kreiſe vorliegenden Rettungs— 
Mitteln und ein auf anderweitige Hilfe gerichteter Ver— 
ſöhnungs- und Erlöſungs-Trieb (wie er ſelbſt bei der 
Menge in dem unaustilgbaren Hang zu fremden Bünd— 
niſſen und Culten ſich ankündigt) immermehr erwachen 
und ſich ſteigern, ohne aber ſeine reine Entwicklung und 
Befriedigung anderswie gründlich finden zu können, als 


der eingehend bereiten ſchon die ftuͤheren den weſent— 
lichen Inhalt der ſpaͤteren Theile in ſich zu, und dieſe 
wiederholen jenen, aber von neuen Geſichtspunkten in 
fortſchreitender Erweiterung und ſchaͤrferer Beſtimmung: 
in jedem neuen Theil tritt das gemeinſame Weſen un— 
ter einem neuen Hauptgeſichtspunkt in neuen Bezie⸗ 
hungen hervor, und bildet ſich welter pee 
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in dem göttlichen Gnaden-Grunde. Von ihm aus er⸗ 
geht denn Erlöſungs⸗ und Verſöh⸗ 
nungs ⸗Troſt (Jeſ. 40, 1 f.), fo jedoch, daß 
die künftige Offenbarung der göttlichen Herrlichkeit einen 
Aufruf zur Vorbereitung und die eindringliche Bezeu— 
gung der Unmacht alles Fleiſches voranſchickt, wonach 
ſich das künftige Heil nicht ohne vorbereitende 
Acte und nimmer auf fleiſchlichem Wege zu 
erwarten giebt, ſondern nur vom Wort und Arm 
und Geiſt Jehovahs C(Jeſ. 40, 3 ff.); daher auch, 
ſoweit die Verheißung auf dem Boden ihrer Zeit ſich 
niederläßt, darin nur vorbereitende Durchgangs- und 
Ruhepunkte in der Wüſte, deren fleiſchliche Bekleidung 
wieder abgeſtreift wird, ſich eröffnen ſollen, unter be— 
ſtändiger Hinweiſung auf das Neue, das Jehovah ſchaf— 
fen wird. Indem nun zuerſt im Allgemeinen (Cap. 41.) 
Iſrael als dem erwählten Gottes-Knecht von Jehovah 
Kraft ſeiner ſtärkenden, helfenden und erhaltenden Bun— 
ded Gerechtigkeit, in Mitte ſeiner Feinde, Erlöſung, 
Sieg und Erquickung zugeſagt wird, unter Anknüpfung 
an einen von Jehovah erweckten, ſeinen Namen und Ge— 
rechtigkeit mit ſich führenden Völkerbezwinger: ſo tritt 
hinter dieſem Vordergrunde in erweiterter Perſpektive 
(C. 42.) ein auserwählter, vom göttlichen 
Wohlgefallen und Geiſte beſeelter Gottes— 
Knecht hervor (orgl. Matth. 12, 18 ff.), ohne Ge⸗ 
räuſch, in milder Schonung des Gebrechlichen und Schwa— 
chen und in unerſchütterlicher Feſtigkeit den Rechtszu— 
ſtand auf Erden verwirklichend, und fernerhin fein Gee 
ſetz als ein erſehntes ausbreitend, wie den Heiden 
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das Licht, ſo dem Volke den Bund in ſich 
ſelber bringend mit einer den inneren und äußeren 
Bann löſenden Erlöſungskraft (42, 1-16). 
Unmittelbar als Gegenſchraffirung reiht ſich an (42, 18 ff.) 
die geſchichtliche Lebens- Geftalt des Volkes in ſeinem, 
mit ſeiner Knechts-Beſtimmung im grellen Widerſpruch 
ſtehenden Unglauben und Ungehorſam ſammt dem wir— 
kungslos auf ihm laſtenden Nothſtand, dem aber das 
fortdauernde Wohlwollen Jehovahs auf Grund ſeiner 
Gerechtigkeit und der göttlich erwählten Eigenthümlich— 
keit des Volkes (C. 43.) durch menſchliche Sub— 
ſtitution (orgl. o. S. 391 ff.) Verſöhnung 
und Sünden ⸗ Tilgung vermittelt aus 
reiner Gnade gegenüber dem ungenügenden Opferweſen 
und dem ſtetig ſündigen Charakter des Volkes und ſei— 
ner Vertreter (orgl. bef. 43, 3 f. 23 ff.), und eine 
Dem wahren Ifrael bil du nigesit rdf tt 8 
d urs gi ele en g ys es 
göttlichen Geiſtes mit neuer Lebensfülle (44, 
1 ff.). In kraͤftiger Schlußerinnerung an dieſe Hau p te 
Acte des göttlichen Heils⸗Rathes, 
in welchem Gott ſein Volk ſich zubereitet, ſeine Sünde 
vertilgt und es erlöst (44, 21 ff.), geſchieht der Ueber— 
gang zur Enthüllung über die Voll führung 
dieſes Rathes ſelbſt auf Grund eines Neus 
baus des Gottesſtaates und Tempels, anknüpfend an 
Kores, den zur Vollendung des göttlichen Willens be- 
ſtimmten Gottes-Hirten (44, 25—28.), mit welchem wirk⸗ 
lich der Uebergang in den neuen Zeitlauf, wenn ſchon 
erſt in ſeinen äußerſten Anfangspunkten, beginnt Corgl. 
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Roos Ausleg. d. Weiſſag. Daniels, Einleit. §. 12.). 
So erbaut ſich denn, wie geſchichtlich ſo prophetiſch 

N) auf Kores, dem Gottes-Geſalbten, zuerſt der 
Vordergrund für den Er löſungs-Proceß: 
dieſer im engen Bunde mit der Gerechtigkeit Gottes, 
als ſeiner Urſache und Frucht, und auf eine ewige, den 
Bann der Ungerechtigkeit bis in ſeine Grundfeſte, die ab— 
göttiſche Gott-Entfremdung, zerbrechende Erlöſung für 
Israel und für die Entronnenen der Heiden, für aller 
Welt Ende abzielend (C. 45 f.), ermittelt durch Ba⸗ 
bels, der Zauber-Stadt, Zerſtörung und Israels, des 
Uebertreters von Mutterleib an, Läuterung in dem vom 
Herrn Geliebten die fröhliche Befreiung (Cap. 47 f.). 
Hinter dieſem Vordergrund tritt (C. 49 wie im allgemei— 
nen Umriß C. 42.) der Knecht Gottes hervor, ſelbſt— 
redend als der Israel, der, von Mutterleib an Je— 
hovahs Berufener, den ur bildlichen Volks-Cha⸗ 
V 
und als Jehovahs reiner, unwiderſtehlicher, unverletz— 
licher Wortführer den ur bildlichen Propheten⸗— 
Charakter in ſich darſtellt; der aber über dieſes hins 
aus, trotz der Unſcheinbarkeit ſeines Dienſtes, zur Ver— 
herrlichung Gottes nicht nur das Volk Israel wieder 
herſtellen, ſondern auch als das Gottes-Heil für 
alle Welt zum Völker-Licht ſoll werden (49, 
1—6.). Dieſer ſeiner (auf 42, 1 ff. zurückweiſenden) 
Beſtimmung gemäß löst ſich die perſönliche Verachtung, 
wie die Volks⸗Schmach und das Standes-Joch, die auf 
ihm laſten (49, 7.), in eine, Könige und Fürſten 
beugende, Volk und Land entfeſſelnde und 
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neuorganiſirende Stellung auf, daß ein 
ſegensreicher, friedlich und freundlich auch 
dem Fremdling ſich öffnender und von fern— 
her aufgeſuchter Heils-Staat erblüht, Is⸗ 
rael aus dem weiten, von Jehovahs Hand 
und Pan ier erregten Völkergebiet Zuwachs 
an ſich zieht, und aus den Fürſtengeſchlech— 
tern Pflege und Verehrung gewinnt (49, 
8 ff.). Die wahre Erlöſung realiſirt ſich alſo nicht 
durch fleiſchliche Waffen, ſondern dieſe, wie ſie der vor— 
bildlichen in Kores eigen ſind, abſtreifend, durch das 
Schwerdt des Mundes, das kräftige Jehovah-Wort, 
wie es ſein Knecht handhabt, durch vollendet propheti— 
ſche Thätigkeit. 

) In Israels eigner Schuld des Ungehorſams 
(yrgl. C. 42 f. oben) liegt für jetzt noch das Hemm— 
niß des Heils, Quelle des Unheils, nicht daß Jehovah 
ſeinen Bund hätte gelöst, oder zu Rettung und Be— 
freiung zu ſchwach wäre (50, 1—3.). Mit göttlicher 
Troſtkraft für die Müden ausgerüſtet tritt 
vielmehr der Knecht hervor, unter Schlägen, Backen— 
ſtreichen, Verhöhnung und Verſpeiung, unter den vom 
Sündervolk ausgehenden Mißhandlungen, ſein Recht 
und ſeine Unſchuld bewährend und behauptend in Kraft 
des Herrn, den gottesfürchtigen Anhängern ſeines Wor— 
tes ein glaubensſtärkendes Beiſpiel auf dunkeln Wegen, 
den an der eigenen Lebensflamme ſich ergötzenden Ver— 
ächtern Schmerzens-Lohn von ſeiner Hand zuerkennend 
(50, 4—11.). Hat ſonach der zum Tröſter be⸗ 
fimmte Knecht im Kampfe mit ſchreiendem 
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Unrecht ſein unantaſtbares Recht er⸗ 
rungen, daß er in richterlicher Schärfe 
ſeinen Feinden es zugewendet hält, tröſt⸗ 
lich ſeinen Freunden: ſo bricht für die, die das 
Recht und den Herrn ſuchen (C. 51), der Wonne ver— 
breitende Gottes-Troſt hervor, die Verheißung ei⸗ 
nes neuen Völker-Rechtes und einer, Gee 
rechtigkeit und Heil mit einander verbin⸗— 
denden Rechts-Verwaltung von Gott aus, 
die ewig dauert, mit ſpecieller Troſtes-Anwendung 
auf die von menſchlichem Unrecht bedrückten Gerechten 
und auf die damalige Noth des Gottes-Volkes, für das 
nun zum reinen Heiligthum beſtimmte Zion C. 52. ſchlie— 
ßend mit der Freudenbotſchaft von ſeiner unentgelt— 
lichen Erlöſung und von der göttlichen Heils-Offenba— 
rung für alle Welt. Wie nun aus dem triumphirenden 
Recht des Knechtes der ganze Troſt für das gerechte 
Volk ausgefloſſen war; ſo ſchließt ſich der, ohne ängſt— 
liche Haſt in ſicherem Jehovah-Geleit erfolgende Auszug 
des letztern aus dem Gewalt-Bereich der Unreinen, wo— 
mit die tröſtliche Wonne-Zeit für Zion anbricht, wieder 
ab in des Knechtes wohlausgeführtem Unternehmen, das 
Trotz der allen menſchlichen Begriff überſteigenden Un— 
anſehnlichkeit und Anſtößigkeit ſeines äußeren Auftreten 
zur allgemeinen Verwunderung mit dem höchſten Erfolg 
gekroͤnt wird (52, 11—15.). Von dieſer Höhe, zu wel— 
cher die Hörer der Verheißungs-Predigt ſelbſt ungläubig 
hinaufſehen (53, 1.), wirft nun aber auch der Prophet 
endlich genauer beleuchtende Blicke zurück (daher Präte— 
rita) in jene Leidens⸗ und Kampfes⸗ 
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Bahn des Knechtes ſammt ihrem 
Grunde, welche ſchon bisher als der die ganze 
herrliche Heils-Entfaltung rechtlich begrün— 
dende und beſtimmende Hintergrund durchge— 
ſchienen hatte, und eben wegen des Anſtößigen und Un— 
glaublichen, das fie an und für ſich ſelbſt und nament- 
lich auch in ihrem innern Zuſammenhang mit der allge— 
meinen Sünde an ſich hatte, mit pädagogiſcher Beſon— 
nenheit vorzubereiten war, durch die allmählich immer 
ſtärker einander gegenübertretenden Zeugniſſe von der 
Tiefe des Volks-Verderbens und wiederum von der Herr— 
lichkeit ſeiner Beſtimmung und künftigen Stellung, und 
durch die eben fo allmählich fortſchreitende Concentri— 
rung derſelben im vermittelnden Bilde des Knechtes Got— 
tes: ſo gelangt der Aufſchluß des ganzen Rettungsdra— 
mas nun an die Löſung ſeines innerſten Knotens, aus 
dem ſich dann erſt auch die innerlichen Fäden und 
Zubereitungen des bisher nur in ſeinem fertigen Ge— 
wirke aufgerollten neuen Volkslebens zu Tage wickeln. 
Allgemein verkannt wegen der Niedrigkeit ſeines Ur— 
ſprungs, ohne alles den gewöhnlichen Begriffen ſich em— 
pfehlende Anſehen in ſeiner Erſcheinung, verachtet und 
aufgegeben von Menſchen, unter Schmerz und Krankheit 
wie zu Hauſe, bis auf die tiefſte Stufe der Nichtach— 
tung herunterſinkend — dieß das äußere Lebensbild des 
göttlichen Knechtes (53, 2 f.); ſeine Erklärung findet 
dieß tiefe Leidensbild darin, daß der Knecht Trä— 
ger des Leidens der Geſammtheit (den Prophe— 
ten ſelbſt eingerechnet) iſt, wonach ſein Leiden allerdings 
als göttliches Strafleiden anzuſehen iſt, aber nicht 
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als aus ſeiner eigenen Schuld entſtanden, ſondern 
aus der Geſammt-Schuld, deren büßende 
Vertretung von Gott ihm auferlegt tft, her- 
vorgehend als die für uns Ruhe und Heilung 
vermittelnde Strafe (3, 4 — 6.). Aus dieſer 
göttlichen Sühnbeſtimmung des Leidens erklärt ſich die 
wehrloſe Hingebung des Knechtes und die 
peingerichtliche Schärfe ſeines Leidens bei 
ſeiner völligen Unſchuld, aber auch, indem eben 
darin ſeine Seele die Schuldbüßung vollzieht, die in 
reicher Frucht und lange hin aus ſich entfal⸗— 
tende Lebens-Wirkſamkeit, in der er das gött— 
liche Wohlgefallen durchführt; und wie er für ſich ſelbſt 
hierin den vollen Lohn ſeiner Seelen-Mühe ärndtet, ſo 
vermittelt er als der gerechte Knecht fort 
und fort in ſeiner Erkenntniß Gerechtigkeit 
und Sühne, daß er mitten unter den herrſchenden und 
erobernden Mächten ſein beſtimmtes Erbe hat. und ſieg— 
reich mehrt (53, 7-12. vrgl. zum Ganzen und Einzel— 
nen Act. 8, 32 ff. 1 Petr. 2, 22—25. Matth. 8, 17. 
Luk. 22, 37.). An dieſe Darſtellung des Red t fe r- 
ti gungs⸗-Proceſſes reiht ſich nun mit in 
nerlichem Fortſchritt 

die neue Volksbildung an (vrgl. C. 44.), indem 
die göttliche Ehe zum Vollzug kommt in unauflöslichem 
Gnadenbund mit der herrlich auszuſteuernden Gottes— 
Stadt, deren Kinder, Gottes Zöglinge, Friede zum 
Schatz und Gerechtigkeit zur Lebens-Grundlage haben 
(C. 54.). Dieſer Bildungs-Proceß des 
Neulebens hat eben daher zur Grundlage die 
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göttliche Bundes-Einladung auf den für die Völ— 
fer beſtellten Gottes-Zeugen, Fürſten und Geſetzgeber hin, 
in welchem die davidiſchen Gnaden-Verheißungen unent— 
geltlich dem heilsbegierigen Volk ſich darbieten in ewi— 
ger Bundesgewähr und ein göttlicher Zug Heiden her— 
beiführt (55, 1—5.);] für die neue Volksbildung inner 
lich vorbereitende Momente ſind denn: den Herrn ſu— 
chen und anrufen, dieweil er ſich zu finden giebt; Be— 
kehrung auf ſeine Vergebungsfülle hin, wie ſie ſein 
Wort verbürgt und verwirklicht; rechtliche Geſinnung 
und Handlungsweiſe — dieß eröffnet ohne Anſehen der 
Perſon Eintritt und Genoſſenſchaft in dem, allen Völ— 
kern zur Anbetung ſich öffnenden Gotteshaus (Jeſ. 55, 
6—56, 7. vrgl. Act. 10, 34 f. Eph. 2, 19.). So ver⸗ 
ſchlingen ſich denn ineinander demüthigende Beſtrafun— 
gen und erquickende Tröſtungen, Erweckungen zur wah— 
ren Beſſerung und Verheißungen ſchnell wachſender Hei— 
lung in Gerechtigkeit und Herrlichkeit, die in dem auf— 
gelösten Social-Zuſtand bereits wirkſamen und noch dro— 
henden Gerichte Gottes, und für die bekehrten Sünder 
die Ausſicht auf den Erlöſer und auf die ewig fort— 
dauernde Gemeinſchaft des göttlichen Wortes und Gei— 
fies (Sef. 56, 10-59, 21.). Erſt aus der gött⸗ 
lichen Geiſtes- und Wort-Gemeinſchaft bricht 
das Licht mit ſeiner Gottes- Herrlichkeit hers 
vor über das bekehrte Sünder-Volk, daß es 
ſelbſt Licht wird, Nationen und Könige dem— 
ſelben ſich einverleiben und in der fort— 
dauernden Licht-Gegenwart Gottes der neue 
Gottes-Staat mit ſeinem Regiment des 
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Friedens und der Gerechtigkeit, mit ſeinem, 
als eine göttliche Pflanzung nimmer erſter⸗ 
benden, an Zahl und Macht fort und fort 
ſich vermehrenden Volk von Gerechten ſich 
erbaut (Jeſ. 60.). War nun von vornherein ſchon (55, 
1—5.) der, die neue Lebensbildung eröffnenden gött— 
lichen Bundes-Einladung die Hinweiſung auf den Got— 
tes⸗Zeugen unterlegt wordent fo tritt jetzt wieder, wo 
der Entwicklungs-Proceß des Neulebens nach ſeinen we— 
ſentlichen Bildungs-Momenten und dem ihm entſprechen⸗ 
den Volks⸗Weſen in Umriß geſtellt iſt, der perſön⸗— 
liche Träger des ganzen Proceſſes aus dem 
Hintergrund hervor (C. 61.) : mit der göttlichen Gei— 
ſtes⸗Salbung ausgerüſtet für die nach dem Obigen die 
ganze neue Lebens-Bildung vermittelnden Evangel is 
ſirung unter den Elenden, und mit der daran ſich 
knüpfenden Heilung zerbrochener Herzen beauftragt, 
iſt Er es, der durch ſein Wort die Befreiung, Be— 
gnadigung und Strafvergeltung zu vermitteln hat allen 
Traurigen zu Troſt, das Leben der Freude und der Ge— 
rechtigkeit in der Kraft Gottes Letzterem zur Verherr— 
lichung, daß ein neuer göttlicher Prieſter-Staat erſteht, 
geehrt und bedient von außen, göttlich geſegnet und ge— 
ſchmückt von innen. Indem dieſe Heils-Ausſicht, wie 
ſie den Demüthigen und Gebeugten freundlich ſich zu— 
neigt, dem ungebrochnen Stolz der Gottloſigkeit aber 
den Stab bricht, für die Zwiſchenzeit benützt wird zur 
Vermahnung, treu auszuharren im Dienſt am Wort des 
Herrn und im Gebet zu ihm, bis die Fackel des Heils 
brenne (C. 62 — 64.): hebt ſich zum Schluſſe die G e- 
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richts-Kataſtrophe, das Alte zerſtörend 
und das Neue ſchaffend hervor, ſowohl in ihrer 
nächſten Beziehung in dem Gericht über Israel, das 
nur einen auserwählten Reſt von Gottesfürchtigen mit 
verändertem Namen der Heilszeit überliefert, als auch 
in der fernſten Beziehung, in der alles Fleiſch richten 
den, und alle, die mißhandelt haben, in ewiger Plage 
verzehrenden Feuergeſtalt, wo Himmel und Erde 
neugeſchaffen die neue Gemeinde in fort— 
dauernder Gottesdienſtlichkeit in ſich aufs 
nimmt (C. 65 f.). 

In der weiteren prophetiſchen Ausbildung dieſer 
Grundzüge der neuen Lebens-Entwicklung wird die letz— 
tere namentlich zunächſt nach ihren inneren Lreligiös-ſitt⸗ 
lichen) Bedingungen und Wirkungen, ſofort aber auch 
nach ihren äußeren, wie ſie dem politiſchen und religiö— 
ſen Weltzuſtand gegenüber hervortreten, weiter beſtimmt, 
wobei denn auch die Bezeichnungen des Heilbringers die— 
ſen Verhältniſſen entſprechend ſich ausprägen; überhaupt 
nachdem einmal das reiche Drama der Zukunft in ſtetig 
fortſchreitender Entwicklung ſeiner Hauptzüge aufgerollt 
war, gewinnen auch hingeworfene Einzelnzüge, Rand— 
Einfaſſungen u. drgl. immermehr über ihren unmittel- 
baren Zuſammenhang hinaus aus dem alldurchdringen— 
den Grundton der Zukunft ſprechende Bedeutung und 
Wirkung, was aber hier außer dem Kreiſe unſerer Dar— 
ſtellung liegt. Die göttliche Geiſtes-Ausgie— 
ßung tritt in einer Univerſalität, die ihr das 
allgemein menſchliche Lebens-Gebiet ohne Unterſchied des 
Geſchlechtes und Alters zum Schauplatz anweist, als 
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welterſchütternde Epoche auf, Rettung herbei— 
führend für die den Herrn Anrufenden und von ihm Be— 
rufenen, aber auch ein durchgreifendes Völker-Gericht 
(Joel, C. 3 f. vrgl. Act. 2, 17 — 21.). Eben nur 
unter ſchweren Gerichten über Heiden und Juden bildet 
ſich die reine, einen ſeines ſtolzen Religions-Partieu— 
larismus demüthig ſich begebenden Israeliten-Reſt mit 
den fernſten Fremdlingen des Heidenthums einmüthig 
verbin dende Gottes-Anbetung mit ihrem 
rechtſchaffenen und beglückenden Weſen aus 
Zephan C. 3.). Da weicht die, an einem ört⸗ 
lichen Heiligthum (Bundes-Lade) mit ſeinem Opferdienſt 
haftende Gebundenheit des israclitifden 
Gottes-Dienſtes wie die heidniſche Un ge— 
bundenheit, und Jeruſalem erhält die Bedeutung 
des Central-Sitzes der göttlichen Univerſal-Offenbarung 
(Jerem. 3, 16 —18.); die ſtetige Offenba⸗ 
rungsgegenwart der in den Menſchen ſich 
verinnerlichenden Gottes - Gerechtigkeit 
Corgl. Röm. 1, 17. 3, 21 f. 1 Kor. 1, 30) unter dem 
rechtsſcharfen und wohlordnenden Wirken des gerechten 
davidiſchen Königs-Sproſſen von dieſem aus in ſich und 
ſeinem Volke darſtellend (Jer. 23, 5 f. vrgl. 33, 15 ff.) 
— dieß Alles in Folge einer neuen, das 
göttliche Geſetz lebenskräftig verinner⸗ 
lichenden Bundes-Organiſation, welche 
Gott und ſein Volk durch die, in jedem wahren Ge— 
meindeglied von innen heraus ſich bildende Gottes-Er⸗ 
kenntniß (orgl. Sef. 54, 13. Joh. 6, 45.) und durch 
die göttliche Vergebungs-Gnade unauflöslich verbindet 
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(Jer. 31, 31 ff. vrgl. Ebr. 8, 8 ff. 10, 15. 18.). Noch 
näher in den inneren Heerd des Neulebens geht Ezechiel 
ein: göttliche Herzens-Einigung, Reinigung 
und Neubegeiſtung, wodurch das innere Leben aus 
ſeiner Stockung wieder in regſame Thätigkeit kommt, 
dieß iſt es, was die neue, dem göttlichen Geſetz entſpre— 
chende Lebensordnung und die göttliche Volksgemeinſchaft, 
worin des Herrn Name ſich ſelber heiligt, von innen 
heraus vermittelt (Ezech. 11, 19 f. vrgl. 36, 23 ff.). 
Ebenſo ſtellen ſich die Factoren der ſocialen Organiſa— 
tion beſtimmter heraus: der davidiſche Gottes-Knecht als 
der eine und einzige Hirte, an der Spitze des 
ewigen, die Menſchheit als eine göttlich gewei— 
dete Heerde in ſich befaſſenden, das Leben auch in 
ſeinen Natur⸗ und Geſellſchafts-Beziehungen ſichernden 
und ſegnenden Heils-Bundes, der ewige Fürſt des 
vom Herrn entſündigten, in ſeinem Geſetz 
wandelnden, von Ihm gemehrten, Ihn mit 
ſeinem Heiligthum ewig wohnhaft bei ſich 
haben den Gottes-Volkes (Ezech. 34, 23 ff. 37, 22ff. 
vrgl. Joh. 10, Luk. 15, 2 ff. 1 Petr. 2, 25.) woran 
ſich denn bis in die äußerſte Fernzeit eingreifende, vor 
jeder Entkräftung durch voreilige Deutung wohl zu ver— 
wahrende Darſtellungen der Siege über die anti- 
theokratiſchen Central-Mächte, des neuen 
Tempels und heiligen Landes mit ſeiner 
prieſterlichen Reichs-Verwaltung anreihen (Ez. 
C. 38 —48.). Hierin hat bereits bei der Weiſſagung 
§) das Heraustreten einer neuen Epoche angeſetzt: 
mit dem Exil war für jene der Boden, in welchem ſie 
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ihre conereten Anknüpfungs-Punkte hatte, weſentlich 
verändert; mit dem zerſtreuten Israel auf das Gebiet 
der Weltreiche, in die Periode der aufgelösten Theokra— 
tie und der Dienſtbarkeit des Gottes-Volkes eintretend, 
erhält fie die ſtufenweiſe Entwicklung des uni— 
verſellen Gottes-Reiches mit ihren weltge— 
ſchichtlichen Umwälz ungen bis in ihre auch 
für uns noch zukünftige Vollendungszeit hin— 
aus zum Gegenſtand (orgl. Act. 3, 21 ff.), und wird 
zur prophetiſchen Univerſalreichs-Geſchich— 
te, ohne jedoch das in Israel und der bisherigen Theo— 
kratie angelegte Grund-Gewebe fallen zu laſſen; wie 
denn auch hier wieder die neuen Aufſchlüſſe den in der 
frühern Periode gewonnenen ebenſo ergänzend und er— 
weiternd ſich anſchließen, als ſie ihre Keime in jenen 
ſchon eingeſchloſſen erhielten). Den in ihrem hinfallt- 


*) Soweit die Weiſſagung in die auch fir uns noch nicht 
erſchienene Zukunft reicht, kommt fie nicht hier, wo 
es die Vorbereitungen des in Chriſtus berelts erſchienenen 
Heils gilt, zur Sprache, ſondern im dritten, die fuͤr 
uns ſelbſt noch in Ausſicht geſtellte Heils-Zukunft be— 
handelnden Theil. Beides giebt ſich allerdings in den 
Propheten nicht immer neben einander in getrennten 
Stellen, meiſt mit und ineinander als geiſtiger Voll— 
ſinn einer und derſelben Stelle; darum aber laͤßt ſich 
doch, wie dieß auch in N. Tlichen Citatlonen geſchleht, 
das anfangsmaͤßig Erfuͤllte vorausnehmen, wenn nur 
nicht als volle Erfuͤllung mit einer die Fille des Aus: 
drucks in das enge Maaß der ſichtbaren Wirklichkeit 
reducirenden oder idealiſtiſch verſchwemmenden Deute— 
lef. Die Erfüllung (nicht die Vorbereitung) des 
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gen Wechſel und ihrem bedrückenden Einfluß auf das gött— 
liche Volksleben beſchriebenen Grundformen der welt— 


t 

Heils hebt im Geiſtlichen an; dieſes aber dringt hin— 
aus in die Leiblichkeit als in ſein beſtimmungsmaͤßig zu 
erneuerndes Organ; und die Erfuͤllungskraft des Chri— 
ſtenthums beſteht eben darin, daß, was es im Geiſte 
anfaͤngt, auch leiblich vollendet wird, wie es bereits 
in der organiſchen Sphaͤre vorbereitet und vorgebildet 
worden war. So ſoll im einzelnen Menſchen das 
geiſtlich begonnene und fortgebildete Leben endlich auch 
ſeine Leiblichkeit verklaͤrend durchdringen und fn ihr 
ſich erfuͤlen; wie aber dieß nicht eine Wiederherſtel— 
lung des irdiſch vergroͤberten Leibes iſt, eine Rehabi— 
litation des Fleiſches, ſondern Durchgeiſtung des Lei— 
bes, daß er das Bild des Himmllſchen traͤgt: fo tft 
es eine himmliſche Leiblichkeit, eine geiſtig verklaͤrte 
Natur, in welcher die prophetiſchen Weiſſagungen, ihr 
Zion, Tempeldienſt, Reichs⸗Land ꝛc. fich erfuͤllen. Die 
Verwandlung dieſes Erd-Syſtems in neuen Himmel 
und neue Erde, und das neue Jeruſalem mit ſeiner 
Gottes-Wohnung und Prieſterlichkeit correſpondiren ein— 
ander weſentlich (Apok. 21.), und in ihrer, der alten 
theokratiſchen Verfaſſung ſchon zu grundliegenden Ur⸗ 
bildlichkeit (Ebr. 8, 5. 9, 23.) erfuͤllt ſich das Geweiſ⸗ 
ſagte auch buchſtaͤblich, nicht in ideallſtiſcher Geſpen— 
ſtigkeit, nicht in materialiſtiſcher Rohheit, ſondern in 
vergeiſtigter Koͤrperlichkeit und verkoͤrperter Geiſtigkelt. 
Reicht aber ganz naturgemaͤß jetzt, wo wir die Sache 
noch nicht vor uns haben, und bei einem nur nach 
dem Maaße unſerer eigenen geiſtlichen Lebens-Bildung 
erfaͤßbaren Gegenſtand unſer Verſtand zur Hebung aller 
Schwierigkeiten der Rede nicht hin, fo beſcheide man 
ſich mit einem ver nuͤnftigen our oloͤg, und laſſe 
dieſen Hieroglyphen ihr Hetliges Dunkel unverkuͤmmert, 
bis die wahre Aufklaͤrung aubricht. 
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lichen Uebermacht, deren Lebenskraft bis auf Zeit 
und Stunde beſtimmt iſt, tritt zermalmend und 
unzerſtörlich das vom Gott des Himmels er— 
richtete ewige Königthum gegenüber, indem 
ein auf des Himmels Wolken zum göttlichen 
Thron erhobener Menſchenſohn (orgl. Matth. 
26, 64 mit Act. 1, 9. 11.) belehnt wird mit einer über 
alle Völker ſich erſtreckenden, unvergänglichen und un— 
ſchwächbaren Reichs-Gewalt, und das heilige Volk 
des Höchſten ſelbſt zu einer, alle irdiſche Macht in 
ſich vereinigenden, endloſen Herrſchaft gelangt (Dan. 2, 
44. 7, 13 f. 18. 26 f. orgl. Röm. 5, 17 u. a.). 1 Der 
Eintritt der Erfüllung wird (Dan. 9, 24 ff.) ſeinem 
Anfang nach nunmehr nicht blos in ſeinen hiſtoriſchen, 
ſondern auch chronologiſchen Hauptmomenten 
charakteriſirt, wobei zwar nach der bei aller Deutlichkeit 
immerhin den Glauben übenden Weiſe der Weiſſagung 
die Entzifferung der einzelnen Incidenz-Punkte nur mit 
der allmählichen factiſchen Entwicklung ſich herausſtellen 
kann und ſoll, im Ganzen und Großen aber der Zeit— 
Charakter der beginnenden Erfüllung mit einer Be— 
ſtimmtheit heraustritt, welche die glaubige Erwartung, 
immerhin nicht bis auf Jahr- und Tages-Datum, doch 
im Weſentlichen den richtigen Heils -Termin finden ließ 
Corgl. Sak, Apologetik S. 276 ff.). Die Zeit der Er— 
füllung erſcheint nach ihrem geſchichtlichen Charakter als 
eine ſolche, wo die Sünde den Abſchluß ihres 
vollen Entwicklungs-Verlaufes findet in der 
Sühnung, und die ewige Gerechtigkeit den 
prophetiſchen Vollendungs-Punkt erreicht 
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in der meſſianiſchen Heiligkeit; dieſe Erfül⸗ 
lungszeit ſcheidet ſich aber wie ihrem Weſen 
ſo ihrem Anfangs-Punkt nach beſtimmt ab 
von Jeruſalems Wiederherſtellung, dem Schluß 
der bereits prophetiſch auf 70 Jahre beſtimmten Zer— 
trümmerungs⸗Periode (vrgl. Dan. 9, 2. Jer. 25, 11f. 
29, 10.), indem die Heils-Periode ſich vielmehr um 7 
mal 70 Corgl. Matth. 18, 22.) hinausrückt; und trotz 
der Wiederherſtellung hat Jeruſalem bis auf 
den Geſalbten, den Fürſten, Bedrängniß⸗ 
Zeiten vor ſich; der Geſalbte ſelbſt wird aus⸗ 
gerottet; Zerſtörung der Stadt und des Hei⸗ 
ligthums, welcher zwar für Viele eine Bun des⸗ 
feſtigung durch den Geſalbten zur Seite geht, 
die aber doch mit Wegſchaffung des Opferdien— 
ſtes und gänzlicher Vernichtung endet, ſchließt 
das Ganze, und hebt das in Ausſicht geſtellte König⸗ 
thum mit ſeinem Volk und Fürſten auf das Deutlichſte 
aus der Umgrenzung eines blos wiederhergeſtellten Ju— 
denthums hinaus (orgl. Matth. 24, 15 ff. Luk. 21, 20 
—22.). Läßt nun noch einmal die göttliche Treue dem 
neuen Staat und Tempel in ihrem ſchwachen Anfang 
nach dem Exil die Prophetie ſtärkend und fördernd für 
Gegenwart und Zukunft zur Seite treten; ſo verſchließt 
fie auf der andern Seite, unter der neuen Kaltſinnig⸗ 
keit des Volks und Bundesbrüchigkeit der Prieſter noch 
einmal zurückweiſend auf den alten Geſetzes-Bund und 
vorwärts in den neuen, ihren reichen Schatz züchtigen— 
der Wahrheit und aufrichtender Gnade, nunmehr der 
Macht der Thatſachen und dem eigenen Forſchen der 
28* 
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Menſchen das Wort abtretend, damit um fo heller eve 
ſcheine, was von oben und von unten, von Menſchen 
und von Gott ſey. Von der äußerlichen Dürftigkeit, in 
welcher der Tempel nach dem Exil in Vergleich zu ſei— 
ner früheren Herrlichkeit erſcheint, erhebt ſich der Blick 
in eine Zeit, wo der göttliche Tempel ) als 
allgemeines Völker-Heiligthum auch den 
erſten an Pracht überſtrahlen und den Mit⸗ 
telpunkt der göttlichen Heils-Spende bil⸗ 
den ſoll, dieß jedoch in Folge einer nochmaligen und 
in nicht langer Ferne von Gott aus gehenden Welt— 
und Völkerbewegung, unter welcher Reich 
um Reich der Welt dahinſtürzt (Hagg. 2, 6— 
10. 21 f. vrgl. Ebr. 12, 26 f. Matth. 24, 6. f.). Ebenſo 
dem in beengender Abhängigkeit, ohne eigenen Herr— 
ſcher, mit einem verſchüchterten, geringen Volksreſt wie— 
dererſtehenden Jeruſalem tritt das, in freudiger Sicher— 
heit ſeine Volks⸗Menge weit ausdehnende, vom Herrn 
umſchirmte und verherrlichte Jeruſalem gegenüber, 
ſelbſt bewohnt von Jehovah als Wohnung 
ders Je hg holten, der as gt 
licher Völkergeſandte dieſe ſeine Gene 
dung unter ihnen bewährt, daß viele Heiden dem Herrn 
zum Volk werden, Juda fein heiliges Erbland, Jeru— 
ſalem die Wiedererkorene (Sacha r. C. 2). Auch das 


*) Daß 9 TYAS. 7. nicht blos den Tempel in ſeiner 
damaligen baulichen Geſtalt bedeutet, zeigt V. 8, wo 
der erſte zerſtoͤrte Tempel auch als „dieſes Haus“ nur 
„in ſeiner erſten Herrlichkeit“ bezeichnet iſt. 
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aus dem Gericht noch gerettete, in ſeiner Unreinheit 
aber ſelbſt der rechtfertigenden Vertretung vor Gott bee 
dürfende Hoheprieſterthum wird zum zeugen⸗ 
den Zeichen der Ankunft des Jehovah— 
Knechts, des Sprößlings, wo die Eine 
allgemeine Entſündigung erfolgt (das bishe⸗ 
rige Prieſterthum alſo ſeine Bedeutung verliert) Sachar. 
3., und unter dem Sprößling hervor, ſeinen Schritten das 
Neue, das Heil entſproßt (vrgl. Max Sef. 42, 9. 43, 
19. 45, 8.); Erbauer des göttlichen Palaſtes waltet 
dieſer Mann als König und Prieſter auf 
ſeinem Thron in friedlicher Verſchmelzung beider 
Würden (Sach. 6, 12 f.); gerecht und Heilbegabt 
tritt Serufalems König in ihm niedrig und dul⸗— 
dend in prunkloſer Friedensgeſtalt auf; 
dem ungeachtet, wie einer Seits Jeruſalem ent- 
waffnet wird, dringt des Königs Frie dens-Wort 
in die Heidenwelt ein, und ſeine Herrſchaft brei⸗ 
tet ſich über den Weltkreis aus (Sachar. 9, 9 f.). Un⸗ 
ter dem von ſelbſtſüchtigen Hirten mißhandelten Volk 
wirkt der Jehovah-Bote aus Erbarmen als treuer 
Wirte mi milder ü d ies vom 
tiefſten Undank mit ſchnödeſter Geringſchätzung 
verläug net, den bisher bewahrten Volks⸗Verband der 
völligen Auflöſung Preis gibt (Sach. 11, 4—14. 
vrgl. Sak, Apolog. S. 301 ff.). Erkennt ſchon in 
Letzterem der dem Hirten getreue Theil eine Erfüllung 
des göttlichen Wortes (Sach. 11, 11.), ſo wird (Sach. 
C. 12) auch ſeiner Zeit, wenn Jeruſalem von allen 
Seiten lange bedrängt und vom Herrn der 
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Geiſt ber Gnade und des Gebets 
aus gegoſſen iff, die ganze Nation von tiefer Trauer 
um den von ihr Durchbohrten ergriffen, 
hoffend und ſehnend auf Ihn blicken *); da eröffnet ſich 
dem Volke Entſündigung und Reinigung: 
alles abgöttiſche, Lehre und Sitten lügneriſch verder— 
bende Weſen wird ausgeſchieden — aber (die C. 11 f. 
für Hirt und Heerde ſchon bezeichnete Leidens -Epiſode 
nunmehr als göttliches Verhängniß betonend) erſt läßt 
Jehovah ſeinen Hirten, den Mann ſeiner Gemein⸗ 
ſchaft, vom Schwerdt treffen, und daran knüpft ſich 
Zerſtreuung der Heerde mit Bewahrung des 
geringen Theils (Matth. 26, 31. Joh. 16, 32.), all⸗ 
verbreiteter Untergang mit Rettung eines bloßen Drit— 
theils, der, auch nur durch Läuterung, vom Herrn als 
ſein Volk begrüßt, ſeiner als ſeines Gottes ſich freut 
(Sach. C. 13.). Indem nun die Weiſſagung in ges 


*) Dem feineren Sinn deuten die Worte des Propheten: 
„ich (der Herr) gieße den Geiſt aus, und auf mich 
werden fie blicken, den fie durchſtochen haben“ unver— 
kennbar an, daß dem von der Nation verworfenen Hir— 
ten und Jehovah-Boten der Name des Herrn in einer 
Vollkraft inne iſt, in der ihm der Name ſelbſt wie die 
Fuͤlle der Gottes-Offenbarung, die Geiſtes-Ausgleßung, 
eigenthuͤmlich zugehoͤrt — es iſt die prophetiſche An— 
bahnung des N. Tlichen xveroc, bei Sachar. vom 2, 
12 ff. an eln⸗ und fortgeleitet: die National-Bekehrung 
mit der fie begleitenden Trauer hat, wie ſchon bet den 
einzelnbekehrten Erſtlingen, eben die Erkenntniß der 
Herr: Wirde des Durchbohrten zum inneren Grund orgl. 
Matth. 23, 37 — 59. Act. 2, 23. 33. 36 f. 
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draͤngter Perſpective (C. 14.) vollends bis zur emtſchei⸗ 
denden Gerichts-Zukunft hinausführt: zeigt ſich in die— 
ſem Propheten, der namentlich die, bereits in den Pſal⸗ 
men und den übrigen Propheten hervorgebildete Charak— 
teriſtik des Meſſias als des Jehovah-Knechtes, Spröß— 
lings, Königs, Prieſters, Hirten in präceiſer Einver— 
webung ihrer entſprechenden Hauptzüge bündig zuſam— 
menknüpft mit dem älteſten Grundbegriff des göttlichen 
Offenbarungs-Organs, dem Jehovah-Boten, und wieder 
mit dem die neue Oekonomie tragenden Herr-Begriff, 
den er als leiſe keimenden Sproß ſeiner ganzen Rede— 
weiſe einfügt — die Weiſſagung zeigt ſich hier noch ein— 
mal in der gedrängten Fülle ihrer tiefſten Accorde, um 
bald (in Maleachi) mit einem, in mildem Ernſt gebals 
tenen Nachklang zu ſchließen, in welchem die Prophetie, 
ihren Ton dialogiſch herunterſtimmend zur Löſung der 
Diſſonanzen des Lebens der Gegenwart, Treue gegen 
das Geſetz, welches das Volk bis zur Erſcheinung des 
Neuen zuſammenhalten ſoll, und gläubiges Warten auf 
die letztere als Grundſtimmung *) dem nun aus dem 
prophetiſchen Heiligthum in ſeine eigene Wege zu ent— 
laſſenden Volke mitgiebt. Als Grundlaute der Zukunft 
greifen ein: die in der ganzen Völker⸗ 
welt fic verherrlichende und in reinem Anbetungs— 
dienſt anzuerkennende Größe des Namens 


„) „Alle Propheten hatten das Geſetz Moſts beſtaͤtigt und 
von Chriſto geweiſſagt — nun ſollte man jenes halten, 
und dieſen erwarten: hierin beſtund die Vollſtaͤndigkelt 
des Glaubens zur Zeit des A. T.“ Roos. 
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Gottes, welcher der unter Israel herrſchenden Ent⸗ 
weihung in ſeiner Erwählungs-Liebe und Schöpfer-Ma⸗ 
jeſtät als der Eine Vater und Gott gegenüber tritt 
(Mal. 1, 11. orgl. 6. 2, 10.); zur Widerlegung der 
an der Gerechtigkeit Gottes Verzagenden: die uner⸗ 
wartete, obgleich durch einen Gottes-Boten 
vorbereitete, ſeinem Tempel geltende und 
mit heilig läuternder Schärfe eingreifende 
Corgl. Matth. 11, 10. 3, 12. Joh. 3, 19-21.) E vz 
ſchein ung des geſuchten Herrn und 
erſehnten Bundes⸗ Boten, wobei der 
kommende Herr und Bundes-Bote als Eine Perſon ebenſo 
vom vorbereitenden Gottes-Boten wie vom ſendenden 
und die Ankunft verkündenden Jehovah-Zebaoth unter⸗ 
ſchieden wird (Mal. 2, 17—3, 3.); endlich Der mae 
jeſtätiſch große Jehovah + Tag, ver⸗ 
zehrendes Feuer für alle Gottes-Verächter und Uebel⸗ 
thäter, Heilung von dem Uebel, Triumph über die Gott⸗ 
loſen verbreitender Sonnenaufgang der Gerechtigkeit für 
die Gottesfürchtigen; ihm aber vorangehend als die neue 
mit der alten Oekonomie und die zweite mit der erſten 
Erſcheinung des Herrn organiſch verbindender Ueber⸗ 
gang bei Israel: Moſis Geſetz neu in Erinne- 
rung gebracht, und das prophetiſch reforma⸗ 
toriſche Elias⸗Wirken, Alt und Jung in Be⸗ 
kehrung vereinigend, damit (orgl. Luk. 18, 8.) das 
Ganze nicht dem Bann erliege (Mal. 3, 19 —24. vrgl. 
Matth. 11, 14. 17, 3. 10-12. Joh. 1, 21.). 

So wurden mit einer pädagogiſchen Lebens-Weis, 
heit, welche in ihren Lehr-Entwicklungen das Nachein⸗ 
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ander und Ineinander, die Geſetze des Fortſchritts und 
der Conſolidirung, die dialectiſche Bewegung und die 
dogmatiſche Thetik unnachahmlich verbindet, nicht nur 
die meſſtaniſche Zukunft und Perſönlichkeit mit fo nach⸗ 
haltig determinirtem Aus- und Eindruck ausgebildet, daß 
dieſelbe im Weſentlichen, wenn auch in eigenmächtiger 
Deutung entſtellt, unverwüſtlicher Volks-Glaube wurde: 
auch die ſpecifiſchen Grundbegriffe der zukünftigen Of— 
fenbarung, das Reich Gottes als das ewige, Himmel 
und Erde befaſſende Reich der Gnade und Wahrheit mit 
ſeiner Oekonomie des Vaters als des Einen Gottes, des 
Sohnes, als des Herrn und Bundes-Mittlers, des 
Geiſtes als der reinigenden neubelebenden Kraft aus der 
Höhe, mit ſeinem Sühn⸗ und Erlöſungs⸗Werk, ſeiner 
Gerechtigkeit und ſeinem Gericht, ſeinem Glaubens⸗Le⸗ 
ben und ſeiner Gottes-Kindſchaft, — dieß Alles in ſei⸗ 
nen weſentlichen näheren Beſtimmungen iſt als lebens⸗ 
volle Keimfülle in heiliger Schrift niedergelegt, und 
wartet nur ſeiner vollen Entwicklung () im 
neuen Wehen des Geiſtes und der Kraft. 
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Drittes Haupttſtück. 


Die göttliche Welt-Verſöhnung mit ihrer 
göttlichen Gnaden-Ordnung. 


8. 25. 
Die Vollzeit der Gnade. 
ned xc tov Feov 7 cwrrorog néow avteanore. 
6 d& olnarog zn miote@g SHoeTan 


Tit. 2, 11. Röm. 1, 17. 


1) Unter der (S. 24. Einleit. überſichtlich darge— 
ſtellten) Vorbereitung des göttlichen Curativ-Verfahrens 
war nun im Lauf der Jahrhunderte die allgemeine 
Weltkriſe (I xoiowg rob xdouov tovrov) eingetreten, 
und dieß in einer Entſchiedenheit, daß die äußerſte Heil— 
loſigkeit und Heilsbedürftigkeit des menſchlichen Lebens- 
Zuſtandes als geſchichtliches Bewußtſeyn ſich geltend machte. 
Erfahrungsmäßig war es durch den ganzen geſchichtlichen 
Entwicklungs-Gang der Menſchheit, ſo reichlich ihm auch 
durch die göttliche Langmuth die Zeit war zugemeſſen ge— 
weſen, ſo ſehr er unter der göttlichen Geduld und Weis— 
heit alle Formen des Lebens hatte verſuchen und erſchö— 
pfen dürfen, ſo wenig ihm durch die göttliche Güte und 
Treue die urſprünglichen Kräfte und Güter, wie die 
Schöpfung in fortdauerndem Innewirken und Bezeugen 
der göttlichen Kraft und Wahrheit ſie darbot, waren 
entzogen worden, obgleich ſelbſt durch einen, in den 
Grund⸗Elementen des Menſchen-Lebens mit überwiegen⸗ 
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der Herrſchermacht allſeitig durchgeführten Geſetzes-Or⸗ 
ganismus der Entwicklungs-Gang göttlich normirt, und 
das Ziel des Heiles durch eine ſtetig fortſchreitende Reihe 
von Verheißungen ihm göttlich verbürgt war zur beſtän— 
digen Erweckung und Kräftigung der Lebens-Kraft — 
bei dem Allem war es nun thatſächlich dargelegt, daß 
die Menſchheit, weder frei ohne poſitives Geſetz (d voͤuog) 
der Wahl und Verfolgung ihrer eigenen Wege überlaſ— 
ſen, noch mittelſt einer an Gehalt, Macht und Anſehen 
allen möglichen Anforderungen entſprechenden Geſetzes— 
Normirung zu einer ſolchen richtigen Lebensſtellung (or- 
rαννõοẽ uν ] es bringe, wodurch dem in fie eingebrochenen 
Verderben auch nur ein Damm könnte entgegengeſetzt 
werden, vielweniger daſſelbe überwunden und ausges 
ſchieden werden. Gerade wo nun ebenſowohl alle Sta- 
dien der Sünden⸗Entwicklung durchlaufen, als anderer 
Seits für ihre Siſtirung und Aufhebung alle innerhalb 
des ordentlichen und außerordentlichen Natur-Proceſſes 
dargebotenen Mittel umſonſt erſchöpft waren; nachdem 
die Welt ſogar durch göttliche Adminiſtration bis in den 
tiefſten Grund aller ihrer Kräfte und Zeichen Corgl. Pro⸗ 
pädeut. §. 71 ff.) war erregt, Himmel und Erde be— 
wegt worden, und die Menſchheit in ihrem Verſchluſſe 
unter der Sünde von ihrer totalen Unmacht überführt 
war: da war wie die Zeit ſelbſt zur vollen Entwicklung 
ihres eigenen Charakters gelangt, ſo auch dem göttlichen 
Heilsplan entſprechend ihr vollendender Abſchluß voll— 
ſtändig vorbereitet (Mark. 1, 15. Gal. 4, 4. 1 Kor. 10, 11. 
Ebr. 9, 26.), ſo daß derſelbe, weitgefehlt als der eigene 
Höhepunkt der menſchlichen Natur⸗Entwicklung oder als 
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ſiegreiche Reaction der ihr ſelbſt nur entlockten und ge⸗ 
ſteigerten Heilkräfte erſcheinen zu können, ſeine Begrün⸗ 
dung nur fand in eigenthümlich göttlicher Lebens-Wir⸗ 
kung, die in der Erſtorbenheit des alten Organismus 
ein Neues ſchuf (orgl. m. Propädeut. §. 48 ff.). An 
dem gähnenden Grabe, in welches nach den Klagen der 
Beſten in der Heiden- und Juden⸗Welt die Menſchheit 
mit ihren hohen Geiſtes-Flügen und Erzeugniſſen, ihren 
verſchiedenartigſten Verbeſſerungs-Planen und Heils-Ver- 
ſuchen niedergeſtreckt lag, in dem allgemeinen Auflöſungs— 
und Verweſungs-Proceß, der gerade über denjenigen 
Schauplatz des Völker⸗Lebens, auf welchem die alteften 
und jüngſten Cultur⸗Entwicklungen in den vielartigſten 
Formen ihren Wettlauf gehalten hatten, in politiſcher 
und religiöſer Beziehung, in Schule und Leben ausge⸗ 
breitet lag (Röm. 1 — 3. Cap.), — da konnten und 
können den Freund der Wahrheit die zerſtreuten Glanz⸗ 
und Blüthe⸗Punkte über ihre eigene, in Verſchattung 
dahinſchwindende Eitelkeit und über die hoffnungsloſe 
Düſterheit des ganzen Hintergrundes nicht mehr täu⸗ 
ſchen; und die Allgemeinheit des focialen Ruins mit ſei⸗ 
ner, ob in leichtfertigen Spott oder bitteren Ernſt ein⸗ 
getauchten Verzweiflung am Beſſeren, fowie daß Solches 
eben die Ausgeburt des äonenlangen Kreißens der Menſch⸗ 
heit war, es ließ und läßt dieß ein derartiges geſchichtliches 
Ergebniß nicht auf zufällige, vereinzelte Urſachen zurückfüh⸗ 
ren, ſondern auf eine dem wirklichen (wenn ſchon nicht ure 
ſprünglichen) Weſen der Menſchheit inhärirende und in alle 
ihre Bewegungen influirende Grund-Macht, deren Entwurz⸗ 
lung und Ausſtoßung nimmer vom eigenen Boden aus zu ere 
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möglichen tft, und die eben daher auch jetzt noch nie und nir⸗ 
gends die Menſchen-Natur, mit oder ohne Geſetz, zu einer 
weſentlich anderen Entwicklung und Frucht derſelben läßt 
gelangen, als in jenen Grundformen der vorchriſtlichen 
Zeit⸗Periode ſich zeigt, welche eben daher im Gegenſatz 
der innerhalb des Chriſtenthums ſich ausbildenden neuen 
Lebensform, bis ans Ende der Tage als der fortlau— 
fende Typus der gegenwärtigen Weltform für dieſe die 
conſtante Bezeichnung bleibt (oͤ vdv aiay, aiay ovtog, ge⸗ 
genüber dem aiav 6 ue ο , éoyduevoc, éxéivog). So 
überführt auch jetzt noch jeden Einzelnen, in dem Wahr— 
heitsliebe die Oberhand gewinnt, Leben und Gewiſſen 
von dem alten Streit des Geiſtes (wie er vom natür⸗ 
lichen oder pofitiven Geſetz aus dem innern Sinn inne⸗ 
wirkt) und des Fleiſches in ſeiner Natur, ein Streit, 
in welchem durch fortgeſetzte Niederlagen des beſſern 
Selbſtes eine unauflösliche Gebundenheit im Sünden⸗ 
Geſetz und eine ſtetige Reihe von Sünden ſich entſpinnt, 
welche vom Segen und Reich Gottes den Menſchen abz 
bannen; der Rechtſchaffenſte ſteht in ſeinen beſten Stun⸗ 
den aus den verſchiedenſten Winkeln ſeines Herzens eine 
böſe Luſt hervorſchleichen, die ihn dem heiligſten Geſetze, 
dem klarſten Wiſſen und aufrichtigſten Wollen des Gue 
ten gegenüber immer neu betrügt zur Sünde, und den 
Lebensſegen der lauterſten Geſetzes-Ordnung ihm in To⸗ 
des⸗Fluch verwandelt. Iſt ſich bei all' dem auch der Ein⸗ 
zelne, der Todes⸗Gewalt der Sünde gegenüber, immer 
noch einer kawpffähigen und wenn auch erfolglos, da— 
gegen ankämpfenden Lebenskraft bewußt, gleichwie die— 
ſelbe auch aus der Menſchheit im Ganzen in jener Welt- 
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kriſe nicht entwichen war, und in eigenthümlichen Per⸗ 
ſönlichkeiten und Wirkungen immerhin Zeugniß von ſich 
ablegte: ſo iſt damit wohl im menſchlichen Lebens-Orga⸗ 
nismus ein lebendiger Anknüpfungs-Punkt, eine wenn 
auch noch ſo geringe Baſis zur Lebenserneuerung reſer⸗ 
virt; aber letztere producirt ſich keineswegs mit ihrer 
überwiegenden Fülle aus dem eigenen Schooße jener zur 
kümmerlichſten Exiſtenz herabgeſchwächten Lebenskraft, ſon— 
dern nur durch die, fie ſelbſt mit ſubſtantiöſer Kräftig— 
keit erneuernde göttliche Lebens-Energie. Dieſe Erneue— 
rung, wenn ſie einer Seits erſt das eigene Widerſtreben 
des in eigener Kraft⸗Einbildung bis aufs Aeußerſte ſich 
täuſchenden Menſchenherzens zu überwinden hat, um 
freiwillige Aufnahme zu finden, anderer Seits der völ— 
ligen Aufzehrung des ſchwindſüchtigen Lebens begegnen 
ſoll, wählt ſich eben daher mit der treffendſten Pünkt⸗ 
lichkeit zwiſchen dieſen beiden Punkten ſelbſtgenügſamer 
Lebensſtörrigkeit und ſelbſt verzehrender Lebens-Erlöſchung 
ihren Heils-Moment aus, und findet ihn im Momente 
der Erſtorbenheit, des Todtſeyns (vexode Eph. 2, 
1. Col. 2, 13.), worin noch nicht die Erloſchenheit der 
Lebenskraft ſelbſt geſetzt iſt, ſondern nur ihre, jede ent— 
ſprechende Activität in dem ihr zugewieſenen Lebensge— 
biet lähmende Gebundenheit, die Unmacht und Zurück— 
gezogenheit ihrer Lebens-Wirkung innerhalb des beſtimm⸗ 
ten Wirkungskreiſes (orgl. Röm. 4, 19. Erſtorbenheit 
von dem altersſchwachen Leibe ausgeſagt; daher auch 
Röm. 5, 6. G0 9e g in gleicher Beziehung wie vexode 
Eph. 2, 1.) *) — die Activitdt des Todes iſt die Ab⸗ 

„) So beſteht der leibliche Tod noch nicht in einem Erloͤ— 
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ſchwächung und Verzehrung des Lebens (Jag og), fein 
Zuſtand die unmächtige Quiescenz und der Zerfall des 
Lebens, fein End-Erfolg erſt der Untergang (andrea), 

2) Im Gegenſatz zu dieſer bis zur Erſtorbenheit des 
geiſtigen Lebens ausgebildeten Todes-Macht der Sünde (f. 
§. 23) tritt die Hilfe ein durch keine, in ſolcher Gebundenheit 
des Lebens nicht einmal mehr ausführbare, bloße Lehr- und 
Lebens-Reform, ſondern durch reale, die Todes— 
Macht brechende, Lebens-Offenbarung (1 Joh. 
1, 2. 2 Tim. 1, 10.); das Leben iſt der Inhalt des 
Heils (oarnola, coleoFar— éyew Cory aiwviov Soh. 3, 
16. vrgl. 17. weraBeBnxévar H tod Savdrov sic tv 
conv Joh. 5, 24. cofeodar ano tig doyhg - ety Cay 


ſchen der Lebenskraft, ſondern darin, daß dfefelbe, 
aus dem leiblichen Organismus in die Seele, die Fra: 
gerin der Lebenskraft, zurüuckgedraͤngt, mit ihr aus— 
ſcheidet, und ſo das von ihrer Function entbloͤste Lei— 
bes⸗Gebiet zerfaͤllt. Der Leib ſelbſt iſt eben dadurch 
ein Todesleib, daß die Suͤnde ihn immermehr abloͤst 
von der Energie der geiſtigen Lebenskraft, die im 
Nous der Seele vermoͤge des ihm inwendigen Lebens— 
Geſetzes agirt Mim. 7, 25 ff.; aber auch die Seele 
ſelbſt wiederum zieht die Suͤnde in den Zehr-Proceß 
des Todes hinein, wenn ſte ihren Nous, ins Eitle 
und Fleiſchliche hinabziehend, abldst vom Leben und 
Lebens-Geſetz Gottes, und fo ſeine nur bedingte Le— 
benskraft nicht nur gutescirt, ſondern, wenn die Er— 
neuerung im Nous nicht eintritt, in fic ſelbſt im— 
mermehr aufloͤst und eben dem Erloͤſchen zufuͤhrt, vrgl. 
Eph. 4, 18. Roͤm. 1, 21. 24. 28. 8, 5 f. 13. Gal. 
6, 8. Matth. 16, 26. Joh. 12, 25 f. o. F. 28. 
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Röm. 5, 9 f. odtew m,] & tov Favarov Jak. 5, 
20.); die Realiſtrung des Lebens in ſtetiger Entwicklung 
iſt von Anfang bis zu Ende die fortlaufende Heils-Ent⸗ 
wicklung gegenüber der abſchwächenden Zehr-Entwicklung 
des Todes (Eph. 2, 1 ff.), und dieſe Lebens-Entwicklung 
des Heiles wirkt in eigener Lebens-Subſtanzialität eben 
ſo erhaltend, erneuernd und vollendend in die noch übrige 
Lebenskraft der Welt ein, als löſend, richtend und ver⸗ 
nichtend in die Todes-Macht der Sünde, wirkt, da ſie 
originalkräftig zwar nicht aus dem Nichts, aber aus 
dem Vernichtungs-Proceß die Oekonomie des Lebens neu 
hervorbildet, ſchöpferiſch, daß Menſch und Erd-Syſtem 
als neue Schöpfung Cxaw7 xriow) in ewiger Lebens⸗ 
Beſtändigkeit (Sax aidviog) aus der Kampfes⸗ und Ge⸗ 
richts⸗Kataſtrophe hervorgeht *). Dieſe ſchöpferiſche 


„) Die ſpeciellen Bedeutungen, in denen carnoia an 
vielen Stellen ſich faſſen laͤßt, fuͤhren alle auf ſeinen 
die ganze (neue) Lebens-Entwicklung umfaſſenden Grund— 
begriff zuruͤck; ſeine allgemeine Bedeutung, in der das 
Wort ebenſo poſttiven als negativen Inhalt hat, und 
durch unſer „Heil“ am entſprechendſten bezeichnet wird, 
tritt oͤfters in verſchiedenen Verbindungen hervor, na— 
mentlich Joh. 4, 22. Act. 4, 12. 16. 
Ebr. 2, 10. u. ſ. w. Die naͤhere Begruͤndung des 
oben uͤberſtchtlich Beruͤhrten giebt die nachfolgende Lehr— 

Darſtellung; das erhaltende Moment im chrſſtlichen 
Heilsbegriff namentlich, wie es auch in ogew unmit⸗ 
telbar ausgedruͤckt iſt, darf im Eifer fuͤr die originelle 
Stellung des Chriſtenthums nicht uͤberſehen werden: 
alle die Beziehungen, die es zu der im Menſchen und 
in der Welt noch vorhandenen Wahrheit und zu denen, 
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Originalität, welche dem Heil als Real⸗ Offenbarung 
(pevéoworg) des Lebens mitten in der Exſtorbenheit deſ— 
ſelben und in dem Zerſtörungs-Proceß der Sünde zu— 
kommt, hat ihren inneren Grund in der göttlichen 
Gnade (ydeug), indem die letztere in der, zu einer 
übermächtig fortſchreitenden Zornes-Offenbarung ver— 
wandelten Weltgeſchichte (Röm. 1, 18.) nicht nur 
im Allgemeinen als die ausſchließliche Urhebung 
für die Lebens-Entwicklung des Heils ſich darſtellt 
(Eph. 2, 8, rH yaouti sore cecwouévor, vrgl. 1 ff.), 
ſondern auch in demſelben ſtetig ihre eigene Mitthei— 
lung und Offenbarungs-Thätigkeit mit ſelbſtſtändiger 
Maaßbeſtimmung vermittelt (2 Tim. 1, 9 f. Seod roo 
GdoVvTOg , = xata H απνν dodsioay i -paveow 
Heloav), ſo daß ſie ſelbſt als Heilsgnade thatſächlich 
darin ſich darſtellt (Tit. 2, 11: énepavy 2) yaoug ré 
ed ij or⁰ie⁰, vrgl. Eph. 2, 7. 1 Petr. 1, 13.). Das 
Weſen und Gepräge der göttlichen Gnade, welches ihre 
belebende Heils-Wirkſamkeit und das dadurch begründete 
neue Leben bedingt und durchdringt, iſt die Gerech— 


die aus der Wahrheit ſind, zu der Gottesfurcht und 
Gerechtigkeit, welche Heiden und Juden ihm annehmbar 
macht, zu aller Menſchen Gewiſſen wie zu dem Glau— 
ben an die alten Verheißungen, zu Geſetz und Pro— 
pheten einnimmt, beweiſen ſeine conſervative Bedeu— 
tung, aber mit ſubſtanziell erneuernder und vollenden- 
der Kraft. Den allgemeinen Ueberblick dieſes Haupt— 
ſtuͤcks mit genaurer Beſtimmung des Verhaͤltniſſes des 
Chriftenthums im Offenbarungs-Organksmus giebt m. 
Propaͤdeut. F. 50 ff., was ich hier vorausſetze. 
Beck's rial, Lebrwif, II. Abth. I. Bd. 29 
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tigkeit Gottes (dixaroodyn Feod), ſo daß Er in ſei⸗ 
ner Gnade eben ſowohl gerecht iſt und gerecht macht, 
als die mit dem Heil des Lebens Begnadigten in den 
Zuſtand der Gerechtigkeit verſetzt worden (oͤrvarodo gar, 
dixcov xadloracdar, daher dixcocdvn éx Feod Phil. 3, 
9.), der Gegenſatz zu dem, den heilloſen Todes- Zuſtand 
bedingenden und charakteriſirenden Weſen der Ungerech— 
tigkeit, in welchem die Welt wie abfällig von der gött— 
lichen Gerechtigkeit (ddixog), fo auch derſelben verfallen 
(dnddixog), unter dem Zorn tft (Matth. 5, 6. 6, 33. 
Nom 1, 16 f. J, 24. 26. 2 Kor, 3, 21. Urgl. Röm 15 
18. 3, 19 f. 4, 15. 5, 16—19.). Menſchlicher Seits 
bildet, wie der Unglaube Sünde und Tod ausgebiert, 
ſo die Vermittlung für den individuellen Empfang des 
lebendig machenden Gnaden-Heils und ſeines eigenthüm— 
lichen Lebensgepräges, der göttlichen Gerechtigkeit, der 
Glaube Crh „dert gore ceowopsvor Sead rig mi- 
ore Eph. 2, 8. vrgl. Gal. 2, 16: Suxnodrar dv- 
Focnoc-dud n.), dieß fo, daß ebenſowohl objectiv, von Sei— 
ten des Heils und ſeiner Gerechtigkeit, der Glaube feſtgehal— 
ten wird als das die offenbarende Mittheilung Bedin— 
gende und Empfangende, als innere Grundlage ihres 
Wirkens und erzieltes Reſultat deſſelben () dux. 9. Gno- 
*. éx nictewe sig niotw Röm. 1, 17. vrgl. Phil. 3, 
9. éni ri nlorel; Röm. 1, 5. 16, 26. 8 ö nανõ,⁊ 
nlorechg. Joh. 6, 29: rodrd gor td oyov tod Seow, 
iva morevonte; vrgl. Joh. 1, 7. 20, 31. 1 Joh. 3, 
23.), wie ſubjectiver Seits der Glaube nur innehaftet 
der göttlichen Heils-Gerechtigkeit als ſeinem Lebens-Ele⸗ 
ment und ſie mit ihrem Leben zur Frucht hat (2 Pet. 1, 1: 
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niotig év dexacoodvy Geobd; Röm. 1, 17. 6 dle dx 
ore Syoetars Joh. 20, 353 muotedortes Conv 
éyere; Röm. 10, 3. vrgl. 9, 30. dix. En miorewg = 8 
Jens Phil. 3, 9.): Glauben, Leben und Gerechtigkeit 
ſind demnach in der Oekonomie des Heils organiſch mit— 
einander verſchlungen; eine Gerechtigkeit und Lebens— 
Zuverſicht, die nicht im Glauben von Anfang bis zu 
Ende ihre Vermittlung haben, ſind ebenſo unwahr, als 
ein Glaube, der nicht beides als reelles Product aus 
ſich vermittelt. Im Glauben eben coneentrirt ſich die 
noch inwendige geiſtige Lebenskraft zum feſten Eingehen 
und Inneſtehen in der Wahrheit Cvrgl. o. §. 19. S. 
225 f.), und dazu kommt es durch die eigene Erwe— 
ckungs-⸗ und Erneuerungskraft der Gnade, wie fie ihrem 
Werk in Chriſto (orgl. Eph. 1, 19 f. Col. 2, 12.) und 
ihrem Zeugniß eigen tf (orgl. m. Propäd. §. 62 ff.): 
die Urhebung und Vollendung des das Heil vermittelnden 
Glaubens ruhet in Jeſus, wie Er die Bürde des Kreu— 
zes und die Würde des göttlichen Thrones, den Fluch 
des Todes und das Leben der Verklärung in der menſch— 
lichen Natur⸗Entwicklung ausgleicht, Ebr. 12, 2. 

3) Das Heil kann nicht kommen, ohne zwiſchen 
dem alten Lebens-Zuſtande der Sünde und des Todes, 
in den es eingehen ſoll, und dem neu zu bildenden der 
Gerechtigkeit und des Lebens die entſprechende Ver— 
mittlung dieſer widerſprechenden Gegenſätze ein für 
allemal zu begründen und allſeitig durchzuführen; und 
wenn die Vermittlung überhaupt ihrer Natur nach die 
Liebe zum Weſensgrund hat, ſo bedarf es für einen dem 
bisherigen völlig entgegengeſetzten, in eigenthümlicher 
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Subſtantialität und Kraft erſt zu erwirkenden Zuſtand 
einer ſchöpferiſchen Liebe, welche Gerechtigkeit 
und Leben, die erſt zum Werden und Seyn in ewiger 
Entwicklungskraft ſollen kommen, ſubſtantiell in ſich tra⸗ 
gend, in den Lebens⸗Zuſtänden der Sünde und des To— 
des reell dieſelben verwirklicht; es bedarf einer ſubſtan⸗ 
tiell gottinnerlichen und doch ohne Verluſt ihrer gött⸗ 
lichen Subſtantialität in die menſchliche Lebens-Zuſtänd⸗ 
lichkeit reell eingehenden, die Menſchheit, wie ſie ge— 
worden iſt, an ſich nehmenden Liebe (orgl. §. 15, 1.). 
Indem denn das Heil mit der Welt nur ſich 
vermitteln kann durch menſchliche Verper⸗— 
ſönlichung der gottinnerlichen Liebe in ihrer 
ung eſchmälerten Subſtantialität: erfordert es 
eine, das Göttliche ſowohl als das Menſchliche in ſich 
ſelbſt vereinigende Individualität, eine lebens wahre 
Mittlers-Natur, die an und für ſich der Gottin— 
nerlichkeit ſubſtantiell theilhaftig iſt wie der menſchlichen 
Naturhaftigkeit, Beides vereinigend in Einer Indivi— 
dualität, fo daß es gilt: Gott iſt geoffenbart im 
Fleiſch. Die alten Lebens-Zuſtände der Menſchheit nach 
ihrer Central-Eigenthümlichkeit, als Fleiſch mit dem 
Sünden⸗ und Todes-Charakter, müſſen in der eigenen 
Individualität des Mittlers ebenſo ſich zuſammenfaſſen, 
wie die neuzugeſtaltenden Lebens⸗Zuſtände, der Geiſt mit 
ſeinem Charakter des Lebens und der Gerechtigkeit; und 
ohne daß dieſe beiden einander entgegenſtehenden Ele— 
mente innerhalb der eigenen Natur des Mitt, 
lers zur lebendigen Vermittlung in wah vw 
hafter Wechſeldurchdringung kommen, kann auch 
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nach außen in die Menſchheit und ihr Verhaͤltniß zu 
Gott hinein die Vermittlung nicht zum Vollzug kommen. 
Das Heil erſcheint ohne innerliche Begründung, als 
Sache göttlicher Willkühr oder als magiſcher Effect, wenn 
nicht die im Mittler ſelbſt naturmäßig angelegte und une 
ter allen Verhältniſſen lebendig ſich vollziehende Vermitt— 
lung des Göttlichen und Menſchlichen, des Alt- und 
Neu⸗Menſchlichen zum feſten Begriff kommt *); ohne ei⸗ 
nen Gott⸗Menſchen, in welchem die göttliche Liebe ſub— 
ſtantielle, geiſteskräftige Fülle hat, und die menſchliche 
Lebens⸗Wirklichkeit ſich centraliſirt, in welchem die alte 
Adams⸗Natur verklärt wird zu einem neuen Adam, zu 
einem ebenſo originellen Stammhalter des neuen Ge— 
ſchlechtes, wie das alte ſich ableitet vom erſten Adam 
— ohne das giebt es keine wahre Heils-Vermittlung. 
Und ſo einleuchtend bei nüchterner Erwägung der gege— 
benen Verhältniſſe es iſt, daß die Menſchheit eine ſolche 
mittleriſche Individualität nicht ſelbſt ſich ſchaffen kann, 
ſondern nur die ſchöpferiſche Liebe Gottes Beides, das 
Heil und den Mittler, giebt: ebenſo einleuchtend und 
conſequent im Syſtem der chriſtlichen Lehre iſt es auch, 
daß dieſe Vermittlung in gottmenſchlicher Individualität 
nur von Chriſtus konnte vollzogen werden, der als 
der uranfängliche Mittler die ganze gött⸗ 


») Unſre nachfolgende Darſtellung entwickelt daher zuerſt 
die Mittler-Natur, wie fle in der Menſchwerdung des 
Logos ſich conſtituirt (§. 26), die Mittler-Wirkſam—⸗ 
keit (§. 27), und dann erſt die neue Bundes- Ver: 
mittlung (F. 28). 


£34 
liche Oekonomie durchwaltet. Als Logos bet 
Gott und Gott, Gotthaftigkeit und Selbſtſtändigkeit in 
ſich vereinigend, trägt Er die weſentliche Bedingung in 
ſich, ausgehen zu können von Gott, ohne Verluſt des 
Göttlichen, wo es gilt eine von Gott ſich ablöſende Welt 
wiederzubringen; Gleichbild Gottes und Urbild der Welt 
vereinigt Er in ſeiner Perſönlichkeit originalkräftig die 
volle Bildungskraft für alle mittleriſche Verhältniſſe, und 
von Anfang an gotthaft ſelbſtſtändiger Vermittler und Trä— 
ger des ganzen göttlichen Schöpfungs- und Offenbarungs⸗ 
Syſtems zieht ſich ſeine mittleriſche Wirkſamkeit bereits vor 
ſeiner Erſcheinung im Fleiſch durch alle Welt-Zeiten und 
Bildungsformen des Lebens hindurch (orgl. §. 13, 2. b. 
§. 16, 2. §. 17, 1.) Er nur, der urſprüngliche Inha⸗ 
ber alles gottinnerlichen Lebens und der urſprüngliche 
Träger alles gottäußerlichen, geſchöpflichen Lebens, wie 
der beſtändige Fortleiter aller göttlichen Lebens-Mitthei⸗ 
lung und das beſtimmungsmäßige Ziel der geſchöpflichen 
Lebens⸗Entwicklung — Er nur konnte die göttliche Liebe 
auch menſchenbildlich darſtellen, der Logos nur Fleiſch 
werden mit der Wirkung einer organiſch begrün⸗ 
deten und ſich entwickelnden Vermittlung; 
Mittler zwiſchen Gott und Welt von Anfang an hat 
nur Er es in der Hand, das Mittler-Amt auch zu über— 
nehmen zwiſchen Gott und einer gefallenen Welt, um 
zu ſeinem eigenen Bilde, in welchem göttliche Urbeſtim— 
mung und Schlußvollendung ruht, ſie wiederherzuſtellen. 
In Chriſti menſchlicher Lebens-Geſtalt und deren ver⸗ 
ſchiedenen Entwicklungsformen ſtellt nun das Heil nicht 
nur an und für ſich ſubſtantiell ſich dar, daß ſich ſeine 


455 


ganze Fulle verſichtbart, ſondern vermittelt daraus auch 
als aus ſeinem urſächlichen Princip ſeinen Uebergang 
in die Menſchheit und die Entwicklung in ihr, Luk. 2, 
30,3 6. Act. 4, 12. Die Lebens⸗Entwicklung Chriſti iſt 
alſo eines Theils das Vorbild aller heilſamen 
Lebens-Entwicklung in den Menſchen, fo 
daß die letztere nur in der Gleichgeſtaltung mit der er— 
ſteren beſteht, wie andern Theils das den Menſchen den 
Heilsbeſitz erwirkende und die Heils-Sub⸗ 
ſtanz eingeſtaltende Urbild und Cauſal⸗ 
Princip, daß Jeder, dem Heil widerfährt, nicht nur 
in Analogie, ſondern auch in lebenskräftiger Gemein— 
ſchaft mit den weſentlichen Entwicklungs-Momenten des 
Heilslebens Chriſti ſeine eigenen, wie die Geburt aus 
dem Geiſt und den Wandel darin, Sterben und Aufer— 
ſtehung, Erhöhung und künftige Lebens-Erſcheinung der 
Herrlichkeit, als Frucht und Nachbild der Lebens-Ent⸗ 
wicklung Chriſti durchläuft, ſo in Weſen und Erſchei— 
nung chriſtlich ſich geſtaltet, Röm. 8, 29. 6, 3 ff. 2 Tim. 
211 f. 1 Petr. 4, 13. Chriſtus, wie Er leihe 
und lebte, iſt das Heil und ſchafft das Heil, 
daryouv und aitvog carnoiag Chr. 5, 9; Er tft das 
Leben mit der ganzen Fülle ſeiner inneren Heils-Be— 
ſtimmungen, ſo daß Er nicht nur die ganze Realität 
deſſelben in ſich hat, ſondern auch als Urheber (coxn- 
yoo Act. 3, 15.) des Lebens, als das nach außen wire 
kende Lebens-Princip, als das Licht, Leben und Lebens— 
Licht giebt, und der Menſch nur in Ihm das Leben, 
außer Ihm es nicht hat — all' dieſes in genauem Ein— 
klang die Wiederſpieglung ſeiner urſprünglichen Stel— 


456 


lung zur Schöpfung Joh. 1, 4. 5, 26. Col. 3, 4. Joh. 
8,412, 10, 1. 1 Joh. 1, 2. 3, ef. Ein dies “gee 
ſchöpfliches Einzelnweſen könnte nicht zur ganzen Menſch— 
heit eine fo entſcheidende und durchgreifende Lebens-Stel- 
lung einnehmen, wie Chriſtus in ſeiner Bundes-Vermitt⸗ 
lung; das „Einer für Alle“ läßt ſich ohne, wenn auch 
noch ſo verdeckte, Nachhilfe durch Fiktion und Phantaſie 
nimmer im Begriff vollziehen, und das Princip einer 
völligen Lebens-Umbildung im ganzen menſchlichen Welt— 
Syſtem nimmer im Wirken und Leiden Einer Perſön⸗ 
lichkeit ſich abſchließen, ſo lange der Eine weſentlich nur als 
einzelnes Glied der menſchlichen Geſammtheit begriffen wird: 
Chriſtus aber als der Logos iſt nicht Einzelnglied im 
Syſtem des Ganzen, ſondern der Träger deſſelben, der 
ihm ſein Beſtehen von Anfang bis zum Endziel durch 
alle Entwicklungs⸗Stadien vermittelt; der Menſchheit ſich 
einverleibend iſt Er nicht Einer der vielen Adams⸗Söh⸗ 
ne, ein Menſchenkind, ſondern neuer Adam, der Men— 
ſchen⸗Sohn, der das Menſchenleben mit ſeinen Kräften 
und Schwachheiten collectiv in ſich aufgenommen hat, 
nicht ſtückweiſe daran participirt wie unſer Einer, und 
indem Er der Welt zu eigen wird in organiſcher Ange— 
hörigkeit, betritt Er, das urſprünglich organiſche Haupt, 
die Welt als ſein urſprünglich organiſches Eigenthum, 
um als ſolches ſie zu vertreten und zu retten. 
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§. 26. 
Die Menſchwerdung des Logos. 
O A oap§ éyévero. 
Joh. 1, 14. 

1) Sofern überhaupt der Eintritt Chriſti in die 
Welt bezeichnet wird als eine Sendung von Gott und 
zwar ſo, daß dieſelbe zugleich als ein ſelbſtſtändiger 
Ausgangs-Act Chriſti von Gott und als Niederſteigen 
vom Himmel ſich beſtimmt (Joh. 5, 36 f. 7, 29, 16, 28. 
3, 13. Ebr. 10, 7. vrgl. §. 12, 1.): weist ſchon dieſes 
darauf hin, daß ſeine Geburt nicht wie die allgemein— 
menſchliche ihren Grund hat in dem gewöhnlichen, durch 
phyſiſche Nothwendigkeit bedingten Zeugungs-Proceß; 
dieſelbe erſcheint vielmehr als eine innerhalb der 
göttlichen Beſtimmung frei vollzogene That 
Chriſti, eine, zur Menſchheit fic) herablaſſende An 
eignung derſelben CémrcuBeveroe) in dem bereits dafür 
vorbereiteten Stamm-Verhältniß (Ebr. 2, 11. 16.), und 
alles daran geknüpfte Müſſen, alle nothwendigen Fol— 
gen des Menſchwerdens ſind eingeſchloſſen in dieſen freien 
Wahl⸗Act Chriſti, vermöge deſſen Er Menſch zu werden 
ſich ſelbſt erniedrigte Ebr. 2, 17. Phil. 2, 5. 7 f. 
Röm. 15, 3. 7 f. So wenig nun die Menſchwerdung 
Chriſti als freie Erwählung von der göttlichen Cauſali— 
tät nach dem die ganze Schöpfung beſtimmenden Geſetz 
der Nothwendigkeit bedingt iſt; ebenſo wenig erfolgt ſie 
anderer Seits unbedingt abgelöst von jener, ſondern 
innerhalb ihrer, indem Chriſtus in Kraft der göttlichen 
Sendung ausgeht; entſprechend ſeinem ewigen Verhält— 
niß, demgemäß die ganze Selbſtſtändigkeit ſeines Seyns 
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und Wirkens weſentlich gottinnerliche Beſtimmung an 
ſich hat, vollzieht ſich ſeine freie Zueignung der ſchon 
von Anfang an in Ihm und auf Ihn erſchaffenen Mens 
ſchen⸗Natur, ſeine organiſche Einverleibung in die Welt 
in derſelben Gottes-Energie, in der urſprünglich 
die Welt durch Ihn war organiſirt worden. Dieſer 
göttlichen Energie und der freien Erwäh— 
lung Chriſti, wie ſie ineinander ſind, fällt 
alſo bei der Menſchwerdung Chriſti das ace 
tive Produetions-Prineip zu, nicht dem menſch⸗ 
lichen Zeugungs-Proceß; es gilt auch hier: wie die 
Menſchheit überhaupt das Heil nicht ſelbſt ſich ſchaffen 
kann, ſo auch vermag ſie nicht ſelbſtthätig den Heiland 
zu erzeugen; auf menſchliche Seite fällt das 
Erwähltwerden, das von der Gottes-Ener⸗ 
gie ſich Ergreifen laſſen: die Empfängniß, 
die im Weibe ſich darſtellt. So iſt denn Chriſtus 
geboren vom Weibe, Weibes-Saame (Gal. 4, 4. Gen. 
3, 15.), menſchlich empfangen; dieſe Empfängniß 
aber, auch auf Seiten des Weibes nicht vermittelt durch 
fleiſchliche Luft-Ergebung an eines Mannes Willen Corel. 
Pſal. 51, 7.), ſondern durch gläubige Hinge— 
bung an des Herrn Macht und Willen, erfolgt 
in göttlicher Kraft-Ueberſchattung; unter 
der Zeugungs-Energie des h. Geiſtes, dieſes 
in ſchöpferiſcher Befruchtungs- und Verklärungskraft über⸗ 
all, wo es will (Joh. 3, 8.), wirkenden Gottes-Prin⸗ 
cips aller Lebenskräfte, vrgl. §. 14. Matth. 1, 1821. 
Luk. 1, 28— 38: ſo durch göttliche Geiſtes-Plaſtik hei⸗ 
lig, der ſündlichen Activität entnommen von Geburt 
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aus, ſteht Chriſtus auch in der genealogiſchen Beſtimmt— 
heit ſeiner menſchlichen Erſcheinung als Sohn Gottes 
da (Luk. 1, 35.), und dieß ſo eigenthümlich, daß Er 
die Würde des Einziggeborenen behauptet, Joh. 
1, 14. 3, 16. 18. In Ihm als dem Ur- und Vorbild 
aller Gotteskinder muß ſich in vollkommener Urſprüng— 
lichkeit darſtellen, was abbildlich bei den Wiedergebore— 
nen Wahrheit hat, daß Er nicht erſt in Folge einer 
zweiten Geburt, ſondern von der erſten und Einen aus 
erſcheint als der, der nicht geboren iſt aus geſchlecht— 
licher Geblüts-Vermiſchung in fleiſchlichem Liebes-Trieb 
oder Mannes-Trieb, ſondern in eigenem Willens-Trieb 
aus göttlicher Liebes-Herablaſſung und Kraftwirkung, 
aus göttlicher Vaterſchaft, Joh. 1, 13. Alle Verheißun⸗ 
gen von Geiſtes-Ausrüſtung und Gottes-Kindſchaft ſind 
vollkommen in Ihm erfüllt: der Geiſt, ſofern er bei 
Chriſtus nicht erſt zeugt in der ſchon auf anderem Wege 
gewordenen Menſchen-Natur, ſondern dieſe ſelbſt von 
Grund aus erzeugt, tft eben daher in der Chriſtus-Na⸗ 
tur ſo ſubſtantialiſirt, daß der Geiſt in einerzeug— 
ter Weſenhaftigkeit den eigentlichen, inner⸗ 
lichen Grund-Gehalt und Grund-Typus the 
res Lebens bildet (Joh. 3, 6. 34. 6, 63. 1 Kor. 15, 45. 
2 Kor. 3, 17. Chr. 9, 14.) nicht blos wie bei dem er⸗ 
ſten Adam als Lebens-Hauch das facultative und inpul⸗ 
five Lebens⸗Prädikat, die Begabung der Seele; iſt dieſe, 
die Seele, bei Jenem das unmittelbare Lebens-Subjeet, 
das lebendige Ich (vrgl. o. §. 19. S. 208 ff.), ſo iſt dieſes 
bei Chriſtus conſtituirt mit und in der Selbſtſtändigkeit des 
Geiſtes (1 Cor. 15, 45), fo daß Er das Leben, die Eigenthüm⸗ 
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lichkeit des Geiſtes mit ſelbſtſtändiger Wirkſamkeit in ſich 
ſelber hat (Joh. 5, 26. 21), aus ſich heraus es entwickelt, 
überhaupt nimmt und wirkt, was ſeines Vaters iſt, der 
Geiſt iſt; Chriſtus iſt ebendaher nach der Totalität fers 
ner Menſchen⸗Natur nicht nur, wie der erſte Adam, in 
und gemäß dem Bilde Gottes geworden, ſondern als 
gezeugt aus der göttlichen Weſenskraft, dem heil. Gei— 
ſte, auch in ſeiner menſchlichen Lebens-Geſtalt das Bild 
Gottes ſelbſt, dem der Vater in ſeiner eigenthüm— 
lichen Lebens-Weſenheit und Wirkſamkeit ſo ſtetig inne 
iſt, daß Er in Ihm ſich verſichtbart (2 Kor. 4, 4. Col. 
29. Joh. 14, 11.9. orgl. S. 11, . 12 2. 13,2. ak 
Bei dieſer zum ſelbſtſtändigen Natur-Beſitz Chriſti ges 
wordenen Innerlichkeit des Göttlichen iſt aber durch ſeine 
ganze menſchliche Entwicklung hindurch ſein naturinniger 
Verkehr mit Gott, als der nicht nur in Allem und durch 
Alles wirkt, ſondern über allen Verinnerlichungen und 
Vermittlungen ſeiner Selbſt eben als Selbſt in unver— 
änderlicher Erhabenheit jene durchaus bedingt und be— 
ſtimmt, nicht ausgeſchloſſen, vielmehr eingeſchloſſen: 
eben natur⸗innig vereint mit Gott als ſei⸗ 
nem Vater kann Chriſtus Nichts ohne Ihn 
thun; ſeine Selbſtſtändigkeit des Lebens hat Er nur 
als Gabe vom Vater Joh. 5, 26.), und ſie beſteht 
daher auch nur durch fortlaufende Vermittlung zwiſchen 
Ihm und dem Vater, eine Lebens-Vermittlung aber, die 
durch den Vater ſo ſtatt findet, daß Chriſtus zugleich 
um des Vaters willen (duc tov narsec Joh. 6, 57) 
lebt, weil er Ihn als Lebensgrund in ſich ſelber hat 
(orgl. ib. 6 reoyov pme~ at eie); mit perſönlicher 
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Freiheit, wie fie eben in ſeiner göttlichen Inner— 
lichkeit wurzelt, originell göttlich vermittelt 
ſich Chriſtus die Einheit mit dem Vater als 
eine ſtetig lebendige, ſo daß in gegenſeiti⸗ 
ger Wechſel-Wirkung zwiſchen ſeiner Soh— 
nes⸗ Göttlichkeit und der Vater- Göttlichkeit 
die göttliche Durchbildung ſeiner menſch— 
lichen Lebendigkeit und Wirkſamkeit ſich 
fort und fort entwickelt; Alles, was Er hat und 
wirkt, iſt und wird ſtetig empfangen vom Vater, aber 
in freier Selbſtthätigkeit zieht Er es, wie es der Sache 
und dem Willen des Vaters gemäß iſt, an ſich und giebt 
es von ſich, in eigengöttlichem Sehen und Hören, Spre— 
chen und Wirken, vrgl. o. §. 15. S. 115 unt. u. f.; m. 
Propäd. §. 68. Während nun dem erſten Adam ver— 
möge der blos geiſtigen Begabtheit ſeiner Seele die 
Unſündlichkeit und die davon abhängige Unſterblichkeit 
nur als freie Lebens-Fähigkeit und potentielle Bez 
ſtimmung zukommt, ſo daß er nur durch ſtetige Auf— 
nahme des ihm noch nicht ſelbſtſtändig immanenten, nur 
organiſch in ihm vermittelten und maafweife ſich mtt- 
theilenden Geiſtes von oben in heiliger Weiſe unſterb— 
lich ſich entwickeln kann und ſoll; während daſſelbe 
Verhältniß auch in der Wiedergeburt eintritt, durch wel— 
che dem Menſchen nur ſofern Gottes-Geiſt innewohnt, 
als ihm aus demſelben gegeben iſt (1 Joh. 4, 13.), in 
mannigfaltigen Gaben zunächſt nur die Erſtlinge des 
Geiſtes inne find ): iſt dagegen Chriſtus nach der Ihm 
„) Roos Glb. L. S. 228: „die Glaͤubigen haben man— 
cherlei Geiſtes-Gaben, und an einem Jeden wird ſeine be— 
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einerzeugten Weſenhaftigkeit des Geiſtes Unſündlich— 
keit und Unſterblichkeit als weſenhaft einge⸗ 
borene Natur-Eigenthümlichkeit inne, ſo daß 
das Heilige ſeinem innerſten Ich nicht erſt durch all— 
mähliche Heiligung (ayraouds) eigenſchaftlich wird wie 
bei ſündigen Menſchen, ſondern mit ſubſtantieller Selbſt— 
thätigkeit in eigener Lebens-Kräftigkeit, als ſtetig wirk— 
ſame Heiligkeit (ev durauer xara nvevua dyroovyyg Röm. 
1, 4.) ſich (durch ſeine eigene Körperlichkeit des Lebens 
hindurch und aus ihr heraus) manifeſtirt, wie die 
Sonne leuchtet in eigener Licht-Subſtantialität (Apok. 1, 
16.); und das Sündigen iſt für Chriſtus an und für 
ſich nach ſeiner geiſtigen Weſenheit, wie für die Sonne 
das Finſterſeyn, von vorneherein ein weſentlicher Na— 
tur⸗Widerſpruch, tft zuerſt ſeiner innerſten Natur fo 
ſehr ein Fremdes und Unbewußtes, daß er nicht nur 
vermöge ſeiner im wirklichen Leben behaupteten Unbe— 
flecktheit von Sünde Nichts weiß, ſondern in ſich ſelbſt 
die weſentliche Negation derſelben tft Cdxaxog, Ebr. 7, 
26. 2 Kor. 5, 21.), ſonach auch die des Todes, der für 
Ihn wieder nicht nur keine Nothwendigkeit, ſondern 
ebenfalls Natur-Widerſpruch iſt, und, wie auch Röm. 1, 
4. die Auferftehung als weſentliche Erſcheinung feiner 
heiligwirkſamen Geiſtigkeit und der darauf beruhenden 
Gottes⸗Sohnſchaft hinzufügt, Ihn nicht halten konnte. 
Zu irgend einer Natur⸗Gemeinſchaft mit Sünde und Tod 


ſondere Geiſtes-Gabe vorzuͤglich offenbar; aber auch 
zugleich eine Armuth in Anſehung anderer Gaben kund: 
in Jeſu aber war eine Fuͤlle ohne Armuth. 
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hätte es daher bet Chriſtus gar nicht können kommen, 
wenn nicht durch die Verbindung der menſchlichen 
Empfängniß mit der Zeugung des heiligen Geiſtes in 
ſeiner Natur ein von Beidem zwar noch nicht becupir— 
tes, wohl aber für Sünde und Tod empfängliches und 
8 rapportfähiges Medium der Geiſtigkeit ſich zugeſellt hät— 
te, und ſofort die dem Geiſte weſentliche Freiheit eben 
es mit ſich brächte, daß er auch das ſeiner eigenen Na— 
tur Widerſprechende theils nicht zwangsweiſe von ſeiner 
Wohn- und Wirkungs⸗Stätte ferne hält, ſondern nur 
durch frei entwickelte Energie, theils es, ſoweit es ſeine 
Ueberwindung erfordert, in freier Selbſtbeſtimmung an 
ſich kommen läßt, um eine freie Opferthat daran zu 
vollziehen — wovon ſpäter. 
So geht denn bei Chriſtus 
2) die ſeine Logos-Weſenheit in ſich faſſende Geis 
ſtigkeit in der mütterlichen Empfängniß, wie ſie der 
Glaube unbefleckt von Luſt-Erregung vermittelt, die 
organiſche Verbin dung ein mit der menſch⸗ 
lichen Seelen-Leiblichkeit Cocos éyévero vrgl. 
Phil. 2, 7: ev ö trol ft advdownav yevduevoc):. der 
Geiſt beſtofft ſich ſeliſch-leiblich im Menſchen-Typus (orgl. 
§. 14, 1 u. 2. u. §. 19. S. 202 Anm.). Sofern nun 
der Geiſt das weſenhaft erzeugende und einerzeugte, das 
plaſtiſche Lebens-Prineip iſt, iſt auch von Natur aus 
bei Chriſtus das Fleiſch nicht, wie bei den vom Fleiſch 
erzeugten Menſchenkindern, das beſtimmende Prineip der 
Lebensthätigkeit, wodurch eben die Sünde als organts 
ſches Luſt⸗Princip mit einer das Geiſtige überwiegenden 
Macht urſprünglich uns innewohnt (orgl. §. 23, 3. a), 
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das Geiſtige in uns nur als gebundenes Seelen-Vermö⸗ 
gen gegeben iſt; bei Chriſtus bildet der Geiſt 
die grundbeſtimmende Lebens-Macht, und 
das Fleiſch, ohne ſündliche Luſt-Activität 
empfangen, ſchließt ſich dem Geiſte, ohne be— 
reits ſündlichen Antagonismus in ſich zu 
haben, als Organ der Phaneroſe, der Vers 
ſichtbarung ſeiner göttlichen Innerlichkeit 
an, orgl. 1 Tim. 3, 16. Iſt bei Adam und den in 
ſeinem Bild Erzeugten der Leib die Hütte (oui), dee 
ren Bewohner die Seele iſt: fo tft der Seelen-Leib (od= 
wa ²])])fSi 1 Cor. 15, 44.) daſſelbe bei Chriſtus für 
den Geiſt, die Logos-Perfſönlichkeit, die Geis 
ſtes⸗Subſtantialität iſt der Bewohner der 
ſeliſch-leiblichen Menſchen-Natur, der codes 
vrgl. Joh. 1, 14: 6 A yo éoxjvacer. Seele und Leib 
organiſch geeint iſt das dienende Organ für die irdiſche 
Wirkſamkeit des Geiſtes; die Seele, ohne erſt in der 
eigenen Natur widerſtreitende Lüſte überwinden zu müſ— 
ſen, iſt die Vermittlerin zwiſchen Geiſt und Leib, der 
Leib, ohne erſt wegen einer innehaftenden Sünde für ſich 
ſelbſt der Metamorphoſe des Todes zu bedürfen, in ſei— 
ner Entwicklung durch Vermittlung der Seele mit dem 
Geiſte auch der fortſchreitenden geiſtigen Verklärung und 
Lebensäußerung fähig, ſonach urſprünglich bereitet zu 
einem geiſtig freien und geiſtig wirkſamen Opfer in Hin— 
gebung an den göttlichen Willen (Ebr. 10, 5. 7. 10. 
vrgl. Röm. 12, 1 f. 1 Petr. 2, 5.); und ebenſo iſt er 
von ſeinem Urſprung aus, nicht erſt durch eine geiſtige 
Neugeburt in Buße und Glauben, ein Tempel Joh. 2, 21. 
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Iſt nun aber in der urſprünglichen Naturbikdung Chri⸗ 
ſti, wie die ſelbſtthätig perſonbildende, die männliche 
Mitwirkung von Seiten des Sünder-Geſchlechts, ſo auch 
jedes ſchon organiſch active Innewohnen der Sünde 
ausgeſchloſſen: ſo iſt doch auf der andern Seite 
Chriſti Naturbildung zwar ohne active Luſt-Vermi⸗ 
ſchung, aber doch in der, der Luſt-Empfänglichkeit und 
der Schmerzens-Geburt in Folge der Sünde organiſch unters 
worfenen Weiblichkeit vermittelt, ſonach auch bei Chri 
ſtus die Menſchen⸗Natur, zwar wieder nicht mit 
fündig activer Lüſternheit und Krankhaftigkeit, aber 
mit Empfänglichkeit für die Sünde und mit 
Leidens-Fähigkeit organiſirt; und darin liegt 
die Verſuchlichkeit Chriſti: die Geiſtes-Subſtantiali⸗ 
tät hat innerhalb eines fort und fort ſündig erregenden 
und bedrückenden Weltorganismus den für die Reiz- und 
Leidens-Einflüſſe der Sünde zugänglichen ſeeliſch-leib— 
lichen Organismus in der urſprünglichen Unſchuld und 
Dienſamkeit zu erhalten und zu durchklären; die ur— 
ſprüngliche Unſündlichkeit des Geiſtes iſt 
auch durch alle Momente des ſeeliſch-leib⸗ 
lichen Lebens in einer natur verwandten 
Sünderwelt durchzuführen. Chriſtus hat von 
Geburt aus nicht eine blos menſchenähnliche Scheinge— 
ſtalt an ſich, ſondern die wirkliche ſeliſch-leibliche Men 
ſchen⸗Natur, die gaes in ihrer weſentlichen Wahr— 
heit, daß er odo yevduevog iſt; dieſe aber wiederum 
nicht wie ſie bereits Eigenthum der Sünde iſt, in ſich 
ſelbſt ſündiges Fleiſch (odos duagriag), aus dem eige— 
nen, Sünde⸗ behafteten Schooß die entſprechenden Sünden⸗ 
Becks chriſtl. Lehrwiff, II. Abth. I. Gd. 30 
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Gebilde productrend (orgl. §. 23); eben fo wenig fee 
doch ſteht er mit dieſer ſündig beſtimmten Menſchenwe— 
ſenheit außer aller Naturberührung, daß Er rein den 
idealen Menſchen-Typus ſich zum voraus als Geburts— 
Ausſtattung zugeeignet hätte; ſondern in den realen geht 
Er fo weit ein, daß er die dem ſündigen Fleiſch aufge— 
drückte Lebensform, wonach Seele und Leib aus der 
urſprünglichen Selbſtſtändigkeit und Herrſchaft herabge— 
ſchwächt waren zu einer von dem Auſſenleben abhängi— 
gen, und eben daher auch von außen her ſündlich be— 
ſtimmbaren Vitalitäts-Stufe, daß Er alſo die der Ver— 
ſuchung und dem Leiden blosſtellende Natur-Schwäche 
(doFéverc) an ſich nimmt Matth. 26, 41. 2 Kor. 13, 4. 
So ſteht Chriſtus zum fün digen Fleiſch und zu den da— 
mit behafteten Menſchen weder in der völligen Identität 
noch in der völligen Indifferenz oder Geſchiedenheit, 
ſondern in der Aehnlichkeit oder Gleichartigkeit (ev 
Gfoapate caexdog aucaetiag Röm. 8, 3. sv 6. dv 
nov Phil. 2, 7. vrgl. de Wette und Fritzſche Commen— 
tare zur erſten Stelle), daß er, als wahrhaft organi— 
ſches Glied der Menſchheit, dieſelbe organiſche Baſe mit 
uns gemein hat, nur nicht wie ſie bereits den Saamen 
und das Geſetz der Sünde inne hat und die productive 
Werkſtätte derſelben bildet, wohl aber wie ſie als ſün— 
denempfänglicher Boden die organiſchen Anknüpfungs— 
Puncte für Sünde in ſich trägt und immer neu dafür 
receptiv iſt, und wie ſie, durch den Sündendienſt in 
ihrer Lebenskraft geſchwächt, auch wo ſie nicht ge— 
rade unter gegebenen Verhältniſſen in ihren böſen Cigens 
ſchaften ſich fortpflanzt, doch ihren daraus hervorge— 
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gangenen Schwachheits- und Leidens-Typus mit ſtch 
führt. Vermöge dieſer Natur Schwäche, 
wie ſie als Wirkung der Sünde zugleich 
von ihr als disponibler Boden angeſpro— 
chen wird, nicht aber wie ſie als Wohnſtätte der 
Sünde zugleich als wirkſames Werkzeug ihr dient, 
war Chriſtus der Sünde in ſeiner erſten Erſcheinung 
nicht durchaus äußerlich Cywols dj Drag Chr. 9, 28.), 
ſondern hatte ſie an ſich als Fehlbarkeit und Sterb— 
lichkeit (Ebr. 5, 2. 2 Kor. 13, 4.); ohne das wäre 
ſein menſchliches Daſeyn nicht das wahre und wirkliche 
geweſen, daß er in lebensvolle Sympathie konnte treten 
mit dem ganzen menſchlichen Sünden-Leiden, und die 
organiſch abgemeſſene Stufenfolge geiſtiger und phyſiſcher 
Entwicklung, namentlich darin den Conflict von Leben 
und Tod, Anſtrengung und Ermattung, Hunger und 
Durſt, Leid und Freud, Verſuchung und Kampf u. ſ. w. 
durchſchreiten. Wie ſeine zweite Erſcheinung nicht als 
eine ſündloſe Cyaoig ducoriag) der erſten könnte entges 
gengeſtellt werden, ſo entbehrte, wollte man nur in 
ſein ſündermäßiges Kreuzes-Leiden ſeine Erſcheinung mit 
der Sünde ſetzen, dieſes eben durchaus ſeiner organi— 
ſchen Bedingungen und Vermittlungen, wenn die Sünde 
außer jedem inneren Zuſammenhang mit ſeinem Men— 
ſchen⸗-Weſen als ein für Ihn völlig Natur-Fremdes zu 
denken wäre; es erſchiene ſo als eine blos äußerlich und 
arbiträr aufgejochte Laſt, als Verſtellung, Gebärden— 
ſpiel, als ein Gleichſam, daß Gott Chriſtum zur Sünde 
machte und Er ein Fluch ward (2 Kor. 5, 21. Gal. 3, 
13.), und nur durch abſtracte Vorſtellung deſſen, was 
30 
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die Menſchen letden von der Sünde, nicht durch eigene 
Leidens⸗Erfahrung, worin er eben ſich bewähren ſollte 
und Gehorſam lernen, hätte Chriſtus Theil genommen 
am menſchlichen Elend; ſein Bitten und Flehen mit 
ſtarkem Geſchrei und Thränen zu dem, der Ihm konnte 
helfen, wäre ein eitles Schauſpiel geweſen, da nur im 
eigenen Lebensgefühl der Schwäche und Mühſeligkeit, 
im Bewußtſeyn möglichen Fehlens und Unterliegens das 
Gebet um rettende Hilfe ſeinen Ernſt hat und ſeine 
Wahrheit. : 

3) Indem denn die Sünde mit der Menſchwerdung 
Chriſto als leiblich-ſeeliſche Schwäche und Mühſeligkeit 
mit Verſuchung und Druck ſich auflaftet, liegt in feiner 
Individualität die weſentliche Möglichkeit, zu 
fehlen und zu ſündigenz dieſelbe wird aber 
nicht zur Wirklichkeit, weil Er die Unſündlichkeit 
des Geiſtes hindurchführt durch alle Momente der Ver— 
ſuchung. In und gemäß den verſchiedenen Stufen ſei— 
ner menſchlichen Entwicklung Corgi. Luk. 2, 40. 49. 52. 
Mark. 13, 32.) bildet ſich das gotteskräftige Bewußt— 
ſeyn und Wirken des Geiſtes, eben damit ſeine ſubſtan⸗ 
tielle Unſündlichkeit hinein in die Schwäche des Flei— 
ſches, eine communicatio idiomatum, in der nicht Menſch⸗ 
liches und Göttliches ineinander ſich miſcht und ver— 
wiſcht, ſondern freithätig geſtaltet die Gottes-Sohnſchaft 
ſich ein dem mit ihr zur gegliederten Natur-Einheit ſich 
vermählenden Menſchen-Typus, daß er zum vollfomme- 
nen Organ derſelben werkthätig ſich verklärt; auch den 
Leib durchdringt die geiſtige Lebenskraft, und bildet ihn, 
ohne daß er aufhörte Leib zu ſeyn, aus ſeinem Zuſtande 
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der Erniedrigung in ſeine angeborene Beſtimmung hin— 
ein, in die geiſtige und verklärte Leiblichkeit (1 Kor. 15, 
46. vrgl. Luk. 6, 19. 8, 46. Matth. 17, 2. Phil. 3, 
21.), und in treuer Verwendung der eingeſenkten Got— 
teskraft werden die madjucara zu wadnuara, die Leiden 
zur Gehorſams-Schule, worin eben als in einem leben— 
digen Entwicklungs-Proceß die menſchlich ſich durchbil— 
dende Perſönlichkeit Chriſti ihre vollkommene Durch- und 
Ausbildung (Credreioorg) erhielt Chr. 5, 8 f. vrgl. 2, 
10. ). Das eben war die Mittler⸗-Aufgabe, die 


) Das „Gehorſam lernen“, wenn es nicht abermals ein 
bloßes Lern⸗Schauſpiel ſoll ſeyn, weist dem „Vollen— 
det werden“ eine innere Beziehung auf die Indivi— 
dualitaͤt Chriſti zu, auf etwas in ihr erſt zum voll— 
kommenen Gehorſam Heranzubildendes, das alſo eine 
Moͤglichkeit des Ungehorſams ſeiner Natur gemaͤß zu— 
ließ, ohne gerade wirklichen Ungehorſam ſchon in ſich 
zu tragen. Eben nun nach der Seite ſeiner ſeeliſch— 
leiblichen Natur-Schwaͤche war ein Ungehorſam gegen 
die goͤttliche Gelſtes⸗Beſtimmung moͤglich, und nach 
dieſer von den Leiden namentlich in Anſpruch genom— 
menen Seite die unterwuͤrfige Ergebung an das goͤtt— 
liche Geiſtes-Geſetz und ſeine Vollziehung innerhalb der 
menſchlichen Lebens-Sphaͤre ein- und auszuuͤben, daß 
die Gottes-Sohnſchaft thre File und Beſtimmung tne 
nerhalb der Fleiſchlichkeit in fortſchreitender Entwick— 
lung immer mehr durchbildete und explicirte, und fo 
auch das dadurch bedingte Lebens-Werk ſeine volle 
Realiſtrung gewann. Darin hatte Chriſtus, obgleich 
Gottes-Sohn, dieſelbe Lebens-Aufgabe gemein mit 
Adam und den Wiedergeborenen, die ebenfalls ihre 
geiſtliche Gottes-Beklage und Beſtimmung, nur in ih— 
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Chriſtus innerhalb ſeiner eigenen Individua⸗ 
lität vor Allem zu löſen hatte, daß Er, der eben ſo 
die Kraft Gottes, die Geiſtigkeit, wie die Schwäche 
des Fleiſches (2 Kor. 13, 4.), die weſentliche Unmög— 
lichkeit zu ſündigen und die weſentliche Möglichkeit dazu, 
die Beſtimmung, das Heil und zugleich ein Fluch zu 
werden, in ſeiner Individualität vereinigte, und da— 
durch in den tiefſten Lebens-Conflict geſetzt war — daß Er 
ſeine geiſtige Ausſtattung und Beſtimmung, die Gottes— 
Sohnſchaft und Heilskraft behauptete gegen alle auf die 
Schwäche ſeines Fleiſches eindringenden Anfechtungen, 
jene, Statt der Sünde ſie verfallen zu laſſen, vielmehr 
in ſtetig vergeiſtigender Gottes-Dienſtlichkeit hindurch— 
bildend zur vollkommenen Menſchheit. Dieß war kein 
Scheinkampf, ſondern der ernſteſte, der je gekämpft 
kann werden; die ſtreitendſten Elemente zuſammen zu 
halten und zu vereinen, darin hatte der Mittler nach 
innen erſt ſich zu bewähren, ehe Er nach außen konnte 
mitteln; das war das unergründliche Leidensgewicht in 
ſeinem Leben, das Ihn in Gebets-Nächte, flehendes Ge— 
ſchrei ꝛc. verſetzte. Und nur ſo kann Chriſtus als voll— 
genügendes Vorbild für eine, bei aller ihr fic) darbie— 
tenden Gnade nur durch Verſuchungs- und Leidens— 
kämpfe zu vollendende, fleiſchlich-ſchwache Menſchheit 
aufgeſtellt werden ), während, wenn in der In— 


rem Maaße, innerhalb des ſeellſch-leiblichen Lebens in 
fortſchreitend dienſtlicher Verwendung und Ausbildung 
deſſelben zu realiſtren haben. 

*) Chriſtus wird ein Vorbild nicht fur den natuͤrlichen, 
ſondern den wiedergeborenen Menſchen: der Reich⸗ 
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dividualität Chriſti gar keine Seite diſponirt und offen 
war, wo die Sünde ihre verſuchende Energie konnte 
anknüpfen und einſenken, dann auch für Chriſtus jedes 
Herausfallen aus ſeiner göttlichen Begabung und Be— 
ſtimmung, jede Untreue von vorneherein Unmöglichkeit 
war, und um ſündenrein zu bleiben, in allen (dann 
nur ſogenannten) Verſuchungen Nichts zu überwinden 
blieb. Die Verſuchung konnte bei Ihm zwar nicht 
aus ſeinem eigenen menſchlichen Selbſt kommen als in— 
nerlich active und von innen heraus wire 
kende Sünden luſt, als verführeriſch lockender Ei— 
gen⸗Trieb (und rig iWlag éenduplag skéAusodar xai 
Oereatecodar Jak. 1, 14.) — da wäre bereits Sünden⸗ 
Activität Ihm natürlich geweſen; die Verſuchung wirkte 
aber von außen als einwärts drückendes 
Sündenleiden (nddnuc Ebr. 2, 10. 18. ménovdev 
avtdg nevoaotelg vrgl. 4, 15. 5, 2.), begegnend einer 
davon erfaßbaren Erregſamkeit und Empfindſamkeit in 
der Aſthenie des Fleiſches. Sofern dieſes nicht der bloße 
Leib iſt, ſondern die Seele in ihrer leiblichen Beſtimmt— 


thum des Geiſtes und die Unſchuld des Fleiſches, was 
Chriſtus in ſich ſelbſt hat, wird bei den Wiedergebo— 
renen ausgeglichen durch die mittheilende Gnade mit 
ihrer geiſtlichen Segensfuͤlle und ihrer Vergebung, 
woraus wir Heiligungs-Kraft und Vergebungs-Frieden 
ſchoͤpfen; auf der andern Seite, wie wir reellen An— 
theil haben an der heiligen Kraft und Unſchuld Chri— 
ſti, theilt Er ſich in die, auch dem Wiedergeborenen 
noch bleibende Fleiſches-Schwaͤche — die gegenſeitige Stel— 
lung iſt weſentlich glethartig, nicht identiſch und 
nicht blos ideale Gleichſtellung. 
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heit, war es moglich, daß die Seele Chriſti in ihrer 
durch die bedrängenden Eindrücke herbeigeführten Er— 
regtheit (rdeakic) und Beſchwertheit Cavan vrgl. Joh. 
12, 27. Matth. 26, 38.) der Obhut des Geiſtes ſich 
entwendend, der Sünde verfiel — denn die Receptivi- 
tät nach der Seite der Verſuchung ſchließt auch das 
Reactions-Vermögen nach der andern, gegen die der 
Verſuchung widerſtreitende und allein ſie beſiegende Gei— 
ſteskraft in ſich. Entzog ſich aber die Seele irgend ein— 
mal der freien Beſtimmung des Geiſtes, daß ihre na— 
türliche Erregtheit und Empfindung Corgl. §. 19, 2, 
c. a. S. 214) das nach innen und außen beftime 
mende Lebens-Moment wurde, Statt unterwürfig die 
geiſtige Beſtimmung darein aufzunehmen und zu vollzie— 
hen: dann hatte, wie die Unſündlichkeit, ſo auch die 
Gottes-Sohnſchaft keine menſchliche Lebens-Wahrheit 
und Realität mehr, ſondern in freier Entſchließung und 
Wirkſamkeit dem Fleiſche eingeſenkt, hätte ſie eben ſo 
fret fic) zurückgezogen: der Menſch Jeſus wäre ein un 
Bycov w'v Adyov (der Unchriſt und falſche Chriſt) gewor— 
den, wie es mvevpa jer) syovteg (entgeiſtete, ungeiſtliche 
Menſchen, Lügengeiſter vrgl. Jud. 19. 1 Joh. 4, 1 ff. 
Jak. 3, 15.) giebt. Die ſtetige Gehorſams-Treue 
Chriſti innerhalb ſeiner gottesſohnſchaftlichen Stellung 
(nioròg Gg vidg Chr. 3, 5 f.), welch letztere Er im 
ganzen menſchlichen Lebens-Haushalt, auch dem ſeiner 
eigenen Natur behauptet — dieß iſt das entſcheidende 
Moment, wodurch es in ſeiner ganzen menſchlichen Ent— 
wicklung zu keiner Wirklichkeit der Sünde kam, ſo daß 
ſie eben ſo wenig in ſeinem inneren Leben und Lebens⸗ 
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Bewußtſeyn ſelbſtthaͤtig ſich auspragt (1 Joh. 3, 5. 2 Kor. 
5, 21.), als fie in Wort oder Werk zur Erſcheinung 
kommt (1 Petr. 2, 22 f. Joh. 8, 46.), und Er, aus 
allen Verſuchungen unberührt von jeder Sünde hervor— 
gegangen (Ebr. 4, 15. 7, 26.), eben als das lebendige 
Vorbild daſteht (1 Petr. 1, 21.). Dieſem nach hätte es 
auch bei Chriſtus weder zur Wirklichkeit des Sterbens 
noch des Fluch⸗Leidens überhaupt müſſen kommen Joh. 
14, 30.3 aber hier wird die bloße Möglichkeit, das Les 
ben zu laſſen und das Gericht der Sünde zu tragen, 
zur äußerſten Wirklichkeit vermittelt durch die eigene 
Liebe Chriſti (ib. 31), die ebenſo als Sohnes-Liebe 
in der Erfüllung des väterlichen Erlöſungs-Willens ihre 
Speiſe findet, wie als Heilandsliebe in die Rettung 
verlorner Menſchen-Seelen ihre Lebens-Aufgabe ſetzt. In 
Kraft der Liebe ſtellt Er, der durch ſeine unſündliche 
Behauptung der Gottes-Sohnſchaft ſich ſelbſt und der 
ganzen Welt Geſetz war, ſich unter das Geſetz (Gal. 4, 
4.) und deſſen über den Sündern laſtende Todes-Wir— 
kung; und eben in dieſer Liebes-Hingebung bis in die 
äußerſte Leidens-Tiefe auf dem Gebiete der Sünde vol— 
lendet die Geiſteskraft ihren Sieg über die Schwäche 
des Fleiſches; die innere Natur-Verklärung, welcher 
dann als unmittelbare Folge die Verklärung durch Gott 
und in Gott ſich anſchloß, vermöge welcher nicht mehr 
das Fleiſch (Menſchliche) für den Geiſt (das Göttliche), 
ſondern der Geiſt und die Gottesherrlichkeit nun auch 
für das verklärte Menſchliche die Offenbarungs-Vermitt⸗ 
lung bildet Coumaroteic év mveduats u. ſ. w.), tft voll⸗ 
zogen (Joh. 13, 31 f. Ebr. 2, 9.), und die Sünde 
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verliert Kraft eines gerichtlichen Lebens-Proceſſes, nicht 
Formal⸗Proceſſes, ihre Wirkungskraft im Fleiſche, ſo— 
weit es Chriſto zu eigen iſt und wird, wovon ſpäter 
(Röm. 8, 3. xaréxowe THY Guaotiavy év TH oaoxl). Die 
Liebe, wie fie im Vater, das Heil ſubſtantialiſirend, 
nach ihrer ſchöpferiſchen Machtfülle ſich darlegt, ſo in 
Chriſtus, das Heil organifirend, zugleich nach ihrer ſich 
ſelbſt entleerenden und mit fremdem Unheil ſich beladen— 
den Machttiefe; denn die Gewalt der göttlichen Liebe 
iſt in der Einen Willens-Energie ihrer Selbſtmittheilung 
zweifacher Art und Machtwirkung: Alles ſich zu ſchaffen 
aus dem bloßen Willen heraus, und ebenſo Alles hin— 
zugeben, arm zu werden, in die niedrigſte Tiefe zu 
ſteigen, und in der herabſteigenden Hingebung wieder 
neu zu ſchaffen. 

So iſt denn Chriſtus nach ſeiner für Sünde und 
Tod empfänglichen Natur-Schwäche, nach ſeiner durch— 
gängigen Verſuchtheit und Verſenkung in alle Anfech— 
tung und Verdammniß der Sünde, in lebenswahrer 
Gleichartigkeit Repräſentant der fleiſchgeweor— 
denen Menſchheit (Ebr. 2, 14. 17.); in gleicher 
Weiſe aber auch Repräſent ant und Oberhaupt 
einer geiſtig und göttlich verklärten Menſch— 
heit (Ebr. 2, 10 f. Röm. 8, 29.), vermöge ſeiner in 
Kraft des Geiſtes und vollkommener Gehorſams-Treue 
durchgeführten Natur-Verklärung und ſeiner Ueberwen— 
dung des Sünden⸗Fluchs: Er iſt in weſentlichem Natur⸗ 
zuſammenhang mit dem alten Geſchlecht das organiſche 
Haupt eines neuen Menſchen⸗-Typus, neuen Adam, iſt 
der Menſchenſohn, in welchem die Seelenleiblichkeit 
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von der göttlichen Geiſtigkeit fo lebenskraͤftig durchdrun— 
gen iſt, daß Er als Menſchenſohn niemals geſchieden 
daſteht vom Gottesſohn, ſondern eben als ſolcher die 
Momente der göttlichen Lebens-Wirkſamkeit und Klar— 
heit menſchlich individuell in ſich entwickelt und abgeftal- 
tet Matth. 9, 6. 11, 19. vrgl. 3. 12, 8. 13,4116, 
13. 16. 20. 27. 25, 31. 26, 64. Mark. 8, 38. 10, 33 f. 
22, 22. 69 f. Joh. 3, 13. 527. 42, Bar fee 
7, 55. Apok. 1, 13. Eben weil Chriſtus nicht nur von 
Geburt an die heilige Kraft des Gottes-Geiſtes und die 
verſuchliche Schwäche menſchlicher Seelen-Leiblichkeit all— 
ſeitig in ſich vereinigte, ſondern auch ſeine menſchliche 
Entwicklung unter allſeitiger Verſuchung in vollkomme— 
ner Durchbildung derſelben durch die göttliche Kraftfülle 
vollendete, lag in Ihm die Macht der Vermittlung zwi— 
ſchen Gott und Menſchen. 


SHE 
Die Mittler-Wirkſamkeit. 


O Aoyog Eounvacer ev e, xal eFecoducta tiv do 

avtov, Sdfav dg wovoysvovg Mapa Matedg, ny Xaoltog 
xal aAndsiac. 
Joh. 1, 14. 


I) Die Einleitung der mittleriſchen Wirk⸗ 
ſamkeit Chriſti geſchieht durch Geiſtes-Salbung und ſa— 
taniſche Verſuchung, während ihre Entwicklung er— 
folgt durch Gott-verklärendes Zeugniß und Menſchen— 
rettenden Dienſt unter beſtändigem Widerſpruch der Sün⸗ 
der, ihre Vollendung in Tod und Auferſtehung. 
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Durch das Ganze zieht ſich jene urſprüngliche Verwe⸗ 
bung von Kraft und Schwachheit, die Er durch das 
fortſchreitende Hingeben und Schaffen ſeiner göttlichen 
Sohnes⸗Liebe in beſtändiger Gehorſams-Treue fo zu vere 
mitteln weiß, daß Er die Menſchheit in ihren wefents 
lichen Lebensformen fic) aneignet, und ſich ſelbſt hinwie— 
derum ihr zueignet, ohne weder an ſie und ihr Geſchick 
ſich zu verlieren, noch ſie von ſich abzuſtoßen, vielmehr 
die Mittel und Wege gegenſeitig freier Aſſimilation er— 
Sffnend und benützend. 

1) Mit ungefähr dreiſſig Jahren (Luc. 3, 23.) ers 
ſtarkt in der angeborenen Geiſteskraft zur geiſtlichen 
Mannhaftigkeit und beſtimmt, zu taufen mit dem heili— 
gen Geiſt, aber noch unerkannt unter dem zum nächſten 
Arbeitsfeld auserſehenen Volke, wird Chriſtus unter 
den Augen des Ihm vorarbeitenden und mit propheti— 
ſcher Macht das Volk beherrſchenden Täufers in ſeiner 
geiſtlichen Würde als der von jeher das goͤttliche Wohl— 
gefallen in ſich tragende Sohn verſichtbart durch die 
aus leuchtender Himmelshöhe auf Ihn herabſchwebende 
Friedens-Geſtalt des Geiſtes und durch eine Stimme 
vom Himmel (Matth. 3, 16 f. Mark. 1, 9 f. Luk. 3, 
21 f. Joh. 1, 32 f.). Schließt ſich nun unverkennbar 
die Geiſtes Salbung et. 10 88. 4027, 
vrgl. Luk. 4, 18. 21.) an die meſſianiſche Bedeutung 
Chriſti an (Luk. 3, 15 f.), ſo iſt auch ſchon darin ihre 
Beziehung auf ſeine Amts-Ausrüſtung gegeben, nicht aber 
auf die Entſtehung und Entwicklung ſeines ſubjectiven 
Geiftes-Lebens nach innen hinein; nur auf Grund der 
im Allgemeinen wirklich ſchon vorhandenen perſönlichen 
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Requiſite erfolgt überhaupt die Salbung über den zu 
theokratiſchen Aemtern Berufenen als die weihende Vere 
leihung des amtlichen Charakters und die zur amtlichen 
Wirkſamkeit bevollmächtigende Ordination. Auch bei 
Chriſtus wird (Act. 10, 38. vrgl. Luk. 4, 18 f.) nicht 
ſeine perſönliche Geiſtes-Eigenthümlichkeit, ſondern ſein 
Heilands- Wirken (onen eveoyerdv vat tue 
voc) in ſiegreicher Geiſtes-Macht, auf die Geiſtes-Sal⸗ 
bung als den innerlich begründenden wie äußerlich vor— 
angehenden Anfangs-Punkt deſſelben zurückgeführt, ſo 
daß die Salbung im Allgemeinen als der gött— 
liche Ordinations-Act für fein Chriſtus— 
Wirken, ſeine meſſianiſche Laufbahn erſcheint; 
und gleicher Weiſe wird auch bei den Apoſteln nach bee 
reits geſchehener Empfangnahme des h. Geiſtes (Joh. 20, 
22, orgl. 14, 17.) ihre öffentliche Zeugenwirkſam⸗ 
keit von der erſt noch zu erwartenden ſichtbaren Gets 
ſtes⸗Ausgießung abhängig gemacht (Luk. 24, 48 f. Act. 
1, 4 f. 8.), wobei dann der Geiſt, nachdem bereits 
ſein Leben und Frieden zur habituellen Sinnes-Weiſe 
(podvnua ſ. o. §. 19. S. 221) in ihnen ausgebildet 
(Röm. 8, 6. vrgl. Luk. 24, 52 f. Act. 1, 13 ff.) das 
innere Geiſtes-Leben alſo entwicklungsreif für geiſtige 
Berufsthätigkeit geworden war, nunmehr eingeht ſpe— 
ziell als die, jedes göttlich verſiegelte Zeugen-Wirken 
bedingende Kraft Gottes (nvedua xai ddvapuc, Vere 
bindung der näheren Beſtimgmung, wie Heôg ual ν,“⁸ 
oral. Bengel zu Act. 10, 38 und svvasug eEv'Weg Luk. 
24, 49. dye tod cdyiov my. Act. 1, 8. évduvapsy 
1 Tim. 1, 12. Phil. 4, 13.): als dieſe, für eigenthüm⸗ 
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liche Dienſtthätigkeit in der göttlichen Oekonomie die 
bereits geiſtlich Belebten beſonders begabende Gottes— 
kraft erweist ſich der Geiſt eben durch Zeichen und Wun— 
der⸗Kräfte, die ſeine einſtrömende Kraft auf dem Grunde 
des inneren Geiſtes-Lebens zur Entwicklung bringt 
und in Thätigkeit ſetzt vrgl. gv Suvaduer onueiov xad 
Teodtav, év duv. neun. geo Röm. 15, 19, wozu 
Mark. 16, 17 f. Act. 2, 4, 18 f. 22 (mit. 10, 38) 43. 
Act. 6, 5 f. (ſchon voll Glauben und Geiſt und darauf hin, 
vrgl. V. 3, wird Stephanus zum Diakonat ordinirt in 
apoſtoliſcher Macht V. 6; darauf V. 8. voll Glauben 
und Kraft verrichtet er große Wunder und Zeichen) 
vrgl. m. Propäd. §. 74. §. 88 mit Anm. 1 u. 3. §. 89. 
Durch die Geiſtes-Salbung wird alſo das perſönliche 
Geiſtes-Leben nicht erſt in ſeinem inneren Fürſichſeyn 
begründet und entwickelt, oder auch nur als ſolches dem 
Subject ſelbſt erſt zum Bewußtſeyn gebracht, als könnte 
der Geiſt, ſeine eigene Licht-Natur verläugnend, je 
unbezeugt und unerkannt im Menſchen wirklich inne ſeyn 
(Röm. 8, 16. r neανEꝑꝙ ovusaorvest nvev= 
ware uv; Joh. 14, 17. vel ywaoxers d, 'r nad 
vu pévec): das perſönliche Geiſtes-Leben 
wird vielmehr bereits in einer in wendigen 
Gereiftheit vorausgeſetzt, in welcher es 
eben erſt der Geiſtes-Salbung als göttlicher 
Ordination für beſtimmte äußere Dienſt⸗ 
thätig keit in der göttlichen Oekonomie fae 
hig und würdig iſt; dem ungeachtet iſt dieſe gött— 
liche Geiſtes-Ordination nicht, als ob der Geiſt, ſeiner 
Natur nach Leben und lebendig machend, je nur äußer⸗ 
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lich figurirte, ein blos außen um den Menſchen herum 
vorgehender Act, ſondern real in das innere Geis 
ſtes-Leben ein wirkend, ein Act göttlicher 
Kraft-Ausgießung und Anziehung, wodurch 
jenes ſeine vollbereitende Kräftigung und 
Aus rüſtung erhält für Erfüllung des eigen: 
thümlichen Gottes-Berufs *). Bei Chriſtus 
nun, ſofern Weſen und Kraft ſeiner geiſtigen Gottes— 
Innerlichkeit zur Offenbarung im Fleiſche ſollte werden, 
ſonach durch die nur allmählich ſich entwickelnden Ele— 
mente, Functionen und Verhältniſſe des menſchlichen Le— 
bens innerhalb und außerhalb ſeiner eigenen Individua— 
lität ſich durchzubilden und zur Erſcheinung zu bringen 
hatte, war eben damit auch nur eine allmähliche Aus— 
bildung ſeines geiſtigen Lebenskernes, ſeiner göttlichen 
Fülle gegeben, eine allmähliche Entfaltung näm— 
lich ſeines gottgeiſtigen Lebensgehaltes mit 
ſeiner Kraft wirkſamkeit innerhalb des fees 
liſch-leiblichen Lebens proceſſes, fo daß Seele 
und Leib immer voller hineingebildet wurden in die ganze 


*) Durch die Zuſtroͤmung des Geiſtes von oben wird das 
geiſtige Leben im Menſchen mit ſubſtantioͤſer Energie 
geſteigert und concentrirt fuͤr beſtimmte geiſtige Dienſt— 
thaͤtigkeit und Manifeſtations-Acte; es iſt das Wun- 
der in der geiſtigen Sphaͤre, ebendaher gleichen Wee 
ſens mit dem Wunder uͤberhaupt, und wie dieſes, in 
ſeiner beſtimmten Art auch ſchon die Immanenz einer 
vermittelnden goͤttlichen Lebens-Beſtimmtheit, wie in— 
nerlichen Glauben und geiſtliche Geſtunung, voraus— 
ſeend vrgl. m. Propaͤd. §. 73 f. 


480 


Gottes⸗Fülle (orgl. Eph. 3, 19.), eine von ihr durch⸗ 
drungene Lebens-Reife darzuſtellen, in welcher jene vol⸗ 
lendet menſchliche Wirklichkeit hatte (Ephſ. 4, 13. Col. 
2, 9.). Ehe denn die Geiſtes-Salbung bei Ihm Statt 
hatte, ſtellt ſich, im naturgemäßen Zuſammenhang mit 
ſeiner Geburt aus dem Geiſt, fein ganzer Entwicklungs 
Verlauf als ein fortſchreitendes Erſtarken im Geiſte dar 
innerhalb des ſeeliſch-leiblichen Bildungs-Proceſſes, ſo 
daß, entſprechend der jedesmaligen Entwicklungs-Stufe 
deſſelben, die geiſtige Wahrheit in ſeinem Bewußtſeyn 
immer voller ſich effectuirte als Weisheit, und über ſeine 
ganze perſönliche Erſcheinung die Huld und Weihe gott— 
menſchlicher Anmuth ausgegoſſen wurde (luc. 2, 40. 52. 
vrgl. 4, 22.); jeder Lebensſtufe die innerhalb ihrer 
natürlichen Sphäre ihr zukommende geiſtige Beſtimmung 
in richtigem Maaß einverwebend, ſtellte Er eben ſo ein 
vollkommen geiſtiges Kind dar (deſſen Vollkommenheit 
eben in wachſender Fortbildung beſteht), wie endlich 
einen vollkommen geiſtigen Mann, in welchem der ei— 
gene Lebens⸗-Organismus, in ſich ſelbſt nun abgeſchloſ— 
jen, jeden weitern Kraft-Zufluß verwendet zur Bildungs⸗ 
Thätigkeit nach außen, für das practiſche Leben. Das 
mit war denn auch bei dem Herrn die Zeit gekommen 
zum Antritt der Geiſtes-Wirkſamkeit nach außen, zur 
meſſianiſchen Amts-Thätigkeit, und dieſe ſeine Beſtim— 
mung mußte Ihm in der durchgängig geiſtigen Klarheit 
ſeines Bewußtſeyns ohne äußere Vergewiſſerung ebenſo 
zur Einſicht kommen, als es dem Kinde ſchon innerlich 
gewiß war worden, wie das, was Gottes iſt, ſeines 
Vaters ſey, und Er eben ſein müſſe in dem Eigenthum 
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des Vaters (Luc. 2, 49.) ). In dem beſtimmteſten, 
durch keine Einwendung zu erſchütternden Bewußtſeyn, 


— 


„) Nichts ſchlimmer, als gerade auf dieſem Gebiet, wo 
nur bibliſch-pſychologiſche Forſchung in ihrem Beruf iſt, 
und ſcharfe Unterſcheidung des Ehriſto Elgenthuͤmlichen 
zu verſchmelzen hat mit umfidtiger Combination des 
menſchlich Gleichartigen, ein Haſchen nach ſchimmern— 
den, leicht gekitteten Redefuͤgungen; ſo ſchon Juſtin, 
der im Dial. eum Tryph. p. 226 ſo weit geht, zu 
ſagen: yousdg ds ei xal yeyévynrar ux kr Tov, 
a&yvootog got. xal ovdE attdg NH é&aUTOY 
imiotatar, ovdé Exes OVvapiv tive, Aus- 
yous Gv Gav “Hiriag ) yotion Curgl. dagec 
gen Joh. 1, 33 f. 5, 33 f.) avrov, al gaveody 
méov moujoy. Nicht zu fagen von der unnatuͤrlichen 
Trennung des Göttlichen und Menſchlichen, von der 
dumpfen Nebelhaftigkeit des innern Lebens, wenn 
Selbſtbewußtſeyn und Selbſterkenntniß bei Chriſtus 
gerade das ſpezifiſch Eigenthuͤmliche der ganzen Per— 
ſoͤnlichkeit wie ein aggregirtes Stuͤck derſelben von 
außen ſich erſt muͤſſen einſchieben laſſen — es ſetzt 
Chriſtus herab in die Reihe derer, von denen der 
Taͤufer ſagt: Er iſt mitten unter Euch und ihr kennet 
Ihn nicht (Joh. 1, 26.); „Er tft mitten in dir und 
du kenneſt Ihn nicht!“ — hieße es von Chriſtus ſelbſt. 
Das Anſteckende der Vorſtellung hangt zugleich zuſam— 
men mit moͤnchiſchen Zerrbildern von demuͤthiger Selbſt— 
verlaͤugnung, die, wenn fie auch in unſrer desorgants 
ſirten Natur den Schein der Wahrheit unterſchieben 
und den Menſchen ein geheimes Verſteckſpiel mit ſich 
ſelber ſpielen laſſen moͤgen, doch der geſunden Natur 
des Gottmenſchen ſich nicht anheften ſollten. Daß die 
goͤttliche Stimme bei der Taufe nicht dem Herrn ſelbſt 

Becks chriſtl, Rehrwif. II. Abth. I. Bd. 31 
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daß eben jetzt es die practiſche Ausübung ſeiner auf volle 
Realiſirung der Gerechtigkeit gehenden Beſtimmung gels 
te, und dieſelbe ſich anknüpfe an das Wirken des Täu⸗ 
fers (Matth. 3, 15.), erwirkt Er ſich die Taufe, bei 
welcher Er, Ihm ſelbſt (Mark. 1, 10.) und dem Täu⸗ 
fer (Joh. 1, 32.) erſichtlich, durch das in leiblicher Ere 
ſcheinung (Luc. 3, 22.) ſich typiſirende Herabkommen 
des Geiſtes eben für das nun anzutretende 
Werk, mit Geiſt zu taufen, das demſelben naturge— 
mäß entſprechende, himmliſche Vollmachts-Sie⸗ 
gel erhielt (Joh. 1, 33.), ſowie durch die himmliſche 
Stimme (wornach Er als der, der Er ſchon iſt, nicht 
erſt jetzt oder künftig wird, als der geliebte Gottes— 
Sohn dargeſtellt wird, dem bisher ſchon das göttliche 
Wohlgefallen innerlich war Matth. 3, 17.) ſeine bisher 
verborgene Gottes-Sohnſchaft als das innere Weſen 
ſeiner Mefftanitat göttliches Offenbarungs— 
Zeugniß empfängt (Joh. 1, 34. vrgl. 3, 34 f.). Bon 
nun an tritt denn Jeſus mit der Fülle des h. Geiſtes 
und in ſeiner Kraft in das practiſche Leben ein als der 
Chriſt und Sohn des lebendigen Gottes (Luc. 4, 1. 14. 
Joh. 1, 41 ff. 3, 26 ff. Luc. 4, 17 ff. Matth. 16, 15 ff.), 
in Kraft⸗Thaten, Wundern und Zeichen, die Gott durch 


erſt ſagen ſoll, wer Er fey, laͤßt ſich ſeinem eigenen 
Munde entnehmen durch Vergleichung von Joh, 12, 
27— 55, wo Er in elnem ahnlichen Fall ausdruͤcklich 
bemerkte: „nicht meinetwegen tft dieſe Stimme ge— 
ſchehen, ſondern um euretwillen“, vrgl. noch Joh. 11, 
41 f. den Zuſatz: »daß fie glauben, du habeſt mich 
geſandt.“ 
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Ihn wirkte, den Beweis ſeiner Gottes-Abkunft mit ſtch 
führend (Act. 2, 22.). Auch in dieſem hiſtoriſchen Zu— 
ſammenhang erſcheint ſonach die Taufe Jeſu in der Ei— 
genthümlichkeit ihrer Züge im Allgemeinen als 
der göttliche Ordinations⸗Act für 
ſeine meſſianiſche Laufbahn, der aber ins be— 
ſondere zwar immerhin zunächſt ſich darſtellt als 
göttlicher Offen barungs⸗Act des 
aus der Verborgenheit nunmehr zur meſ⸗ 
ſianiſchen Geiſtes-Wirkſamkeit berufenen 
Sohnes Gottes für Johannes, und durch ihn, 
als den zur Kundmachung Chriſti unter dem Volke be— 
ſtimmten Vorläufer, für Israel (Joh. 1, 31.); eben 
ſo aber auch, indem theils bereits die geiſtige Erſtar— 
kung Jeſu bis zum klaren und feſten Bewußtſeyn ſeiner 
das ganze Gebiet der Gerechtigkeit in ihrem vollen Be— 
griff umfaſſenden Lebensbeſtimmung durchgebildet war, 
theils unmittelbar von der Taufe ſelbſt aus jene, die 
bösgeiſtige Macht in göttlich gewirkten Kraft-Thaten 
und Wundern überwindende Heilands-Wirkſamkeit bes 
ginnt, welche, wie von den Evangeliſten auf ſeine nune 
mehrige heilige Geiſtes-Fülle, ſo von Jeſu ſelbſt mit 
den Worten des Propheten (Luc. 4, 18 ff.) und von 
Petrus (Act. 10, 38. vrgl. 2, 22.) auf die von Gott 
ausgegangene Salbung mit h. Geiſt und Kraft zurück— 
geführt wird — in dieſem Zuſammenhang erſcheint die 
Taufe für Jeſus ſelbſt als Act göttlicher 
Kraft⸗Ausrüſtung, wo durch in ſeinem 
nach innen bereits geiſtig gereiften Lebens⸗ 
Organismus die, ſeinen eigenthümlichen 
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Chriſtus⸗Beruf vermittelnde geiſtige That⸗ 
kraft in aller Fülle erſchloſſen wird ). Es 
iſt nun aber, wie überhaupt in der Lebens-Stellung 
Chriſti zu Gott, ſo auch in Bezug auf ſeine geiſtige 
Amts⸗Befähigung vor Allem feſtzuhalten, daß (ſ. o. S. 
460 f.) durch die Innerlichkeit Gottes in Ihm fein nature 
inniger Verkehr mit Gott über Ihm durchaus nicht aus— 
geſchloſſen, ſondern eingeſchloſſen iſt, und eben in der 
ſtetigen Lebensvermittlung und Wechſelwirkung zwiſchen 
dem Vater über Ihm und dem Logos in Ihm, zwiſchen 
dem Geiſt als Kraft in der Höhe und dem Geiſt als 
Leben in Ihm wie ſeine ganze, die Herrlichkeit des Ein— 
gebornen und die des Vaters ſelbſt offenbarende Lebens 
Entwicklung, ſo auch namentlich ſeine geiſtige Erſtar— 
kung und ſeine geiſtige Kraft-Ordination vor ſich geht. 
Sonach erfolgt jeder Fortſchritt ſeines innerlichen Le— 
bens wie jede That nach außen nur durch Vermittlung 
von oben, alſo in der Wahrheit als Gabe und Wir— 
kung des Vaters, welche denn für die hervortretenden 
Entwicklungs- und Bethätigungs-Momente auch beſon— 
ders ſich erſcheinungskräftig und namhaft macht: ſo iſt 
es Gott, der Jeſum mit dem Geiſt ſalbt und durch Ihn 
Wunder und Zeichen wirkt; anderer Seits aber zieht 
Chriſtus ſelbſt vermöge ſeiner göttlichen Innerlichkeit je— 
den Empfang vom Vater und jedes Werk Gottes in 


) Die Knospe, allſeitig in ſich entwickelt, tt in ſtrotzen— 
der Fuͤlle geſpannt — laß den Lichtſtrahl von oben auf fie 
fallen, fo bricht fie kraͤftig in volle Entfaltung hervor; wo 
nicht, fo bleibt fe verſchloſſen. 
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freier Selbſtthätigkeit, und doch wieder in der beſtimm⸗ 
teſten Angemeſſenheit zum Willen des Vaters an als 
freies Eigenthum, und wie Gott durch Ihn und mit 
Ihm wirkt, ſo iſt Er es ſelbſt, der die Werke des Va⸗ 
ters thut (Joh. 5, 36. 10, 37 f.); Vaters⸗Wirken und 
Sohnes⸗Wirken greifen ſtetig zuſammen (Joh. 5, 17. 21.) 
Wenn denn immerhin Gott es iſt, der Jeſum 
zum Chriſt macht durch ſeine Salbung mit h. 
Geiſtes⸗Kraft, und dieſe wie bei den Apo⸗ 
ſteln, fo auch bei Ihm dem Gottes-Gefand- 
ten, dem Apoſtel . & (Eb r. 3, 1 f.) etwas Em 
pfangenes iſt: ſo iſt nicht zu vergeſſen, daß 
der Gott, der Jeſum zum Chriſt macht, eben⸗ 
fo in Ihm und aus Ihm heraus wirkt wie 
über Ihm und in Ihn hinein, und daß Chri⸗ 
ſtus den Empfang der Geiſtes-Salbung ori⸗ 
ginell⸗göttlich ſich ſelber vermittelt, wie 
nur Er hin wiederum den Apoſteln und Gläu⸗ 
bigen die ihrige vermittelt als eine Sal⸗ 
bung von Gott. 

2) Bei der nun folgenden Verſuchungs⸗ 
Geſchichte (Matth. 4, 1 ff. Mark. 1, 12 ff. Luk. 
4, 1 ff.) wird mit der geſchichtlichen Wahrheit nicht 
minder auch der unſündliche Charakter Chriſti verletzt, 
wenn entweder die verſuchlichen Gedanken ſelbſtthätig 
ſeinem eigenen Innern entſpringen oder demſelben als 
wirkſamer Lebensreiz ſinnes⸗ und triebkräftig ſich einge⸗ 
ſtalten: in beiden Fällen wird das Herz des Gottmen⸗ 
ſchen der Spielplatz ſtreitender Lüſte, und entweder ſchon 
ſeine urſprüngliche oder wenigſtens ſeine ſtetig wirkſame 
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Unſündlichkeit verldugnet. Nach den Beſtimmungen §. 26, 
2 und 3 konnte das Verſuchungsmittel wohl 
zur ſeeliſchen Empfindung und Bewußtheit 
werden bei Chriſtus oder bereits als ſolche 
exiſtiren, nicht aber als das beſtimmende 
Lebensmoment wirken in der innern Sin⸗ 
nes⸗ und Triebthätigkeit, oder in ihr das 
auswärts daran geknüpfte Böſe, auch nur 
unerkannt, ſich reprodueiren, daß die einfache 
Geſchloſſenheit des innern Lebens innerhalb des geiſtigen 
Geſetzes auch nur in innere Entzweiung und zweifelhaf— 
tes Schwanken übergegangen wäre, viel weniger daß 
der eigenen Gedankenbildung und Richtung das Böſe 
ſich angehängt hätte vrgl. §. 22. Bei wem es nun 
nicht einmal zur Empfängniß des verſuchenden Elements 
kommt, bei dem fehlen noch vielmehr die organiſch aus— 
gebildeten Bedingungen zur eigenen Erzeugung deſſel— 
ben; nur von außen her konnte der böslich 
verſuchende Angriff gemacht und für denſel— 
ben die im Allgemeinen dafür empfängliche 
Schwäche des Fleiſches, d. h. nicht das iſolirt 
leibliche, ſondern das ſeeliſch-leibliche Sinnes- 
und Trieb⸗Leben zur Baſis auserſehen wer— 
den, auch dieß nicht in direct fleiſchlicher Form und 
Richtung, da noch keine Geſchiedenheit zwiſchen Fleiſch 
und Geiſt eine offene Lücke darbot, ſondern jenes von 
dieſem aus beſtimmt war — eine geiſtige Bindung des 
Fleiſches, die erſt durch geiſtige Fälſchung hätte gelöst 
werden müſſen. Die Schwäche des Fleiſches ließ ſich 
daher nur als innerer Stützpunkt für die Verſuchung 
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etwa gewinnen durch fleiſchlich und geiſtlich ge— 
miſchte Reizung, durch anſchmiegende Eine 
kleidung der fleiſchlichen Propoſition in die 
geiſtige Grundbeſtimmung, damit die Seele, 
durch den geiſtigen Schimmer herausgelockt aus ihrer 
einfachen Angeſchloſſenheit an die Obhut und Beſtim— 
mung des Geiſtes, offen und untergeben werde dem 
Uebergewicht der von außen andrängenden Eindrücke, 
und ſofort ſelbſtiſch die in ihrer bisherigen Lebens-Eini⸗ 
gung mit dem Geiſt ihr eingebildete geiſtige Kraft zum 
Dienſte ihres der Außenwelt heimfällig gewordenen Sin— 
nes⸗ und Trieb⸗Lebens verwende. 

a) Die Verſuchungs⸗Vorſchläge 
nehmen denn ihren empfehlenden Reiz nicht 
von etwas an und für ſich Sündigem (was ſchon Sün— 
denluſt in Chriſtus zur Vorausſetzung müßte haben), fons 
dern von der geiſtigen Grund beſtimmung, zu 
leben, ſich zu offenbaren und zu herrſchen 
in der Herrlichkeit des Gottes-Sohnes, von 
der Meſſias-Würde und Beſtimmung Jeſu; 
ſuchen aber in leiſem Anſchmiegen an Fleiſch und Welt, 
wie fie nun einmal find, das nur in Gott⸗innerlicher 
Abhängigkeit als ein ſelbſtſtändiges begründete Bee 
ſtehen und Wirken der Gottes-Sohnſchaft umzubiegen 
in ſelbſtiſch-dienſtbare Accommodirung an Fleiſch 
und Welt, und ſo eine fleiſchliche und weltliche 
Auffaſſung der meſſianiſchen Dignität, eine 
egoiſtiſche Tendenz in die Seele Chriſti ein⸗ 
zuſchieben. Schon dieſe intendirte Verfälſchung des 
Meſſianismus, wie ſie in der Welt wirklich war, weist 
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auf den Fürſten der Welt als Verſucher hin, noch 
mehr die ganze bibliſche Lehre vom Teufel Corgl. §. 24, 
2.), und das ganze Verhältniß, in welches Chriſtus 
insbeſondere als Zerſtörer ſeiner Werke zu ihm geſetzt 
iſt, fo wie durch ſeine Stellung als das organiſche Haupt 
eines neuen Menſchen⸗Typus, als neuer Adam: ganz 
conſequent iſt es, daß der Vater der Lüge und urs 
ſprüngliche Menſchen-Mörder demjenigen, welcher den 
Menſchen die verlorene Wahrheit und das Leben 
wiederbringen ſollte, entgegentritt mit ſeinen eigenthüm⸗ 
lichen Waffen, den Umtrieben fälſchender und verführen— 
der Kunſt. Die Miſchungs-Elemente für das trügeri— 
ſche Spiel liegen in der Natur- und Berufs-Eigenthüm— 
lichkeit Chriftt, wonach die Gottes-Sohnſchaft ſte— 
tig ſich zuſammenzuordnen hat zunächſt mit 
einem ſchwachen Fleiſch, deſſen natürliche Lebens- 
Regſamkeit und Entwicklung innerhalb ſeiner eigenthüm— 
lichen Sphäre nicht ſoll aufgehoben werden, vielmehr 
ihr Recht und ihre Wahrheit haben, ohne doch auf Ko— 
ſten des höhern Innelebens und des übernommenen Be— 
rufs je einmal befriedigt zu werden, ſondern als das 
gefügige und treue Organ und Abbild deſſelben ſoll es 
immerdar ſich erweiſen; fo nun eben, wo eine in 40tä— 
gigem Faſten durchgeführte Uebung der Dienſtbarkeit des 
Fleiſches gegen den Geiſt an der Grenze der natürlichen 
Hunger⸗Empfindung angelangt, die Wagſchaale' ſeeliſch— 
leiblicher Bedürftigkeit alſo ſo weit gefüllt war, um in 
Ermanglung natürlich zugänglicher Befriedigungs-Mittel 
die dienſtliche Aushülfe der Hobern Kraft für ſich an— 
ſprechen zu können — da iſt der entſcheidende Moment 
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vorhanden für den Verſuch des Weltfuͤrſten, die inwen— 
dige Gottes-Kraft, über die Chriſtus zur Erfüllung al— 
ler Gerechtigkeit zu gebieten hatte, durch den Reiz, ihre 
durch die fleiſchliche Schwäche ſelbſt dem Zweifel blosge— 
ſtellte Wirkſamkeit eben in ſelbſteigener Hungerſtillung 
zu bewähren, herabzubeugen zur Sättigung des Flei— 
ſches und zu ſeinem dienſtbaren Werkzeug, eben damit 
aber die ſeeliſch-leibliche Empfindſamkeit und Reizbarkeit, 
nun fie gemäß ihren der Außenwelt zugewandten Bedürf— 
niſſen über die Kräfte des Geiſtes die Diſpoſition er— 
rungen hätte, zu ſteigern zur Fleiſches-Luſt, wie fie ab- 
hängig von der Welt und in der Welt verbreitet, ihrem 
Fürſten zu Dienſt iſt: mit dem Gelingen dieſes Verſuchs 
war die Mittler-Natur in ihrer eigenen Individualität 
desorganiſirt, die Wahrheit ihres gottmenſchlichen Le— 
bens vernichtigt und verkehrt; mit dem Mißlingen deſ— 
ſelben aber durch die, des Fleiſches Hunger-Stimme 
verläugnende Unterwerfung Chriſti unter die höhere Le— 
bens⸗Ordnung war noch keineswegs die ganze Verſuch— 
lichkeit Chriſti erſchöpft. In Ihm hatte die Gottes— 
Sohnſchaft nicht nur nach innen mit dem eigenen Flei— 
ſche in ſtetig geiſtes⸗freier Gott-Abhängigkeit, ſondern 
ebenſo auch nach außen mit einer Welt ſich zu⸗ 
ſammenzuordnen, die, ungläubig der göttlich— 
menſchlichen Lebensgemeinſchaft entfremdet, zunächſt ſei— 
ner eigenen gottmenſchlichen Lebens-Offenbarung gläu— 
big ſollte zugewandt werden, und die, der Herrſchaft 
eines ſtarken Gewappneten verfallen, von 
dieſem in ſeinen eigenen Beſitz ſollte übergehen und 
Schauplatz ſeiner Verherrlichung werden. Seine Got⸗ 
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tes⸗Sobnſchaft oͤffentlich in der Welt zur Anerkennung 
zu bringen und dieſe zu ſeinen Füßen zu legen — darin 
ruhte alles Gelingen ſeines Werkes, zu deſſen Beginn 
Chriſtus eben ſich bereitete, und daran wieder knüpft 
der Weltfuͤrſt ſeinen Verſuch an, durch den Reiz des 
berufsmäßigen Zieles und eines Weges, der neben ſeiner 
effectvollen Kürze zugleich dem in der erſten Verſuchung 
bewährten Unterwürfigkeits-Sinn ſich empfeblend, ebenſo 
der demüthigen Geſinnung Chriſti als des Menſchen⸗ 
Sohnes wie ſeiner herrlichen Offenbarungs-Beſtimmung 
als des Gottes⸗Sohnes zu entſprechen ſchien, biedurch 
die, zwiſchen die ferne Zieles-Herrlichkeit und die nächſt 
andrängenden Schwierigkeiten ihrer Realiſirung binge⸗ 
ſtellte Seele Cbriſti abtrünnig zu machen von der müb⸗ 
ſelig langſamen Erweiſung des Geiſtes und der Kraft 
im Kampf mit Unglauben und Weltmacht und in äußer⸗ 
ſter Selbſtverläugnung, dagegen ſie hineinzulocken in 
leichte Anbequemung an die, ibre Helden mit lautem 
Triumph und blinder Ergebung belobnende, geiſtliche 
Wunderſucht und Schauluſt der Welt, in die vertrag⸗ 
fame Huldigung gegen den die Welt beherrſchenden Geiſt, 
deſſen Zaubermacht alle Herrlichkeiten der Welt auf— 
ſchließt. Mit dem Gelingen dieſes combinirten Verſuchs 
war derjenige, der die Werke des Teufels in der Welt 
ſollte zerſtören, zum gekrönten Knecht der Au⸗ 
genluſt und des ehrgeizigen Gepränges ges 
macht; mit dem Mißlingen deſſelben durch die geiſtes⸗ 
ſtarke Seelengröße Cbriſti, die, ſeine Offenbarung Gott 
anheimſtellend, auch ſeine Verherrlichung nur von Ibm 
zu Lehen nimmt, war auch der Sieg über den, der vor 
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einem allſeitig in der Unterthänigkeit unter Gott fid 
behauptenden Widerſtand flieht (Jak. 4, 7. 2, 19), für 
den Anfang des Meſſias-Werks entſchieden. Alle dieſe 
ſataniſchen Verſuche, nur anknüpfend an ein völlig un— 
ſchuldiges Natur-Bedürfniß, an das beſtimmungsgemäße 
Lebensziel der Weltherrſchaft und an die rechtmäßige 
Vermittlung deſſelben durch Selbſtoffenbarung und Glau— 
ben des Volkes, den Strick auswerfend nicht nach einem 
ſchon innewirkenden ſuͤndlichen Luſttrieb, ſondern nach 
der noch unverletzten Gottes-Sohnſchaft, die, nur noch 
nicht bethätigt, in ihrem eigenen Bethätigungs-Trieb 
der Seele als Lockſpeiſe ſoll dienen zur fleiſchlichen Ver— 
ſelbſtigung, in ihrem Gottes-Beruf der Selbſtbeglaubi— 
gung zur prunkhaften Gottes-Vermeſſenbeit, in ihrer 
Anwartſchaft auf Belehnung mit der Weltherrſchaft zur 
Vaſallen⸗Treue gegen ihren augenſcheinlichen Lehensherrn — 
All' dieß zeigt, wie der Verſucher Einen vor ſich hat, 
der, noch unberührt von jeder Einverleibtheit der Sün— 
de, und obgleich hier unten, nicht von unten her, auch 
nur von oben nach unten zu faſſen war, legt aber auch 
die Differenz-Punkte auseinander, zwiſchen denen Er, 
der unberührt von Sünde die in dem Natur- und Geez 
ſchichts-Leben liegenden Möglichkeiten zum Böſen über— 
winden ſollte, ſich entſcheiden mußte mit freier Wahl— 
beſtimmung. Gehen wir aber 

b) noch näher ein in den genetiſchen Zuſammen⸗ 
hang dieſer Verſuchung mit der individuellen Lebens— 
Situation, in welcher Chriſtus in die Verſuchung ein— 
und wieder daraus hervortritt: ſo liegt zer Eintritt 
der Verſuchung ebenſo nothwendig in der Beſtim⸗ 
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mung des zweiten Adams wie in der des erſten (vrgl. 
außer den hier anwendbaren allgemeinen Beſtimmungen 
§. 20, namentlich §. 22, 1.). Der erſte Schritt 
in der Laufbahn ſeiner eigenthümlichen Le⸗ 
bens⸗Bethätigung mußte auch ſogleich entſchei⸗ 
den, ob Er in reinem Gottes-Sinn ſeine Aufgabe nach 
innen und außen würde anfaſſen, oder zu ſelbſtiſcher 
Verwendung ſeiner dazu erhaltenen Ausſtattung ſich be— 
ſtimmen laſſen, da auch bei Ihm nur die allmähliche 
Entwicklung ſeiner Selbſtbethätigung innerhalb der menſch— 
lichen Mature und Lebens⸗Verhältniſſe, eben damit in 
ihrem Beginn die Grundprobe geſetzt war. An die got— 
teskräftige Berufung ins Amt, deſſen Aufgabe Ge— 
richt über den Weltfürſten war, reiht ſich denn auch der 
Kampf mit dem Weltfürſten eben als die Bewährung 
der Gehorſams-Treue gegen ſeinen Beruf zunächſt an, 
gleichwie vor der Schlußvollendung des Berufes das 
Zuſammentreffen mit demſelben Gegner ausdrücklich noch 
hervorgehoben wird (Joh. 12, 31. 14, 30.). Wie das 
Amt, fo führt auch die Fülle des Geiſtes, in wel- 
cher die göttliche Berufung ſich innerlich begründet und 
verſiegelt, ihre eigene Probe mit ſich, ſobald es gilt, 
auf einen beſtimmten Kreis originell ſie anzuwenden: es 
galt nun namentlich bei Chriſtus Fixirung und Ausmitt— 
lung des Wegs wie zum Berufs-Ziel fo zum Ziel der 
eigenen perſönlichen Entwicklung, zur Wiederverklärung 
der Menſchheit, und im Vollgefühl der hiezu in Ihm 
liegenden Geiſteskraft vorerſt nur mit dem Einen bes 
ſchäftigt, wird Er vom Geiſtestrieb in die einſame Wüſte 
und vierzigtägiges Faſten, in die innerſte Abgezogenheit 
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vom fleiſchlichen Lebens⸗Verkehr, hineingeführt: die ganze 
Situation geſtaltet ſich, jedoch in Kraft der eigenen in— 
nern Geiſtesfülle, nicht durch äußere Ueberwältigung, 
zur pneumatiſchen Ekſtaſe (eöguog ro nvedua adtov su- 
GG sig tnv éonuov Mark. 1, 12. dvynydSn-dn0d rod 
av. Matth. 4, 1. jyero &v rH nv. Luc. 4, 1. vrgl. die 
Bemerkung 2 Kor. 12, 2 f.). Von vornherein mußt' 
es ſich entſcheiden, ob die menſchliche Perſönlichkeit Chri— 
ſti, von der Fülle des Geiſtes emporgetragen in die Be— 
trachtung ihres herrlichen Lebens-Zieles und ebenſo ge— 
genübergeſtellt dem Kampf mit dem ſeinen Pallaſt be— 
wahrenden Gewalthaber (Matth. 12, 29.), die in der 
Innerlichkeit des Geiſtes ihr innewohnende, aber erſt in 
thatkräftiger Entwicklung nach außen zu realiſirende Got— 
tesherrlichkeit wie einen Raub auf dem Wege ſchnel— 
ler Uſurpation ſelbſtiſch für ſich wollte ausbeuten, oder 
in Unterwürfigkeit unter Gott und treu dem von Ihm 
beſtimmten Weg ſie realiſiren; und eben dieſer ent⸗ 
ſcheidungs volle Moment, wo von der Gei— 
ſtes⸗Salbung aus die Seele Jeſu völlig 
durchd rungen iff von der innern Geiſtes⸗ und 
äußern Berufs- Herrlichkeit, ladet den Va⸗ 
ter der Sünde zunächſt zu dem Verſuch ein, 
ob die Seele in dieſer Fülle ihres geiſtigen 
Lebens-Gefühls, im erhabenen Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Beſtimmung, die inwendige Got— 
tes⸗Sohnſchaft im Fleiſche und in der Welt 
zu erweiſen, dem Truge nicht zugänglich 
ſey, ſelbſtiſch darüber walten zu können 
und zu wollen, fleiſchlich und weltlich die 
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Erweiſungen der innern Lebens⸗Herrlich⸗ 
keit an zufangen; denn eben in den Momenten der 
höchſten Erhebung iſt die Seele am leichteſten der Selbſt— 
Ueberhebung zugänglich. Weit entfernt aber auf Grund 
der Gottes-Sohnſchaft in hochfahrendem Seelenflug die 
menſchlichen Schranken, innerhalb deren dieſelbe nach 
dem Gebot des Vaters ihre Thätigkeit zu entwickeln 
hatte, überſpringen zu wollen, ſtellt Chriſtus dem ſata— 
niſchen „biſt du Gottes Sohn“ die auf Abhängigkeit 
vom Wort Gottes geordnete Lebensbeſtimmtheit des Men— 
ſchen entgegen, erwählt ſtatt eigenmächtiger Lebenswirk— 
ſamkeit die göttliche ſich zum Lebens-Element, wie ſie 
innerhalb des eigenen Wortes und Willens Gottes ſich 
mittheilt (Matth. 4, 3 f.), alſo in ſelbſt verläug⸗— 
nendem Liebes-Gehorſam als Knecht Got— 
tes ſeine göttliche Kraft Ihm für das Heil der Menſch— 
heit zu Dienſt ſtellend, und jeden ſelbſtiſchen Gebrauch 
derſelben verweigernd. Sucht nun der Satan (Matth. 4, 
6 f.) eben darauf hin mittelſt des göttlichen Wortes 
ſelbſt, die Verheißungen deſſelben ablöſend von ſeinen 
Geboten, die vertrauensvoll entſchiedene Lebens-Ueber⸗ 
gabe Chriſti an Gott und an ſeine menſchliche Lebens- 
Beſtimmung zu ſteigern zu vermeſſenem Dienſt- und Be⸗ 
rufs⸗Eifer, ſo verleitet wiederum den Herrn auch die 
dem Diener Gottes ſchriftmäßig verbürgte Gewißheit 
ſeiner Machthilfe in allen Gefahren keineswegs zur Hers 
ausforderung derſelben durch ſelbſtgemachte Gefahren, 
zum Glaubens⸗Prunk vor der Welt; ſondern wie zuerſt 
den ſelbſtiſchen Gebrauch der eigenen Gottes-Rraft, fo 
die ſelbſtiſche Verſuchung der in der Treue Gottes ſich 
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oͤffnenden Gottes-Macht weist er ab in gottes fürch— 
tiger Glaubens-Demuth, die zur ſichern Errei— 
chung des Berufsziels auch die Art und Weiſe der Be— 
rufswirkſamkeit bis auf den einzelnen Schritt von oben 
ſich vorſchreiben läßt. Vermeint aber der Verſucher 
(Matth. 4, 8 — 11.) eine ſolche, von dem verhärteten 
Hochmuth ſeines eigenen Weſens aus für ihn völlig un— 
verſtändliche Knechts-Geſinnung, indem er die imponi— 
rende Glorie ſeiner Herrſchermacht vor ihr entfaltet, 
dienſtwillig ſich zu Füßen legen zu können: ſo läßt der 
Herr, ſo wenig Er in falſchem Selbſtgefühl zur Selbſt— 
vermeſſenheit, in falſchem Gottes-Vertrauen zur Got— 
tes⸗Vermeſſenheit, ſich hinreißen läßt, ebenſo wenig in 
falſcher Demuth und Furcht zum Verzagen an der die 
Weltherrſchaft Ihm bewahrenden Gottesmacht ſich ver— 
leiten, als ob ohne Abbruch der Ehre Gottes und ohne 
Huldigung gegen den herrſchenden Weltgeiſt die Welt 
für Ihn nicht zu gewinnen wäre: ſtark in der Hof fe 
nung, die nicht zu Schanden werden läßt, bricht aus 
Ihm der heilige Eifer um Gottes unverletz— 
liche Ehre wie ein verſcheuchender Blitz über den, mit 
ſeiner prätendirten Huldigung am Aeußerſten angelang⸗ 
ten Uſurpator hervor (orgl. m. chriſtliche Reden VIII). 

Hier, wo die Gottes-Sohnſchaft auf allen bedroh— 
ten Punkten ihres Organiſations-Verbandes ſieges⸗kräf⸗ 
tig die lebendige Einigung vollzieht mit Weſen und Be— 
ſtimmung des Menſchenſohnes innerhalb der reinen Idee 
des Knechts Gottes, fixirten ſich denn die ethiſchen 
Grundzüge zum ächten Mittler⸗Bild und 
Mittler⸗Wirken: Liebes⸗Leben in ſelbſtver⸗ 
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läugnendem Gottes-Gehorſam zu Dienft des von oben 
aufgetragenen Heilswerks (orgl. Joh. 6, 38. 4, 34. 
Matth. 20, 28. Joh. 15, 10.) Glaubensleben in 
gottesfürchtiger, jede Prunk- und Wunderſucht verläug— 
nender Demuth (vrgl. Joh. 16, 32. mit Matth. 27, 42 f. 
Joh. 5, 41. 8, 49 f. Luc. 12, 4 f.); Hoffnungs⸗ 
leben in unverzagtem, keiner Macht ſich beugendem 
Eifer um Gottes-Ehre Corgl. Mark. 8, 32 ff. Joh. 11, 
7 10. 2, 17. 19.) Die ganze künftige Mit t⸗ 
ler ⸗ Thätigkeit Chriſti hat ihre ſub⸗ 
ſtantiellle Grundlage in dieſer ethiſch 
freien Vereinigung der Kraft des Gottes— 
Geiſtes und der Schwäche menſchlicher See— 
lenleiblichkeit, des Menſchen-Charakters 
mit dem Charakter des Gottes-Sohns un⸗ 
ter dem Conflict der innern Geiſtesfülle 
und des lügneriſchen Reizes ihrer ſelbſti⸗ 
ſchen Entwicklung, indem Er als Knecht 
Gottes lebt von dem Willen Gottes, ſich 
beugt unter die Treue Gottes, ſich erhebt 
in der Anbetung Gottes. Darauf erbaut ſich 
nun 

II) die ganze Entwicklung der Mitt 
ler⸗Wirkſamkeit als ein fortlaufendes, Gott 
verherrlichendes und dem Heil der Menſchheit gewidme— 
tes Zeugniß in Wort und That unter beſtändigem Wi— 
derſpruch der Sünder: Chriſtus iſt lehrend und lebend, 
handelnd und leidend der Exeget der göttlichen Macht 
Liebes⸗ und Wahrheits⸗Fülle (Joh. 1, 18.) in der Dee 
mutb des Menſchenſohnes, der nie für ſich allein iſt und 
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wirkt, ſondern immer zuſammen mit dem Vater, und 
ſich zu erweiſen hat als der Sohn des lebendigen Got— 
tes, gekommen in ſeines Vaters Namen, nicht die Welt 
zu richten und der Menſchen Seelen zu verderben, ſon— 
dern das Verlorene zu ſuchen und die Welt zu retten 
(Matth. 16, 13-16. Joh. 8, 13-16. 29. 12, 49. 5, 
due 9, 56. 19,10.) 

Sofern der Geiſt Gottes, der wie die Tiefen der 
Gottheit, ſo auch alle Tiefen des Lebens nicht nur durch— 
forſcht, ſondern auch als Leben und Kraft, als das le— 
bendige Geſetz der ganzen Schöpfung ſtetig innewirkt, 
nicht ſie und ihre Geſetze als ſelbſtſtändige Macht ſich 
gegenüberſtehen oder nur äußerlich untergeordnet hat — 
ſofern alſo dieſer Gottes-Geiſt Jeſu Chriſto in ſeiner 
Fülle, nicht blos ſtückweiſe, innewohnt, und in ſeiner 
Fülle, wenn gleich nur allmählich fortſchreitend durch 
die naturgemäße menſchliche Lebens-Entwicklung, die ſelbſt 
nur im Geſetze des Geiſtes vor ſich geht, mehr und mehr 
ſich erplicirt: inſofern iff die ganze Lebens-Er⸗ 
ſcheinung Chriſti, ſo nothwendig und wahrhaft ſie 
unſrem geiſtig gebundenen und erſtorbenen Lebens-Zu— 
ſtand gegenüber von Seite des Wiſſens und Wollens, 
des Lehrens und Handelns als ſteigendes Wunder 
ſich repräſentirt, eben ſo innerlich nothwendig und wahr— 
haft für Chriſtus ſelbſt nur die naturgemäße Be- 
thätigung ſeiner gottgeiftigen Lebenskräf— 
tigkeit Corgl. m. Propädeut. §. 68 f.). Vermöge des Gei— 
ſtes iſt es Lebens-Geſetz und naturgemäße Wirklichkeit bei 
Chriſtus, nicht eitle und leere Anmaßung einer Unmöglich— 
keit, daß Er aus Gott heraus Geſebenes und Gehörtes 

Beck's chriſtl. Lehrwiſſ. II. Abth. I. Bd. 32 
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weiß und ins Zeugniß ſtellt (Joh. 1, 18. 3, 11. 32.5, 
19 f. 7, 16 f. 8, 26. 28.), ſein Wiſſen und Zeugen 
aber, ſoweit es auch aller Welt Weisheit und Macht hin⸗ 
ter und unter ſich läßt, doch wieder nur innerhalb der 
weſentlich menſchlichen Entwicklungs-Ordnung ſich fort— 
und durchbildet, welche der Geiſt in Chriſtus ſelbſt an— 
genommen hat ). Vermöge der in Ihm perſönlich les 
bendigen Geiſtesmacht beſitzt er ferner den lebendigen 
Schlüſſel, um den geſammten, vom Geiſte innerlich durch— 


„) Daher der Sohn nicht nur Manches auf das Zeugniß 
ſeines zur Ausgießung gekommenen Geiſtes muß aus— 
ſetzen, die groͤßeren Werke ſeinen Juͤngern auf die— 
ſelbe Zeit ſeiner Geiſtes-Erweiſung zu thun uͤberlaͤßt, 
von Tag und Stunde der Reichs-Vollendung, ehe Er 
ſelbſt vollendet iſt, nicht nur nicht zeugt, ſondern auch 
ſelbſt nicht weiß (Marc. 13, 32.), waͤhrend Er nach 
ſeiner Vollendung das Geheimniß ſeinem Knecht Jo— 
hannes offenbart. Wie das geiſtige Fuͤrſich-Leben Chriſtt 
ſeinen geſetzmaͤßigen Entwicklungsgang durchlaufen hat 
bis zur Mannes-Reife, ſo erſchließt ſich von der, fet: 
nen Offenbarungs-Beruf vermittelnden, geiſtigen Kraft— 
fuͤlle aus fein Sehen und Hoͤren in Gott, fein Offen— 
barungs-Wiſſen und Zeugen, uͤberhaupt ſeine amtliche, 
goͤttlichoͤkonomiſche Perſoͤnlichkeit und Wirkſamkelt als 
Heils⸗Organ, fein Mittler-Leben nach innen und außen 
erſchließt fic) in ſteigendem Maaß bis zur vollendeten 
Verklaͤrtheit Gottes in Ihm dem Menſchenſohn, wo 
dann Er ſelbſt zur Verklaͤrtheit in Gott koͤmmt, der 
Geiſt nicht mehr blos in und aus Ihm zeugt, ſondern 
ausgegoſſen wird von Ihm als ſein Zeuge, der nun 
Ihn verklaͤrt (Joh. 13, 81 f. 15, 26. 16, 15 f. 17, 
4 f. Act. 2, 38. 8, 18.). 
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webten, geſchöpflichen Lebens-Organismus (wie Er als 
Mittler auch die Beſtimmung hat, die verſchiedenen 
Sphären deſſelben nach ihrer verſchiedenen Eigenthüm— 
lichkeit mit ſeiner Lebens-Energie am Ende zu durchdrin— 
gen vrgl. Eph. 4, 10.) ſich zu eröffnen als eine ſeinem 
Wiſſen und Wirken mit ihren Kräften und Erzeugniſſen 
erſchließbare und dienſtbare Welt Coral. Matth. 11, 27. 
Joh. 3, 11 f. 35. 17, 2.), fo daß Er, wohin nun gee 
rade ſein Geiſt intendirt, ohne Unterſchied von Vergan⸗ 
genheit und Zukunft, von örtlicher Ferne oder Nähe, 
ebenſo die Herzen der Menſchen wie den Grund des 
Meeres und die Tiefen der Schrift, jener ihre zufälli⸗ 
gen und berechnetſten Handlungen, Schickſale und Zu⸗ 
ſtände im Großen und Kleinen, wie die Bewegungen 
des ſataniſchen Reiches im Einzelnen und Ganzen, das 
Himmelreich in ſeinem überirdiſchen Haushalt und das 
Irdiſche in ſeinem himmliſchen Gleichniß-Schatz, den 
Entwicklungs⸗Gang der Sünde und Gerechtigkeit in den 
feinſten Zügen des innern Seelen-Lebens wie in den 
großartigſten Kataſtrophen der Weltgeſchichte durchſchaut 
und erkennt (Joh. 1, 47 ff. 2, 25. 4, 18 ff. 39. 6, 70. 
21, 6 f. Matth. 17, 22 f. u. ſ. w.); und in gleicher 
Geiſtes⸗Macht greift Er handelnd durch Natur- und 
Menſchen⸗Welt bis hinab zu den Pforten des Todes und 
der Hölle, und bahnt in ſtetigem Verkehr mit der obern 
Welt den Weg in die göttliche Klarheit. Faßt Er ſo 
vom Centrum des in intenſiver Tiefe Ihm perſönlich 
innerlichen und die Welt als Lebens⸗Kraft durchwirken⸗ 
den Geiſtes aus, dieſer ihre Kraft⸗Begabtheit und Kraft⸗ 
wirkung für ſeine Zwecke und Werke zuſammen, ſo ſte⸗ 
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hen Ihm nicht nur auch die vorhandenen Vermittlungen 
des Lebens⸗Proceſſes und ſeiner Erzeugniſſe für energi⸗ 
ſche Concentrirung auf die auserwählten Gegenſtände 
und Momente ſeiner Geiſtes-Wirkſamkeit zur Dispo- 
ſition, ſondern ebenſo auch der unmittelbare Erſatz jeder 
äußern Vermittlung, ſofern in Ihm die dynamiſch-orga⸗ 
niſirende Thätigkeit des Geiſtes ſich concentrirt, die in 
der Außenwelt durch die verſchiedenen Verflechtungen 
und Verrichtungen der Dinge, ihr vermittelndes Zuſam⸗ 
menwirken einzig bedingend und ordnend ſich explieirt; 
daher auch ſolche Wunder, in welchen uns der ſoge— 
nannte geſetzmäßige Naturproceß, Statt die mittelſt fet 
nes eigenen Lebensgeſetzes, des Geiſtes, hervorgebrachte 
höchſte Potenzirtheit ſeiner Dynamik darin zu erkennen, 
aufgehoben ſcheint, ſo lange wir nämlich im Natur-Or⸗ 
ganismus das Außer- und Nacheinander der verſchiede— 
nen Dinge, Kräfte und Wirkungen, die Erſcheinungs— 
form ſeines Lebens für das Weſen und Geſetz deſſelben 
halten, während in der Wahrheit die Lebenskraft des 
Geiſtes das die Erſcheinungsformen in Raum und Zeit, 
in Nähe und Ferne, in und außer gegenſeitige Berüh— 
rung und Einwirkung ſetzende und ordnende Weſen und 
Geſetz des Lebens iſt (vrgl. o. §. 17, 1. b. S. 144 ff. 
und S. 167 f.). Indem aber die Wunder-Wirkſamkeit 
Chriſti durchaus geiſtig bedingt iſt, iſt fein eigenthüm— 
licher Rapport mit der Welt wie mit Gott nicht als ein 
unbewußt und willenlos in Fluß geſetzter Natur-Rap⸗ 
port zu denken, ſondern nach oben und unten immerdar 
von Ihm ſelbſt aus in wahrer Mittler-Thätigkeit vere 
mittelt; theils im Allgemeinen durch die ſtetige Concen⸗ 
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trirtheit ſeines Lebens im Geiſte, wonach Er mit be— 
wußter Willensbeſtimmtheit, immerdar zu ſeyn in dem, 
das des Vaters iſt, und ſeine Werke zum Heile der 
Menſchen zu wirken, als lebendiges Geſetz in ſich trägt; 
theils durch ſeine dem conereten Beruf entſprechende 
geiſtige Affection und Intention, wonach Er durch Ge— 
bet im Verborgenen und öffentlich deſſen, was Gottes 
iſt, und durch Erweckung und Pflege des Glaubens deſ— 
ſen, was der Menſchen iſt, habhaft wird. Seine Wirk— 
ſamkeit in die Welt hinein iſt daher nie und nimmer 
iſolirt von dem Wirken des Vaters in der Welt und 
von ſeinem eigenen Sehen und Hören des Ihm Alles 
zeigenden Vaters, und bildet ſich in Gemäßheit dieſer 
ſeiner fortſchreitenden geiſtigen Selbſt-Vermittlung mit 
Gott und Welt ebenfalls innerhalb der menſchlichen Ent— 
wicklungs⸗Ordnung immer ins Größere aus (Joh. 5, 17. 
19 f.). ; 

2) Sein Zeugniß in Wort und That iſt fonad, ob 
es gleich den ganzen für die Menſchheit beſtimmten Of— 
fenbarungs-Reichthum Gottes in und über der Welt wie 
den Lebens- und Bildungs-Schatz der letztern ſich aneig— 
net, nicht von außen an Chriſtum vermittelt; ſondern 
in der innerlichen Thätigkeit deſſelben Geiſtes, der als 
Geiſt der Offenbarung Alles aus Gott heraus vermit— 
telt, und als die Kraft das die Welt durchwebende Bil— 
dungs⸗ und Wirkungs-Princip iſt, nimmt und bildet Er 
ſich mit geiſtig freier Geſetzmäßigkeit und Entwicklungs— 
Stetigkeit von Gott und Welt aus Subſtanz und Ba⸗ 
ſis, Weſen und Form ſeines Zeugniſſes: ſeine Lehre 
und Werke ſind das homogene Produkt des 
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in Ihm Alles vermittelnden Geiſtes-Lebens, 
wie es von Gott aus fein ſelbſtſtändig es Ei— 
genthum geworden, alles Göttliche für die 
Menſchheit fich aneignet, ſind originelles 
Geiſtes- und Kraft-Zeugniß (orgl. m. Propäd. 
§. 62 f.). Seine Lehre, in welcher ſich fein gött— 
liches Geiſtes-Wiſſen erplicirt, iſt daher göttlich, nicht 
nur ſofern ſie Gott und ſeine Offenbarung zum Gegen— 
ſtand und Inhalt hat oder ſofern überhaupt das Wort 
Gottes an Ihn ergeht, ſondern als Offenbarung aus 
dem Schooße des ſonſt Jedermann unſichtbaren Gottes 
führt Er ſie hervor (Joh. 1, 18.) mittelſt ſeiner eige⸗ 
nen gottinnerlichen Anſchauung und Vernehmung, im 
vollen Sinn Lehre aus Gott (Joh. 7, 16 f.), Worte, 
die der Vater gegeben (Joh. 17, 8.), Gottes Lehre 
und Wort, die Wahrheit Cédidaks we 6 narje 
ov Joh. 8, 28. orgl. Joh. 17, 17.); und vermöge 
der innerlichen Lebendigkeit des Geiſtes Gottes in Ihm, 
worin die Lehre ſo rein erzeugt wird, daß ſie ohne alle 
ungeiſtliche, egoiſtiſche Zuthat nur die göttliche Verherr— 
lichung zum Gegenſtand hat (Joh. 7, 18.), ſind die 
Worte ſelbſt Geiſt und Leben, daß ſie nicht nur Er 
kenntniß der Wahrheit, ſondern auch die freimachende 
Gnadenhaftigkeit der Wahrheit vermittelnd, eine Got— 
tes⸗Anbetung im Geiſte und in der Wahrheit begründen 
(Joh. 6, 63. 8, 31 f. 4, 21 ff.), dieß ohne andere 
Vorausſetzung als Liebe zu Gott und Wahrheit, wie ſie, 
im geiſtigen Lebensgrund der Menſchen-Natur ruhend, 
der eigene Geiſt der Lehre entbindet, entwickelt und voll— 
bereitet ovrgl. m. Propädeut. §. 64 — 66. Ebenſo die 
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Werke, in welchen die göttliche Thatkraft Chriſti 
ſich explicirt, Wiſſen und Lehre verſiegelnd, find nicht 
nur in dem Sinn Wirkungen der durch Ihn ſich offen— 
barenden Gottes-Macht, daß dieſe nur je und je Ihn 
ergreift, oder dem, was er thut, unterſtützend und foͤr— 
dernd ſich zugeſellt; ſondern auch fie find Ihm vom Baz 
ter ſo eigenthümlich zugetheilt zur vollſtändigen Durch— 
führung (cd soya Soc ns or 6 nrg, Wa rergaow 
avta Joh. 5, 36.), daß Er in freier Beſtimmung eben 
fo aus dem Vater heraus Joh. 10, 32.) wie aus 
ſich heraus dieſelben Werke thut, die der Vater thut 
(8 0 nod Joh. 5, 36. vrgl. V. 19: d yao dv 6 n 
to no, travra xal 6 vidg duolacg most, V. 21. G- 
meg 6 nare — ovtw xal 6 vidg otc ge, Soost), 
im vollen Sinn Werke des Vaters (Joh. 10, 37: 
mou ta Epya tov marodcg), zum Beweis, daß Gott 
nicht nur für Ihn und mit Ihm fey, fondern in Ihm 
und Er in dem Vater (ib. 38), und daß das Leben 
ſelbſtſtändig in Ihm vorhanden ſey wie in dem Vater 
(Joh. 5, 26.), daher für ſich ſelbſt redendes, le— 
benskräftiges Gottes-Zeugniß, das, auch wo 
die Worte nicht genügen, in Allen, die mit oder ohne 
Schrift irgend noch offene und treue Achtſamkeit und 
Liebe fürs Göttliche, Sinn für ſeine Erweiſungen und 
ſeine Hoheit des Lebens beſitzen, den Glauben als ein 
Gottes⸗Werk zu vermitteln im Stande iſt (Joh. 5, 37 ff. 
vrgl. 10, 38. 14, 10 f. 6, 29. Matth. 11, 2 ff. Act. 2, 
22.), und den Unglauben gegenüber dem Sohn zur ver— 
antwortungsvollen Sünde gegen Gott macht (Joh. 15, 
23 f. vrgl. 5, 33.); dieß um fo mehr, da auch die 
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Ausführung der Werke, wie der Vortrag der Lehre, ſo 
rein von eigenwilliger und eigenſüchtiger Zuthat, im 
göttlichen Geiſtesgeſetz gehalten iſt, daß nur die Ver— 
mittlung der göttlichen Ehre und des Heiles der Men⸗ 
ſchen den Einen Geſichtspunkt dabei bildet (Joh. 5, 30. 
40 f. 43. 6, 38 f. 8, 0 f. 9, 3 f. 40, 25-28, 32.3 
daher denn auch der Herr weder gewaltſam noch über— 
eilt dabei verfährt, ſondern nach dem Glauben der Men⸗ 
ſchen ſich bemeſſend, demüthig in ſeiner wunderbaren 
Wirkſamkeit ſich ſelbſt beſchränkt auch dem herausfordern⸗ 
den Unglauben gegenüber (Joh. 7, 3—6. Mark. 6, 2-6. 
Matth. 12, 38 ff.), das Größere den Jüngern in ſei— 
nem Namen zu thun überlaſſend, wenn die Zeit der 
Glaubensreife aus ſeiner eigenen Arbeit wäre hervorge— 
gangen (Joh. 14, 11— 14. vrgl. 4, 38.). — Lehre und 
Werke nun durchdringen einander nicht nur in der Be— 
rufsthätigkeit Chriſti (Matth. 4, 23 — 25.), ſondern 
wie ſie in der Einen perſönlichen Geiſtes-Macht Chriſti 
ihren Urſprung haben, und Ein Zeugniß der Wahr— 
heit darſtellen zum Glauben (Joh. 14, 10.): fo find 
‘fle verperſönlicht in ſeiner ganzen indivi⸗ 
duellen Erſcheinung als Leben der Wahr⸗ 
heit. Nicht nur, daß Er über dem Lehren und Wir— 
ken nach außen nie ſich ſelbſt verlor und die lebensin— 
nige Gemeinſchaft mit ſeinem Vater: ſeine ganze per— 
ſönliche Erſcheinung war der vollkommene Ausdruck deſ— 
fen, was Er nur allmählich und einzelnweiſe in Wore, 
ten (Ou⁰,jꝭvD g) und Werken (Zoya) zu Einem Wort und 
Werkzeugniß (A6 yog, goyov) ausbildete, wie dieß wieder 
der Ausdruck ſeiner inwendigen Herrlichkeit war (Joh. 1, 
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14. vrgl. 1 Joh. 1, 1 ff.). Lehre und Praxis iſt in 
keiner Hinſicht, wie bei uns, etwas vom individuellen 
Charakter Abgelöstes und demſelben vorauseilend, ſon— 
dern die Wahrheit, die Er bezeugt, ſtellt Er nach al— 
len Seiten in und an ſeinem eigenen Selbſt dar, be— 
thätigt ſie in lauterer Geiſtesklarheit und Unſträflichkeit 
ſeines ganzen Wandels, welcher ſo wenig die Unterſu— 
chung der feindſeligſten Augen ſcheut, daß Er kühn der— 
ſelben ſich preisgiebt und dazu auffordert; ſein Thun im 
Einzelnen und Ganzen iſt lebendige Predigt, Muſter— 
bild deſſen, das Er lehrt; ſeine Worte ſind und wer— 
den bei Ihm Leben; in ſeinem ganzen Weſen und Be— 
nehmen ſteht Er nicht nur als Vorbild gewiſſer einzelner 
guter Eigenſchaften und Thaten da, daß dieſe und jene 
Wahrheit ins Leben übergegangen iſt, einzelne Momente 
des letztern der Wahrheit entſprechen, ſondern die ge— 
ſammte Wahrheit, wie Gott ſie vor Ihm und durch 
Ihn offenbart, iſt Leben in Ihm, und ſein ganzes Le— 
ben iſt Wahrheit, und Er ſteht fo als das wah rz 
haftige Licht da, das, was es leuchtend wirkt 
und wirken ſoll, als eigenen Gehalt innehat, und den 
eigenen Gehalt zur wirkſamen Leuchte bringt, der 
wahrhaftige und treue Zeuge, der in klar bee 
wußter Verſchmelzung ſeiner Natur und ſeiner Beſtim— 
mung, was und wie er giebt, es auch ebenſo in und 
an ſich ſelber hat, und was und wie er hat, auch von 
ſich giebt (Joh. 1, 9. 9, 4 f. 8, 12— 14. Apokal. 1, 5. 
3, 14.); daher denn auch gläubige Hingebung an ſeine 
eigene Perſönlichkeit die Grundbedingung bildet, ob und 
wie weit der Menſch von ſeinem Lichte, der Wahrheit 
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und dem Leben, nicht blos äußerlich beſchienen und be— 
leuchtet, ſondern lichthaft durchdrungen und verklärt 
wird (Joh. 12, 36. 46. vrgl. 3, 19—21. Eph. 5, 8 f. 
13.). Als die lebendige Wahrheit in Allem, was Er 
iſt, redet und thut, ſtraft Chriſtus die Welt, ihr We— 
ſen und Werk in ſeiner Argheit aufdeckend bis in die 
Wurzel, in das böſe Herz hinab, Stolz, Argliſt und 
Heuchelei wie unverſtändigen Eifer, fleiſchliche Liebe und 
Friedfertigkeit züchtigend bis in die geheimſten Gedanken 
hinein (Joh. 7, 7. Mark. 7, 21 f. Luk. 9. 46 — 48. 
Matth. 22, 15 — 18. 23, 25 ff. Luk. 9, 54 —56. 59 f. 
Matth. 12, 47 — 50. 10, 34—37.); die aber innerlich 
leiden unter der Noth des Lebens, die ladet Er zu ſich 
zur Erquickung, ſieht und nimmt Alle, die im Trieb 
der Wahrheit zu Ihm kommen, als vom Vater Ihm 
gegeben an, daß Er ſie heile mit ſeinem Frieden, und 
das ewige Leben ihnen einpflanze in der Erkenntniß der 
Wahrheit (Matth. 11, 28-30. Joh. 6, 37. vrgl. 3, 
21.14, 27 4%. 24.) Sein Beſſerungs⸗Werk 
geht weder auf blos theilweiſe Neuerung in der äußeren 
Lebens-Form, noch auch darauf, in die alte ungeänderte 
Form neue geiſtreiche Ideen einlegen zu wollen; ſondern 
eine Total⸗Erneuerung des perſönlichen Lebens vom 
Geiſte aus, wodurch der ganze Menſch in das geiſtige 
Weſen umgeboren wird, liegt in der Thätigkeit deſſen, 
bei dem Seyn und Wirken rein ſich beſtimmt von ſeiner 
perſönlichen Geiſtigkeit aus (Luk. 5, 36 - 38. Joh. 3, 
5 f. 1, 33 f.). 

3) Indem aber der Herr im Geiſt und Leben der 
Wahrheit als das Licht der Welt Wahrheit zeugt und 
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wirkt, hat Er ſeine perſönliche Wirkſamkeit erſt beſon⸗ 
ders zu vermitteln mit der Finſterniß der Welt: das 
Volk ſieht und vernimmt Nichts, die Jünger ſind un— 
verſtändig und trägen Herzens, zu glauben, die Volks— 
Oberſten verwerfen Ihn gar, verfolgen Ihn mit ihrer 
Bosheit und trachten, Ihn aus dem Weg zu räumen. 
Die Sünde entwickelt ſeinem Wahrheits-Le— 
ben gegenüber ihren vollen Widerſpruch, die 
Welt ihren ganzen Haß (Matth. 22, 16. Chr. 12, 
3. Luc. 2, 34. Joh. 15, 18.); ſeine per ſönliche 
Darſtellung der Wahrheit aber, ſeine ganze 
Lichtes-Entfaltung iſt die fortſchreitende 
Ueberwindung der Finſterniß und ihres Wis 
derſpruchs, dieß nicht durch Gewalt äußerlicher, ver— 
nichtender Mittel, ſondern durch die Gewalt der 
Liebe, in welcher Er ſelbſt die Gegenſätze in höherer 
Einheit auszugleichen weiß. Es hatte nämlich der 
für den Herrn zwiſchen ſeinem et 
genen Wahr heits⸗ Leben und dem 
Veen der we lit zu ver mitt alm de 
Widerſpruch, abgeſehen von jedem äußerlich und 
abſichtlich hervortretenden Gegenſatz gegen ſeine Perſon, 
eben darin ſeine innerſte und allgemeine Begründung, 
daß Er als der Heilige Gottes da ſtand in einer gott— 
widrigen Welt, als der von jedem Bewußtſeyn der 
Sünde Unberührte unter Knechten der Sünde: darin 
lag der Grund-Widerſpruch, der auch ſeinem eigenen 
reinen Lebensgefühl unter dem Getriebe unreiner Weſen 
als beſtändiger Schmerz ſich mußte zu fühlen geben. 
Den Menſchen ſich gleichſtellend in Geſinnung und Wan⸗ 
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del, hatte Er ſelbſt ſich die Krone vom Haupte geriſſen 
und ſeinen Vater verläugnet; dagegen der für ſeine 
lautere Wahrheit ſo ſchmerzlichen Berührung mit der 
ungöttlichen Welt ſich entziehend und auf ſein eigenes 
reiches Selbſt ſich beſchzänkend, hätte Er ſeinen Heils— 
Beruf verläugnet: Beides wäre keine vermittelnde Aus— 
gleichung zwiſchen ſeiner Sündloſigkeit und der menſch— 
lichen Sündhaftigkeit geweſen, ſondern Vernichtung ent— 
weder ſeiner eigenen Perſönlichkeit oder ſeines Berufs 
(orgl. Joh. 8, 55. Röm. 15, 3.). Als der wahre Mitt⸗ 
ler, der eben in unbefleckter Durchführung ſeines perſönlichen 
Charakters und ſeines Berufs die Verbindung mit der ſün— 
digen Welt zu organiſiren hat, vermag und realiſirt Er 
dieß nur in ſeiner Gott und die Sün⸗ 
der umfaſſenden Liebe, die ſich zu der, 
fein ganzes Wahrheits-Weſen und Lichtes— 
Wirken beſtimmenden Grundform macht: die 
Liebe Chriſti nimmt in treuem Gehorſam gegen Gott 
die volle Lichtkraft der Wahrheit in ſich auf und ver— 
läugnet ſie nicht, daß ſie je die charaktertreue Abſonde— 
rung von den Sündern und der Finſterniß bei Ihm 
verwiſchte; vielmehr entwickelt ſie die Wahrheit in ihrer 
unbefleckten, Gott gefälligen Heiligkeit, aber eben in 
genaueſter Zuſammen-Ordnung derſelben mit den menſch⸗ 
lichen Zuſtänden und Bedürfniſſen zu einer Wohlord— 
nung des ganzen Lebens (Gerechtigkeit), die 
der Bewahrung des noch vorhandenen Guten ebenſo ge— 
recht iſt wie ſeiner Pflanzung und vollſtändigen Durch— 
bildung; und dieſes mit ſittlicher Mathematik den ver— 
ſchiedenartigſten Lebens -Verhältniſſen gerecht werdende 
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Wahrheits⸗Licht läßt die Liebe der Suͤnderwelt nur als 
Gnade leuchten zum Heil und Segen, nicht zum Ver— 
derben, breitet es als einen Reichthum von Güte über 
die ganze Laufbahn aus (Joh. 14, 31. 15, 10. 12. Ebr. 
3% 2. % 26. Joh. 12, 46 f. 5, 30.34. 45. 8,915 f. 
55, 10% 32 Matth⸗ 27, 19. Aet. 3, 14. 1 Joh. 2, 29. 
3, 7. 2, 1. Met. 10, 38.). Wie nun aber der Herr 

vermöge ſeiner Liebe mit ſeinem Wahrheits— 
Schatz alle Gerechtigkeit in treuem Gottes— 
Geborfam erfüllt, und damit den Menſchen 
zu Dienſt wird in fortlaufender Gut⸗ 
thätig keit (Ceveoyercsv), ohne das Böſe als Bee 
fleckung in irgend einer Weiſe an ſich kommen zu laſſen: 
ſo läßt dagegen ſeine Liebe das Böſe in allen Formen 
des Leidens an ſich kommen, ohne irgend die Gemein— 
ſchaft mit den Sündern, die Ihm das Leid fort und 
fort erzeugte, zu fliehen und abzubrechen; vielmehr in 
demſelben Gettes-Gehorfam, in welchem ſeine Liebe in 
Kraft der Wahrheit mit unermüdlicher Gutthätigkeit alle 
Gerechtigkeit erfüllt, leiſtet ſie daſſelbe auch durch eine 
unter allem Leiden von Seiten der Sünder une re 
müd liche Geduld, indem Er alles Weh, das 
nach innen und außen aus dem Zuſammenleben mit den 
Sündern Ihm ſich entſpann, nicht nur ſchlechthin und 
unerwiedert geſchehen ließ, ſondern als zu ſeiner gött— 
lichen Heilsbeſtimmung gehörig es der göttlichen Ord— 
nung gemäß aufnahm, und abermals verarbeitete in 
eine, dem göttlichen Willen und dem Heile der Men— 
ſchen gerecht werdende Wohlordnung des Lebens (Ebr. 
12 1 f. 1 Petr. 2, 21 ff. Matth. 16, 21 ff 47, 17. 
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W, SI. Luk. 2, . Ebr. 5, 8. Röm. 15%, 3. 7. 
Mochte die Welt in den verſchiedenſten Nüancen von 
Kleinglauben, Unglauben, Lügenglauben, in allen Gra— 
den des Widerſpruchs bis zur Läſterung, Verfolgung, 
Verrath und Mord-Attentat Ihm entgegenwirken, und 
ſeiner Liebe eben durch ihre Mißkennung, Verläugnung, 
Verachtung, durch ſchwarze Thaten des Undanks und 
Haſſes von Seiten derer, welche Er durch ſeinen Dienſt 
wollte retten, das tiefſte innere Weh bereiten: Er ließ 
dadurch weder ſein Wahrheits-Licht unterdrücken noch 
ſich herausfordern zu Gerichts-Acten ſeiner göttlichen 
Herrlichkeit; ſondern eben das heilige Licht ſeiner Liebe 
beſtimmte Ihn, ſeine Geduld nun auch zu erzei⸗ 
gen in freiwilliger Leidens-Beſtändigkeit, 
das leidvolle Geſchick aufnehmend in feinen 
Beruf als göttliche Ordnung, nicht nur durch 
beharrliches Ertragen alles Unrechts, ſondern 
auch durch unermüdliche Anknüpfung und Cine 
ver webung ſeines Wahrheits-Lebens in alle 
Widerſprüche der Sünde. Leiden und Thun durch— 
dringen ſich alſo gegenſeitig bei dem Herrn in der Form 
eines durch Liebe vermittelten Gehorſam s(önanoz), wel⸗ 
cher in eigener Gutthätigkeit mit einer, mitten unter 
fremden Sünden unbeweglichen Geduld immer dem gött⸗ 
lichen Geſetz und den menſchlichen Verhältniſſen gerecht 
werdend, bei dem Herrn die Gerechtigkeit als Charakter— 
Gehalt und Lebens-Subſtanz Corxcécoua) wirkſam zum 
Beſten der Menſchen hervorbildet (Röm. 5, 18 f.). 
In dieſer auf Gehorſam gegen die göttliche 
Ordnung ſich ſtützenden Geduld ſeiner fort 
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und fort heilig leuchtenden, durch keinen 
Schatten der Sünde verfinſterten, in beſtän⸗ 
diger Gutthätigkeit wirkſamen Liebe voll- 
zieht Chriſtus in ſtetiger Con ſequenz die 
vermittelnde Ausgleichung zwiſchen ſeinem 
eigenen Wahrheitsleben und dem von den 
Sündern ſelbſt ausgehenden Widerſpruch 
gegen daſſelbe; die Ihm über alles Fleiſch in der 
Kraft des Geiſtes zuſtändige Macht verwendet Er ſo 
zur Verklärung der heiligen Liebe des Vaters in der fin— 
ſtern Welt und zum ewigen Leben derer, die der Vater 
vermöge der Anziehungskraft ſeiner Liebe Ihm gab, dieſe 
zur Erkenntniß des allein wahren Gottes und ſeiner 
eigenen Gottesſendung leitend und vor dem Verderben 
der Welt im Namen des Vaters bewahrend, die Welt 
aber in aller ihrer Bosheit mit ſeiner unantaſtbaren 
Gerechtigkeit innerlich überwindend, daß ihr Fürſt Nichts 
an Ihm hatte Joh. 17, 2—4. 6 f. 12. 16, 33. 14, 30. 
Vrgl. m. chriſtl. Reden XXVIII. In dieſer mitt⸗ 
leriſchen Organiſirung ſeines göttlichen Le⸗ 
bens- Berufes innerhalb einer ungöttlichen 
Welt bildet Chriſtus an ſich die Mittler⸗ 
perſön lichkeit in lebens ke äfti⸗ 
ger Entwicklung nach innen und außen 
hervor, indem Er als das Licht der Welt 
fort und fort nur Wahrheit zeugend und 
wirkend, jene heilige Liebe zum Geſetz und 
Gepräge ſeines Lebens macht, die bei al⸗ 
lem Widerſpruch der Sünde, in reiner 
Kraft der Wahrheit ebenſo treu geborſam 
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dem göttlichen Willen als dienſam den 
menſchlichen Verhältniſſen, alle Gereds 
tigkeit er füllt in fortdauernder Gis und 
Geduld. Indem nun aber 

III) der Widerſpruch der Sünde ſich vollendet bis 
zur Verläugnung und Tödtung Chriſti, bis zur äußer⸗ 
ſten Potenz der Lüge und des Haſſes, ſein Leiden bis 
zur Auflaſtung des äußerſten Schuld- und Gerichts-Cha⸗ 
rafters der Sünde; vollendet ſich auch in ſeinem 
Liebes⸗Gehorſam ſeine leidensthätige Geduld zur Selbſt— 
opferung, fein Wahrheits-Leben mit ſeinem Licht⸗Segen 
zu verklärtem und verklärendem Neuleben, und ſeine 
Erfüllung der Gerechtigkeit geht in die tiefſte Paſſivität 
wie die höchſte Activität ein. 

1) In der Taufe ausgerüſtet mit der Fülle der 
meſſianiſchen Thatkraft hatte Chriſtus indeß durch alles 
Leiden von der Sünde hindurch doch ſtetig die Kraftwir— 
kung ſeiner Wahrheit und Liebe mehr und mehr offen— 
bar werden zu laſſen und in ihrer jedesmaligen Ueber— 
legenheit geltend zu machen, ausweichend jedem Con— 
flikt, wo es, um menſchliche Gewaltthat zu verhüten, 
eines gerichtlichen Macht-Acts von ſeiner Seite bedurft 
hätte, oder es zur Ergebung in der Sünder Gewalt bei 
Ihm hätte kommen müſſen: denn auch zu Letzterm war 
die Stunde noch nicht gekommen. Nachdem aber ſeine 
meſſianiſche Thatkraft nicht nur nach allen Seiten des 
Außenlebens dem Widerſpruch der Sünde gegenüber in 
ihrer heilig überlegenen Liebes-Geduld ſich entfaltet, ſon— 
dern auch in ſeinem ganzen, dem weltlichen Lebens— 
Verkebr zugewandten Fleiſches-Leben zur freien Indivi— 
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dualität einer geiſteskraͤftigen Mittler-Perſönlichkeit ſich 
ausgeprägt hatte: da erhielt Chriſtus in dem Moment, 
in welchem die Verklärungs⸗Fähigkeit ſeines 
vom Geiſte durchheiligten Fleiſches in deſſen 
lichtheller Verwandlung, ſonach deſſen Rei⸗ 
fe für das bevorſtehende Verklärungs-Werk 
ſeiner Mittler⸗Liebe hervortritt, zugleich 
auch wieder, wie bei der Geiſtes-Salbung' für das vor— 
herrſchend thatkräftige Mittlerwirken, ſo hier für die 
nun überwiegende Leidens-Seite deſſelben 
die göttliche Inſtallation unter abermaliger Be— 
zeugung ſeiner Sohnes-Würde (Matth. 17, 1 ff. vrgl. 
22 te, 9, 31, 37, 44, 2 Pet, 1, 16818). Bere 
möge ſeiner Durchgeiſtung frei von jeder fleiſchlichen Be— 
fleckung und im ſelbſtſtändigen Beſitz des Lebens, ſtand 
Er auch ebenſo frei über dem Todes-Geſetz des ſündigen 
Fleiſches, und nur vermöge der Macht, die Er in ſei— 
ner ſohnſchaftlichen Geiſtes-Herrlichkeit über alles Fleiſch, 
ſo auch über ſein eigenes beſaß zur ewigen Lebens-Ver— 
leihung, beſaß Er auch die Macht, des Lebens ſich zu 
begeben (Joh. 10, 18. vrgl. 17, 2.). Dieß aber konnte 
bei Chriſtus nur geſchehen durch die äußerſte Selbſtver— 
läugnung: eben nämlich weil Er geiſtlich geheiligt 
war in ſeiner ganzen Natur, und das Leben 
in ſich ſelber trug, war der Tod nicht nur ſchon 
an und für ſich, zumal in der damit verbundenen roh— 
fleiſchlichen Mißhandlung und Gewaltſamkeit, für Ihn 
keine bloße Natur⸗Beſchwerde und Strafe, wie für uns, 
für die er der natürliche Sold und Auswuchs der 


uns zur Natur gewordenen Sünde iſt: für Ihn war er 
Becks chriſtl. Lehrwig, II. Abt. I. Bd. 33 
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totaler Natuy-Widerfprud , Unnatur, fo daß feiner gee 
heiligten Seele aus dem Todes⸗Geſchmack das tiefſte Weh 
mußte entſtehen; er war dieß noch mehr für Ihn durch 
die gerade ſeinem geiſtesklaren Scharfblick in aller Tiefe 
ſich enthüllende, organiſche Verflochtenheit des Todes 
mit dem göttlichen Zorn und der Macht der Finſterniß, 
ſowie durch die darin ſich geltendmachende Lügen- und 
Haſſes⸗Gewalt, die Er nun ſollte walten laſſen bis zum 
Aeußerſten; dieß bildete den ſchneidendſten Gegenſatz ge— 
gen ſein bisheriges lichtkräftiges Wahrheits-Weſen und 
fein beſeeligendes Lebens-Element, gegen das rüſtige 
Liebes-Wirken in Liebes-Gemeinſchaft mit Gott und Men⸗ 
ſchen; und nicht eine vor dem Leidens-Ernſt erbebende 
Seelen⸗Schwäche, nicht ſinnlich ſchlaffe Todesfurcht iſt 
von Chriſtus zu überwinden, ſondern eben die heilig 
geiſtige Kräftigkeit und Rüſtigkeit ſeiner ganzen Men⸗ 
ſchen⸗Natur ſträubt ſich in Ihm, auch noch das Fluch— 
und Todes⸗Weſen der Sünde ſelbſt als eigenes Erleiden 
ſich anzueignen, dieſer finſtern Naturmacht ſein eigen 
Fleiſch zu übergeben, nicht nur ihren Widerſpruch von 
außen herein zu erdulden. So hatte denn Chriſtus, ehe 
Er noch in den letzten Leidens-Acten zur ſündigen Welt 
ſeine eigene heilige Perſönlichkeit in die rechte Stellung 
konnte bringen, erſt in ſich ſelbſt wieder auf die 
geſchehene Verklärung ſeiner Natur hin, 
wie zu Anfang ſeiner Laufbahn auf die Gets 
ſtes⸗ Salbung hin, eine Vermittlung zu 
vollziehen, die Vereinigung nämlich zwi— 
ſchen ſeiner Heilands-Beſtimmung, das Le— 
ben zu laſſen, und ſeinem Todes-Entſetzen; 
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zwiſchen dem gbttliden Heilswillen, vermöge 
deſſen die Welt auch im Extrem ihrer finſtern Lügenhaf— 
tigkeit und ſchuldvollen Feindſchaft nicht ſollte gerichtet 
werden und doch auch nicht derſelben verfallen bleiben, 
und zwiſchen dem ſeine ganze geheiligte Na⸗ 
tur durchdringenden Widerſtreben, der ſünd— 
lichen Lügen- und Haſſes-Gewalt mit allem 
ihrem Fluch⸗ und Todes-Weſen ſich hinzuge— 
ben. Nicht nur nun, daß auch dieſe Antipathie der 
ganzen Geiſtigkeit ſeines Weſens, ſo ſchwer die Seele 
darunter litt, dieſelbe nicht einmal von vorn herein von 
Gott abwandte, ſondern in das heißeſte, ausdauerndſte 
Gebet ſich ergoß, auch da nicht unbedingt ſich geltend 
machend, ſondern nur, ſofern es ohne Gefährdung des 
göttlichen Heilswillens möchte möglich ſeyn, Verſchonung 
erflehend, die Entſcheidung darüber dem Vater anheim— 
ſtellend — nicht nur dieß, innerhalb dieſer heili⸗ 
gen Selbſtbeſchränkung erringt ſich Chriſtus 
die unbedingte Ergebung, mit der Er dem 
Willen des Vaters und der Verklärung ſei⸗ 
nes Namens ſich opfert (Matth. 26, 37—A2. vrgl. 
Joh. 12, 27—31.). Dieſer freie Liebes-Gehorſam, in 
welchem ſeine Heilands-Liebe, die das Verlorene auch 
im Fluche des Todes zu ſuchen ſich bereit macht, und 
ſeine Sohnes⸗Liebe, die ſich den Erlöſungs⸗Willen des 
Vaters zur Speiſe macht auch im Widerſtreben einer 
heiligen Natur, wo es ſich nicht um eigentliche Pflicht— 
leiſtung dem Recht und dem Guten gegenüber, ſondern 
der Sünde und Ungöttlichkeit gegenüber um einen freien 


Gnaden⸗ und Aufopferungs⸗Act handelt (Röm. 5, 6—8.), 
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ihre Verklärung feiern — freier Liebes⸗Gehorſam ver⸗ 
mittelt ſeine Verzichtleiſtung auf die Ihm ſelbſtſtändig 
inneliegende Lebensmacht, und dieſe freie Entäu⸗ 
ßerung allein bedingt wieder die Möglich— 
keit und Wirklichkeit des Todesleidens bis 
in ſeine äußerſte Spitze, die Gottverlaſſenheit. Es iſt 
keine äußere Ueberwältigung, kein innerliches Unterlie— 
gen, was den ganzen Leidens-Verlauf bei Chriſtus ver⸗ 
mittelt, ſondern bis in den letzten Moment, wo Er 
unabhängig von natürlicher Erſchöpfung und ohne äuße⸗ 
res Zuthun das Leben vor ſeiner naturgemäßen Auflö— 
ſung ſelbſt beendigend, ſeinen Geiſt mit voller Stärke 
der Stimme dem Vater übergiebt (Luk. 23, 46. Mark. 
15, 34. 37. 39. 44. Joh. 19, 32—37.), iſt es freie 
Macht⸗Verfügung über ſich ſelbſt, mit der Er wieder 
vermöge ſeiner Liebe, in Güte und Geduld auch im 
Aeußerſten des Leidens dem göttlichen Heilswillen und 
den menſchlichen Heilserforderniſſen aufs Genaueſte ge— 
recht werdend, den Gebrauch ſeiner Lebensmacht bemißt; 
daher Er, auch wo es bis zur Entäußerung des phy— 
ſiſchen Lebens kommt, weil dieß nur in Folge ſeiner ei— 
genen Quiescenz geſchieht, mit ungeſchwächter Kräftig— 
keit, ſobald es die ſeine Selbſtbeſtimmung leitenden 
Grundſätze mit ſich bringen, wieder in neue Machtäuße— 
rung kann eintreten und das Leben an ſich nehmen. Es 
iſt denn in keiner Beziehung ein blos phyſiſcher Todes— 
Act, in welchem Chriſtus etwa blos mit moraliſcher Le— 
bens⸗Reſignation ein dem natürlichen Sterbegeſetz unter— 
worfenes Fleiſch gewaltſamer Verblutung opfert, ſich 
dabei getröſtend der Unverletzbarkeit eines angeblich gei⸗ 
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ſtigen, in der Wahrheit nur pſychiſchen Lebens (Matth. 
10, 28.): ohne inneres Natur-Gebot und äußerliche 
Ueberwältigung, ohne irgend welche Verpflichtung und 
Trotz dem Widerſtreben ſeiner heilig durchgeiſteten Men- 
ſchen⸗ Natur, mit Verzichtleiſtung auf fein eigenthüm— 
liches Lebens⸗Element, auf das ungehemmte Kraftwirken 
ſeiner perſönlichen Geiſtigkeit in und aus einem wie 
Sünde⸗ ſo Todes⸗freien Fleiſche, dieſes der finſteren 
Feindes-Gewalt preisgebend, opfert Er dem goͤtt— 
lichen Gnaden-Willen ſich ſelber mit ſei— 
ner Lebensmacht des Gottesſohnes und in 
der völligen Unſchuld des Menſchenſohnes 
durch ſeine wandelloſe Geiſteskraft, in der 
Er ſich ſelber heiligt zu der äußerſten Selbſtbeſchränkung 
um der Sünder willen, daß Er nicht nur mit ſeiner 
Machtherrlichkeit kein Gericht über ſie ausübt, ſondern 
ihrem eigenen Gericht ſich überliefernd, ſogar dem Recht 
und Beſitz des letzten Menſchengutes, dem Leben, und 
im Tode ſelbſt noch dem ehrlichen Sterben entſagt. Der 
blutige Todes-Act iſt alſo durchaus getragen 
von dem innerlich vollkommenen Darbrin⸗— 
gungs-Act ſeiner ganzen unendlichen Geis 
ſtes⸗Wirkſamkeit, ſeiner actuellen Gottes⸗ 
ſohnſchaft zur Vermittlung zwiſchen dem 
göttlichen Willen und dem Heile der Siins 
der; im geiſtigen Selbſt⸗Spfer vollzieht ſich 
das Fleiſches-Opfer und als Gottes-Sohn 
opfert Er ſein Blut, wodurch das Opfer eben 
unendliche Geiſtes-Bedeutung erhält (Ebr. 9, 


14: did avevparog aiaviov Eautdv xpogyveyxev dhe 
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tO Sep vrgl. 10, 9 f.; 1 Joh. 1, 7: roͤalua ; rob 
vlon geo; Chr. 7, 28: doyreoede elg tov aldva te 
rehevomévog vrgl. 10, 14. 5, 8—11.). Hier, wo in Kraft 
des Gehorſams das Fleiſch nicht nur dem Geiſte als 
Organ gewahrt wird gegen einen befleckenden Anſatz der 
Sünde, ſondern daſſelbe in ſeiner Unbeflecktheit und Ge- 
heiligtheit der Todesmacht der Sünde preisgegeben und 
in ihren finſtern Todes-Schooß eingeſenkt wird, hier iſt 
der Gehorſam Chriſti aufs Höchſte vollendet, der abſo— 
lute Heilsbeſchluß Gottes und die freie Selbſtbeſtimmung 
Chriſti völlig ineinander eingegangen; ſeine freie Lebens- 
Abhängigkeit vom Vater, wornach Er in beſtändiger 
Selbſtvermittlung mit dem Vater nur durch Ihn und 
um ſeinetwillen lebt, iſt hier, wo Er ſogar im 
eigenen Fleiſch ſeiner Lebensmacht ſich entäußert und es 
auf den Vater hin dem Tode preis giebt, in volle Klar— 
heit getreten; und wie Alles, was Er ſo im Wege des 
freien Gehorſams als lohnende Gabe vom Vater ſich 
ermittelt (orgl. oben die Geiſtes-Salbung), nicht ſeinem 
eigenen, vermöge ſeines innern Lebensreichthums gar 
nicht vorhandenen Bedürfniß, ſondern ſeinem auf dem 
Wege des Rechts zu conſtituirenden Offenbarungs-Leben 
zu Statten kommt, in ſeinen Mittler-Schatz einfließt 
zur freien Dispoſition für die Ihm zugeeignete Menſch— 
heit: ſo zieht Er auch in jener ſeiner völligen Hingebung an 
den lebendigen Vater (Joh. 6, 57.) die unauflösliche, 
ewige Lebens-Rraft in dem zuvor ſchon geheiligten Flei— 
ſche als Offenbarungs-Gut für die Menſchheit an (Ebr. 
7, 16.), wird als Mittler, wie Er als Licht da⸗ 
ſteht, auch das Leben der Menſchen: ſein Do⸗ 
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des⸗Act wird der Berkldrungs-Act des 
Menſchenſohnes, ſeiner menſchlich ſich of⸗ 
fenbarenden Lebens wirkſamkeit, in welchem 
ſich die innere Lebens-Fülle zur befrud- 
tungskräftigen Entwicklung entbindet Joh. 
12, 23 f. 32 f.); aus dem von der Sünde afficirbaren 
und leidend afficirten Fleiſche, in welchem die Offenba— 
rungswirkſamkeit des Herrn nur innerhalb eines kleinen 
Raumes der Erde (Judäa) in bemeſſenen Stunden und 
Tagen ſich entwickelt (Joh. 2, 4. 7, 6.), geht die⸗ 
ſelbe nun ein in die volle Freiheit des 
Geiſtes, in der ſeine Offenbarung in ſtetig und all— 
ſeitig fortlaufender Lebens-Entwicklung die ewige und 
geſammte Weltvollendung umfaßt Joh. 6, 62 f. orgl. 
12, 32 f. 14, 16 20. 16, 7 ff. Matth. 28, 20. 2 Kor. 
37 658. 179. 


„) Das giebt ſich auch in unſeren kleinen, mit der Lee 
bens⸗Hoͤhe Chriſtt nicht zu vergleichenden Verhaͤltniſ— 
ſen als Segen der Selbſtverlaͤugnung und Selbſtbe— 
zwingung, der Entbehrung und Aufopferung zu erken— 
nen, daß dadurch eben die Thatkraft immer hoͤher ſich 
ſteigert, dem innern Leben die Leitungs-Kraft nach 
außen ſich verſtaͤrkt, die Verbindungen mit Andern 
wachſen, die Wirkſamkeit immer mehr Nachdruck und 
Einfluß gewinnt — eine ſelbſt der gewoͤhnlichen Welt— 

klugheit fo wenig entgehende Wahrnehmung, daß fie 
auch ihre ſelbſtiſchen Zwecke durch Nachaͤffung jener El— 
genſchaften am kraͤftigſten zu foͤrdern verſteht, bis die 
Sichtungszeiten uber die Mummerei und ihren ere 
ſchlichenen Gewinn nur um ſo ſchaͤrferes Gericht hale 
ten. Die ganze Erſcheinung ruht auf der goͤttlichen 
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2) Auf dieſer innerhalb der eigenen Perſönlichkeit 
ſich durchbildenden Vermittlung führt dann der Herr 


Lebens⸗Ordnung, wonach der Menſch, wie er Alles, 
was er ſchon beſttzt, nur von oben hat, auch weitern 
Beſttz, Vermehrung deſſen, was er hat, nicht gewin— 
nen kann außer durch Begabung von oben (Joh. 3, 27. 
vrgl. 19, 11.); dieſe aber erfolgt immer nur nach 
dem Geſetz, daß die ſchon vorhandene Habe zwar nicht 
vergeudet, aber auch nicht verſchloſſen, ſondern als 
Einlage zu groͤßerem Gewinn, als Same zur Aus— 
ſaat benuͤtzt wird (Matth. 25, 29. vrgl. 14 ff.); und 
dieſem Geſetz genuͤgt wieder nicht, daß man, was man 
{hon hat, nach Luft und Beduͤrfniß des Augenblickes 
verwendet und genießt, ſondern, wie bei der Saat— 
frucht geſchieht, den unmittelbaren Genuß und Ge— 
brauch fic) verſagt, auf Credit des goͤttlichen Segens- 
Geſetzes in den allgemeinen Lebens⸗Haushalt es ab— 
giebt, und die organiſche Entwicklung innerhalb der 
von oben beſtimmten Ordnung abwartet, um dann das 
Entbehrte und Hingegebene veredelt wieder zu nehmen 
in reicher Aerndte. Auf dieſem Alles durchgreifenden, 
Hier nur in ſeiner Allverſtaͤndlichkeit angedeuteten Le— 
bens-Geſetz beruht die ganze Lebens-Weiſe des Herrn, 
der, reich an Kraft des Geiſtes, hat, als haͤtte Er 
nicht; nicht in ſeinen Schatz nach dem Drang des Au— 
genblickes hineingreift und aͤrndtet, ehe Er ſaͤet, nimmt, 
ehe von oben gegeben wird; ſondern immer nur ein— 
ſetzt, Saat beſtellt und als Segensfrucht der organi— 
ſchen, unter Obhut und Gedeihen der Lebensordnung 
des Vaters vor ſich gehenden Entwicklung, was Ihm 
zukommt, abwartet und ſeiner Zeit aͤrndtet. Die Tiefe 
dieſes Geſetzes und der darnach beſtimmten Handlungs- 
weiſe ſchließt ſich nur im Wege des treuen Gehorſams 
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auch nach außen fein Werk hindurch, wo ſeine Wahr⸗ 
heit und Liebe in aller ihrer Gerechtigkeit die Lüge und 
den Haß einer ungerechten Welt in ihrer finſterſten 
Macht und Bosheit ſich gegenüber hat. Die Gegenſätze 
treten nun in ihren tiefſten, ſchneidendſten Conflict: die 
Wahrheit Chriſti in ihrer inwendigen Lebenskraft und 
äußerlichen Reinheit mächtig aufleuchtend (Luk. 22, 22. 
28-30. 53. Joh. 18, 4-6. 19—23. Luk. 22, 67—70. 
Joh. 18, 36 f. Matth. 27, 4 f. 19. 24. Luk. 23, 27 
—31. 39 43. 47. orgl. Matth. 27, 54.), und doch 
wieder verſtummend vor der boshafteſten Lüge und von 
ihr verdammt; die Liebe Chriſti mitten unter Abfall und 
Feindſchaft unermüdlich in Güte und Geduld (orgl. nas 
mentlich Luk. 22, 31 f. 51. 23, 34. Joh. 19, 26 f. u. 
ſ. w.), aber ſich ſelbſt verzehrend und verzehrt von dem 
tödtlichſten Haſſe. Dagegen auch in dieſer ſchwerſten 
Probe, gerade wo ſein eigener und der Menſchen⸗Cha⸗ 
rakter, ſein Beruf und ihre That in ſolcher Schärfe des 
Gegenſatzes zuſammentreffen, daß eine gegenſeitige Ab— 
ſtoßung unvermeidlich ſchien, da weiß Er wieder in ſei— 
ner Wahrheit und Liebe an die Menſchen ſich zu vermite 
teln. Schon von vorne herein weiß Er die Spannung 
der Gegenſätze durch weiſe Miſchung von kräftigem Her— 
vortreten und gemeſſenem Anſichhalten ſo zu beherrſchen, 


gegen daſſelbe immer mehr auf, wie denn fir alle 
Rachfolger Chriſti daſſelbe von Ihm ſelbſt zum Grund— 
geſetz gemacht tft, fo daß in den naͤchſten Lebensbezie— 
hungen beginnend, in immer tieferen ſeine Wahrheit 
und fein Segen ſich darlegt. 
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daß es zu einer proceffualifden und doch raſch ſich ent⸗ 
ſcheidenden Entwicklung kommt, und indem Er nun dem 
Gange des ganzen Proceſſes die Kraft ſeines Wahr— 
heitszeugniſſes in fo determinirter Abſtufung einguvere 
weben weiß, daß Er von der niederwerfenden Richter⸗ 
macht des kürzeſten Wortes in ſeinem Munde und von 
dem unumwundenen Bekenntniß ſeiner die Welt richten⸗ 
den Gottes⸗Sohnſchaft allmählich niederſteigt bis in die 
Rolle des ſtummen und verurtheilten Dulders, über— 
führt Er öffentlich und empfindlich die Sünde von ihrer 
eigenen Lügenhaftigkeit und Unmacht wie von der ine 
nern Macht ſeiner Wahrheit, ohne doch die rächende 
Majeſtät der letztern zwiſchen ſich und die Kinder der 
Lüge zu ſtellen; und wiederum indem Er Statt deſſen 
mit aller Geduld und Güte der Liebe noch des Guten 
wartend, wo es irgend zu erfaſſen und darzuſtellen war, 
den Haß und Abfall mit allem ſeinem Leiden auf ſeine 
Perſon ſich entladen, ſelbſt ſich verläugnen, verdammen 
und verzehren läßt im Fluch⸗Tode, redet ſeine Liebe, 
auch wo das Wahrheits-Zeugniß verſtummt, von ſeiner 
geiſtesſtarken Unüberwindlichkeit, und überführt ſichtlich 
den Haß und die Untreue von ihrer unverantwortlichen 
Schuld: Er weiß die Sünde, indem ſie eben alles Un— 
heil auf Ihn wälzt, aus allen ihren Verſtecken hervor— 
zulocken, in ihrer ganzen Greuelhaftigkeit ans Licht zu 
ziehen, und ihre ganze Streitmacht auf den entſcheiden— 
den Kampfplatz zu bringen; aber indem Er ſelbſt nur, 
was die Sünderwelt um ihn her rast und verbricht, in 
duldender Liebe büßt, gerade der verſtummten Wahrheit 
und verzehrten Liebe gegenüber erliegt der Haß und die 
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Vige theils in Schuld belaſteter Verzweiflung, Erſchö⸗ 
pfung und Aengſtlichkeit wegen der Zukunft theils in 
reuiger Trauer. In der Todes-Tiefe eines 
Leidens, das augenſcheinlich nur fremde 
Sünde zur Urſache hat und ihr unheilvol⸗ 
les Weſen und Wirken büßt, vermittelt ſich 
die Wahrheit des Herrn an die Menſchen als 
ein ſtrahlendes Lichtzeugniß wider die ver— 
derbensvolle Lüge und Feindſchaft der Sün⸗ 
de, ohne ein weiteres Gericht an ihr gu voll. 
ziehen, als daß fie ſich ſelbſt muß richten; 
und ſeine Liebe vermittelt ſich zur unüber⸗ 
windlichen Geduld und Güte auch gegen die 
äußerſten Grade der Sünde, ohne jedoch, 
unüberführt von ihrer Schuld und Verant- 
wortung, den Haß und die Lüge beſtehen zu 
laſſen: es iſt die im Wirken und Leiden vol⸗ 
lendete Gerechtigkeit. Bei aller Liebe bes 
währt Er ſich als die Wahrheit, die in ſich ſelbſt und 
in aller Menſchen Gewiſſen lebendig, auch mitten in 
Feindſchaft und Lüge noch ihre Macht in den Sündern 
hat, und wenn auch ihrer rächenden Majeſtäts-Erſchei⸗ 
nung fic) entäußernd, inwendig Gericht hält; in al- 
ler ſeiner Wahrheits-Macht aber wirkt Er 
als die Liebe, die auch der ſchwerſten Schuld 
gegenüber nicht an ihr das verdiente Gericht 
übt oder anſpricht, ſondern ihrem ganzen 
Verderbens-Proceß ſich ſelbſt unterwer- 
fend, den eigenen heiligen Lebens-Schatz, 
Statt zum Verderben einer einzigen Seele, 
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zur Vergebung und zum Troſte anwendet. 
Seine ganze Stellung, die Er ſich im Tode zu den 
Menſchen vermittelt, hat alſo den Charakter der Gen az 
e körgl. 2 Kor, 8, 9. Röm. 5, 15. Wor. 1, 1 de 
um der Sünder willen der Fülle ihrer Rechts- und ihrer 
Macht⸗Verwendung für das Eigene ſich begebend, und 
ſelbſt eintretend in alles durch der Sünder Schuld be— 
reitete Unheil rein mit eigenen Mitteln es beſteht, in 
gerechter Vereinigung von Wahrheit und Liebe (an- 
geuel év dydnyn Eph. 4, 15.) Sünde duldet und ver⸗ 
giebt, ohne ſie innerlich ungerichtet zu laſſen, nur Gu⸗ 
tes aus dem eigenen Schatz hervornimmt den Sündern 
zu Dienſt, und was deſſelben in ihnen ſelbſt noch vor— 
handen iſt, hervorſucht, ohne von ihrem Böſen ſich 
überwinden zu laſſen, vielmehr jenes mit dem Guten zu 
überwinden. Iſt das Todes-Leiden des Herrn, ſofern 
Er innerhalb ſeiner eigenen Natur dem göttlichen Heils— 
willen gemäß es vermittelt, das geiſtes-kräf⸗ 
tige Gehorſamsopfer gegen den 
Vater (ſ. oben 1), wodurch ſeine innere Lebensfülle 
aus dem irdiſchen Fleiſch heraus ſich entbindet zur be— 
fruchtungskräftigen Entwicklung in der vollen Freiheit 
des Geiſtes: ſo iſt wieder, ſofern für Chriſtus aus frem⸗ 
der Sündenſchuld das ihr eigenthümliche Unheil zum 
Leiden ſich entwickelt, und Er doch darin fort und fort 
wahrheits⸗ und liebeskräftig ſeinen heiligen Lebensſchatz 
zum Beſten der Sünder vermittelt in verſchonender, ver— 
gebender, tröſtender Gnade, — ſein Todesleiden er— 
ſcheint in Beziehung zur Welt als das gnade ne 
reiche Liebesopfer für die Sünder, 
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wodurch feine in der völligen Hingebung an 
den lebendigen Vater zur freien Geiſteswirk⸗— 
ſamkeit ſich entwickelnde Lebens fülle mit 
aller ihrer Wahrheit und Gerechtigkeit als 
eine den Sündern ſich zueignende Gnaden— 
fülle charakteriſirt wird, deren Verwen⸗ 
dung gemäß ſeinem eigenen Wahrheitswir— 
ken in Liebe die reine Norm der Wahrheit 
in Liebe an ſich hat. 

3) Dieſe eben in der völligen Hingebung an den 
lebendigen Vater errungene Freiheit der Geiſteswirk— 
ſamkeit mit ihrer, Kraft des Liebesopfers für die Sün— 
der, dieſen zugehörigen Gnadenfülle rechtfertigt ſich 
denn auch ſogleich im Geiſte (1 Tim. 3, 16.). 
Hatte Chriſtus auf den Vater hin, als durch Ihn und 
um ſeinetwillen lebend, ſeiner Lebensmacht innerhalb der 
phyſiſchen Exiſtenzform ſich entäußert, fo nimmt Er eben 
als Solcher, in freier Selbſtvermittlung mit dem Le— 
bens⸗Geſetz des Vaters, von dieſem das Leben wieder 
an ſich (Joh. 6, 57. 10, 18.), in einer nun über die phyſiſche 
Griftengform des Menſchenſohnes erweiterten und dieſe 
ſelbſt bis in das Himmliſche verklärenden Geiſtigkeit le— 
bend aus der Ihm nicht äußerlichen, ſondern innerlichen 
Kraft Gottes heraus, wie Er aus ebenſo freierwählter 
Schwachheit war gekreuzigt worden (Röm. 1, 4. Phil. 
%%% 
Er aber vom Vater das Leben in vollendeter Of— 
fenbarungskraft des Geiſtes wieder als Frucht oder or— 
ganiſches Ergebniß aus ſeinem Gehorſams-Opfer, ſo 
wirkt Er darin nun auch über die Grenzen dieſer php— 


526 


ſiſchen Welt hinaus (innerhalb der Er im Fleiſche gemäß 
der zugemeſſenen Entwicklungs-Sphäre deſſelben gerechter 
Weiſe ſich gehalten hatte) mit der Gnade ſeiner Gerech— 
tigkeit als das Leben der Sünder, um deren 
willen und denen zum Beſten Er die fleiſchliche Lebens 
form wie angenommen ſo hingegeben hatte (Joh. 6, 51. 
62. 10, 28. Röm. 5, 21 f. 0s 2. 

a) Indem Chriſtus im Tode ſeiner Seele ſich bes 
giebt (Joh. 10, 11. 15. 17.), die Ihm wie allen Men⸗ 
ſchen das Leben im Fleiſche vermittelt, löst ſich wohl 
das Leben auf, ſo weit es im organiſchen Verband von 
Seele und Leib beſteht und verläuft: ſeine Seele ſelbſt 
aber verſinkt nicht lebensverlaſſen bis in des Hades Ge— 
walt (Act. 2, 27. 31. cic dds, nicht Lv) *), da das 
von der, Sünde aus ſie betreffende Leiden gemäß dem 
göttlichen Rechtsbeſchluß im Fleiſche, mithin an der noch 
im irdiſchen Leibe weilenden Seele fic) vollendete (Rom. 


„) Wenn Chriſtus (Luk. 23, 43.) unmittelbar am Tage 
ſeines Todes nicht nur ſelbſt ins Paradies eintritt, 
ſondern bereits in erldfender Kraft die Schaͤcherſeele 
mit ſich fuͤhrt; wenn Er ebenſo nach 1 Petr. 3, 19. 
nur mit heilskraͤftiger Geiſtes-Wirkſamkeit in dem 
Hades auftritt, nicht als ſeiner Gewalt uͤberlaſſene 
Seele; wenn das locale sic in keiner aͤhnlichen nega— 
tiven Verbindung fir Ly vorkommt und das hebraͤlſche 
bay uͤberhaupt die Ueberlaffung an den Hades aus- 
druckt: ſo iſt es exegetiſch unſtatthaft, die Seele Jeſu 
nach dem Tode noch leidend und ringend mit den 
Schenerzen des Hades zu denken, uͤberhaupt den Zu— 
ſtand der Schwaͤche uͤber das Leben im Fleiſche hinaus 
auszudehnen. 
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8, 3. 6 Sedg-xatéxouwe riv duagriay & rj oaexi), 
der Todesbecher mit feinem vollen Weh bei der Ueber— 
gabe in das Leiden und in der Gottverlaſſenheit deffel- 
ben ſeeliſch von Chriſtus bereits geleert (ſ. o. 1), mit 
dem Tode überhaupt wahrhaft und wirklich Alles voll— 
bracht war, was der Sünde wegen von Ihm zu voll— 
bringen war (Joh. 19, 30. vrgl. Ebr. 10, 14.): am 
Leibe, nicht außer demſelben, hat Er, mit ſeiner Seele 
verſenkt bis in die Schmerzen des Todes, getragen die 
Sünde (1 Petr. 2, 24.); im Tode ſelbſt erſcheint auch 
bei den Gläubigen, in denen das Leiden Chriſti inner— 
lich ſich reprodueirt (Röm. 6, 2 ff. Col. 2, 11 ff.), die 
Verhaftung des Lebens in der Sünde aufgehoben, die 
Deſtruction (xaraoyetv) des Sündenleibes, ihrer organt- 
ſchen Gewalt vollzogen, ihr Recht erloſchen, und mit 
dem Begräbniß ihr Haftpunkt weggenommen, und die 
Auferſtehung iſt das erſcheinungsmäßige Ergebniß und 
Zeugniß von der gebrochenen Macht des Todes, worin 
ſich die im einmaligen Tode erfolgte Ertödtung der Sün— 
de, die totale Abſcheidung von ihr und die ungetrübte 
Lebensbeziehung zu Gott varlegt. Die Macht der 
Sünde an Chriſtus, ſomit auch der Stachel 
des Todes (1 Kor. 15, 56.) erſtreckt ſich al ſo 
nicht über das Fleiſch hinaus in das Leben 
der Seele außer dem Leibe, daß ſie dem Ha⸗ 
des, ſomit neuer Schmerzens⸗Erfahrung, 
auch nur noch temporär verfallen wäre; 
vielmehr mit dem Tage ihrer Scheidung 
vom Leibe trat fie ein ins Paradies (Luk. 23, 
43.), und mit dem Tode war auch die Schmer⸗ 
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zens⸗Umſtrickung deſſelben gelöst (Act. 2, 
24.); dagegen im Geiſte, den Chriſtus in das Macht⸗ 
Gebiet des Vaters übergeben hatte, und in welchem mit 
dem Tode des Fleiſches aus der nun wieder an die 
Stelle der fleiſchlichen Schwäche tretenden Gotteskraft 
heraus nur eine neue Lebenswirkſamkeit anhob, betrat 
Er in ſiegreich er Zeugenthätigkeit, nicht blos 
in der ſenſiblen und irritablen Paſſivität des Seelenle— 
bens, die Todtenwelt (1 Petr. 3, 1820. 4, 6.) ); 


„) So wenig Davatradtelg ocaoxl ſtch uͤberſetzen laͤßt: 
ngetodtet durch das Fleiſch“, vielmehr vam Fleifda, 
fo wenig heißt Cwonontelc rH nvevpware lebendig 
gemacht durch den Gelft, fondern am Geift; wie ſich 
aus 2 Kor. 13, 4., wo das so raveochey dem Ha- 
varchg'elg bei Petrus correſpondirt, als innere Urſache 
des Getoͤdtetwerden die Schwaͤche ergaͤnzt, ſo eben 
dorther die Gotteskraft als innere Urſache der Bele— 
bung; und dieſe Belebung am Getſte aus der Gottes- 
kraft heraus erfolgt in Chriſti Selbſtthaͤtigkeit, wie 
die den Tod des Fleiſches begruͤndende Schwaͤche in 
ſeiner Selbſt⸗Quiescirung (Joh. 10, 18.). Bei Ihm 
konnte es zu keiner Toͤdtung kommen, Er begab ſtch 
denn ſelbſt der Lebensmacht, die Er in der Kraft ſei— 
nes Geiſtes beſaß; nur indem dieſe ihre lebenskraͤftige 
Wirkſamkeit innerhalb des Fleiſches fiftivte, konnte in 
letzterem der Zuſtand der Schwaͤche und die Aufloͤſung 
des ſeeliſch-leiblichen Verbandes eintreten; mit dem 
Heraustreten aus dem Fleiſche hoͤrte wie Grund und 
Zweck, ſo auch die Dauer dieſer Suſpenſton auf, der 
Geiſt erhielt ſeine volle Functions-Freiheit, und die 
ihm zuſtehende Gotteskraft entfaltet wieder ihre Le— 
benswirkſamkeit: simul atque per mortificationem in- 
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darum war es unmöglich, daß die Hades-Gewalt 
Ihn, der nicht ſeeliſch ihr anheimfiel, ſondern mit fet 
ner geiſtigen Lebenskraft in ſie eindrang, auch nur ir— 
gend noch erfaßte (xearsiv Act. 2, 24.), vielweniger 
konnte zurückhalten. Mit dem Todes-Moment, mit dem 
Hingang des Geiſtes Ca—prxe ro nh) bricht die Lez 
benswirkſamkeit Chriſti im Geiſte, außerhalb des Flei— 
ſches durch die neu wirkſame innere Gotteskraft nun— 
mehr frei entbunden, auch ſiegreich hervor, zunächſt auf 
dem Schauplatz des Todes ſelbſt ſeine Alles durchbre— 
chende Macht in gewaltiger Natur-Erſchütterung dar- 
legend (Matth. 27, 50 ff.), ſofort hinabgedrungen in 
die Tiefe der Todesmacht mit der Zeugnißkraft des 
Lebens, und wiederkehrend in der neu erweckten Lebens⸗ 
geſtalt des Menſchenſohnes, ſteigt Er durch alle Höhen 
des Lebens, nirgends ſpurlos vorübergehend, ſondern 
überall neue Lebensbewegungen und die Anfänge einer 
neuen Entwicklung begründend, als der Alles Erfüllende 
Eph. 4, 8 ff. mortem exantlatam vivificatio in spiritu 
statim excepit, quae maximos motus in visibilibus 
pariter ac invisibilibus conflavit, Beng. zu Matth. 
n 

b) Während denn nach dem Tode Leib und Seele 
Jedes in ſeinem Theile auf Hoffnung ruhen, ohne Ver⸗ 
weſung im Grab und Schmerzensbande der Unterwelt, 


volucro infirmitatis in carne solutus erat, statim (ut 
insignes theologi agnoscunt) vitae solvi nesciae virtus 
modis novis et multo expeditissimis sese exserere eoe- 


pit. Bengel. 
Becks chriſtl, Lehrwif. II. Abth. I. Bd. 34 
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das gemeinmenſchliche Todtengericht am Fleiſche, zu er— 
fahren (Act. 2, 26 f. 31. vrgl. 1 Petr. 4, 6. O9 v0 
xara dvdednovg oaoxi): entwickelt ſich auch ſogleich an 
den entſchlafenen Heiligen ſeine die Leiber neubes 
lebende Kraft, um mit ſeiner eigenen Auferſtehung 
dieſelben als Erſtlinge ſeines Sieges hervorzuführen 
(Matth. 27, 52 f.), während Er auf der andern Seite 
unter den ihrem Fleiſche nach bereits dem Gericht unters 
worfenen Todten, vorerſt eben im Geiſte mit ihrer gei— 
ſtigen Weſenheit (ſofern fie nveduara waren 1 Petr. 3, 
19.) ſich in Verbindung ſetzend, in geiſtig bele ben⸗ 
der Zeugnißthätigkeit wirkt Cunyyehiodn, iwa- 
céov-nvevware 1 Petr. 4, 6.) und dieß zurück bis in 
das früheſte, über feinem Ungehorſam gerichtete Sins 
dergeſchlecht (1 Petr. 3, 20.) — hatte Er ſchon früher, 
ſelbſt noch im Fleiſche, die bösgeiſtige Gewalt, ſoweit 
ſie dämoniſch ebenfalls im Fleiſche herrſchte, in gött— 
licher Geiſteskraft bezwungen; ſo drängt ſeine Geiſtes— 
macht nun außerhalb des Fleiſches auch in den fenfettts 
gen Reichsbezirk der Finſterniß ein, ſeinen Todesbann 
über den ſündigen Menſchengeiſt löſend und ſeine Schre— 
ckensmacht ihm entwindend (Matth. 12, 28 f. Ebr. 2, 
14. 2 Tim. 1, 10. Eph. 4, 8. Col. 2, 15. vrgl. 1, 13. 
1 Tim. 3, 16. [dpIn cypédorg] 1 Kor. 15, 55. 57.). 
Beginnt aber ſeine Erlöſungskraft unter den bereits dem 
Gericht verfallenen Sündern mit geiſtiger Lebens⸗Of⸗ 
fenbarung, ſo erzeigt ſich die letztere in ihrer die volle 
Jutegrität des menſchlichen Natur-Organismus wieder- 
herſtellenden Wirkſamkeit zum Vorbilde Aller, die gei— 
ſtig mit Ihm verbunden find, durch die freie Macht, 


331 


mit der Er zu der vorbeſtimmten Zeit in ſelbſtſtändiger 
Einheit mit des Vaters Macht und Willen die hingege— 
bene Seele wieder an ſich nimmt (Joh. 10, 17 f.) und 
den entſeelten Leib wieder ins Leben erweckt (Joh. 2, 
19. 21 f.), in dieſer, durch mancherlei Erweiſungen 
der ungläubigen Jünger-Schaar erhärteten (Act. 1, 3. 
1 Kor. 15, 5 ff.) Auferſtehung auch erſchei⸗ 
nungsmäßig durch die Heiligen, die Er mit ſich ins Le— 
ben führt, nicht als den einzigen Menſchen, der aus 
dem vollendeten Tode wieder ins Leben ſteigt, ſondern 
als den Erſtgebornen unter einer Schaar von Brite 
dern, die er nach ſich zieht, ſich darſtellend (Col. 1, 18. 
Apok. 1,5. 1 Kor. 15, 20. 23. vrgl. Joh. 12, 2 f. 
Röm. 8, 29.). Den Zeugen ſeiner Auferſtehung legte 
es ſich klar dar, daß ſein Tod nicht ein zerſtörender 
Riß in ſeiner Lebensentwicklung geweſen, der ſeine Got— 
tes⸗ und Welt⸗Gemeinſchaft hätte aufgehoben, und keine 
weitere Lebens-Vermittlung mit dem Vater und den 
Menſchen Ihm mehr zuließ: im Gegentheil, indem Er 
auch aus der Tiefe des Todes herauf den eigenen Leib, 
die erwählten Getreuen und ſeinen göttlichen Reichsbe— 
ruf unter ihnen neu ſich gewinnt, ſchließt nicht nur das 
neue Leben mit dem früheren über die kurze Leidens— 
und Todes⸗Epiſode hinüber als ein Ganzes ſich zuſam⸗ 
men, ſondern noch nie erſchaute Lebenswege zeigen eben 
durch den Tod Ihm ſich eröffnet, und dieſer erſcheint 
nun wirklich als ein, nur größere Wirkungsfülle aus 
der göttlichen Kraft heraus ermittelnder Hingang zum 
Vater (Joh. 5, 20. 14, 4. 11 f. 28. 16, 28.), ſo daß 
Chriſtus in unwiderſtehlicher Lebenskraft die organiſche 
34° 
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Todesmacht, welche im Schooße der Erde die Reaktion 
ihrer zerſtörenden gegen ihre belebenden Kräfte bis zur 
Aufreibung des Leibes und Niederhaltung ſeines Lebens— 
keimes ſteigert, ebenſowohl als den geiſtigen Bann des 
Todes durchbricht; aus der Tiefe des Todes als erſt— 
und neugeborener Menſch den Seinen wiedererſcheinend 
(orgl. Joh. 16, 20 —22.), ja vor ihren Augen in der 
neuen Lebenskraft eines verfeinerten (Joh. 20, 17.), 
leichtbeweglichen (ib. 19) Leibesorgans durch den Schwer— 
druck der irdiſchen Wolken⸗Schichte hindurch in die Licht— 
Höhe ſteigend (Act. 1, 9—11.), erſcheint Er als der, 
welcher der Menſchennatur in ihrer ganzen In⸗ 
tegrität aus all' ihrem geiſtigen und leibli⸗ 
chen Bann heraus das Leben der Freiheit in 
göttlicher Kraft bis zur ganzen Höhe ihrer 
Lichtes-Beſtimmung vermittelt (Joh. 5, 21. 11, 
25. Matth. 22, 29. 1 Kor. 15, 13. 16. 20 f. 2 Dim 
10.). Und wie ſich in der Himmelfahrt bei 
Chriſtus ſelbſt der erſte, geiſtige (Luk. 23, 46.) Dine 
gang zum Vater vollendet zum Aufſteigen (Joh. 3, 12f. 
6, 62. 20, 17. 1 Tim. 3, 16.), zur leibhaften Verklärt⸗ 
heit des Menſchenſohnes (Act. 7, 55. Phil. 3, 24.9: fo 
anderer Seits ſeine bisher leibliche Gegenwart unter 
den Seinen vollendet ſich durch die Geiſtes-Aus⸗ 
gießung zur geiſtigen Lebensmittheilung an ſie (Joh. 
14, 16— 20. Act. 1, 8. 2, 33.), in der Er ſeine Kraft 
aus der Höhe, als Entwicklungskeim ſeines 
eigenen Lebensbildes in ihnen nach allen ſeinen 
Beziehungen, ihnen einſenkt, und nun die wirkliche 
Entfaltung ſeines Lebensſchatzes in der 
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Menſchheit ſeine geiſtige Verklärung (Joh. 16, 

14 f.) mittelſt eines vom Geiſt verſiegelten Zeug— N 
niſſes und Glaubens (1 Tim. 3, 16: éxnodydy - en- 
orevdn vrgl. Eph. 1, 13 f.) mit aufwärts ziehender 
Attractionskraft (Joh. 12, 32.) beginnt, in einer der 
weltlichen Macht und Verführung abgerungenen Ge— 
meinde ein Haus Gottes erbauend, eine durch die 
Menſchheit ſich verbreitende Lebens-Oekonomie, in wel— 
cher eben jenes, durch ſeinen eigenen Entwicklungsgang 
von der Erſcheinung im Fleiſche bis zur Aufnahme in 
die Herrlichkeit realiſirte Lebens-Geheimniß als Pfeiler 
und Grundveſte der Wahrheit zu offenkundiger Größe 
heraustritt; Ihn als das Haupt eines weſentlich von 
der Welt verſchiedenen und ihrem Verderben überlege— 
nen Lebens⸗Organismus erweiſend, den ſeine Fülle in 
ſtetiger Entwicklung forts und durchbildet (1 Tim. 3, 15f. 
Col. 1, 18 f. Eph. 1, 22 f.). In den mit conſequen⸗ 
ter Bindung eines lebendigen Proceffes ſich aneinander— 
reihenden, in Einem lichten Ringe vom Himmel herab 
in den Himmel hinein die Finſterniſſe durchziehenden 
Thatſachen ſeines eigenen Lebens, ſowie des darauf er— 
bauten Glaubens- und Gemeinde-Lebens ſtellt ſich ſeine 
Tugend und Herrlichkeit, ſeine menſchliche Vollendetheit 
und göttliche Verklärtheit in einer Macht heraus, welche 
Ihn nicht nur für ſich im abſoluten Beſitze des Geiſtes 
und Lebens läßt erkennen, ſondern auch als den Ver— 
mittler der göttlichen Lebens- und Bildungs-Kraft und 
mittelſt derſelben einer göttlichen Natur-Gemeinſchaft für 
die mit Ihm verbundenen, und außer Ihm in den welt— 
lichen Verderbensproceß unrettbar verflochtenen Men— 
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ſchen (2 Petr. 1, 3 ff.), ſo daß ſelbſt die Zerrbilder der 
Heuchelei und Verfälſchung, die mit ſeinem Namen ſich 
ſchmücken, in ihrer geiſtloſen und todten Verfärbung, in 
ihrer unvermeidlichen Entfremdung vom Leben in Gott und 
Verunreinigung die unnachahmliche Wahrheit ſeines Geiſtes 
und Lebens nur in ſtärkeren Contraſt ſtellen; in gottes- 
kräftigem Herrſcher- und Geiſtes-Gepräge und in un— 
überwindlicher Lebensmacht unter einem entgeiſteten, vom 
Todesbann der Sünde verfolgten Knechts-Geſchlecht, deß 
eitles Geiſtesſpiel erbleicht in unmächtigen Schatten, ſteht 
Er da als der in Gottesmacht wurzelnde Herr 
und Chriſt, als der Lebens fürſt, der die Schlüſ— 
ſel des Todes und der Hölle beſitzend, Todte wie Le— 
bendige beherrſchend, Gott lebt und den Menſchen als 
der Beiden gerecht gewordene Mittler (Act. 2, 36. 3, 15. 
Apok. 1, 18. Röm. 14, 9. 6, 10. 1 Tim. 2, 5.). Und 
das Alles iſt Er geworden nicht durch gewaltſame Uſur— 
pation, daß er je äußere Gewaltmittel oder außerhalb 
des Bereiches ſeiner Geiſteskraft gelegene, und nicht recht— 
mäßig vermöge der göttlichen Regierungsgeſetze, in Ge— 
mäßheit zu dem Gebote des Vaters Ihm zukommende 
Mittel und Wege hätte aufgeboten; vielmehr auch die 
Anwendung ſeiner eigenen Geiſtesmacht bemaß Er aufs 
genaueſte nach den innern Geſetzen und Stufen einer, 
der göttlichen Ordnung und den gegebenen Verhältniſ— 
ſen allſeitig gerecht werdenden Entwicklung, griff auch 
aus dem väterlichen Machtſatz Nichts zum Voraus als 
Wehr⸗ und Rüſtzeug heraus, oder nahm, was nicht 
rechtsreif Ihm zufiel, als Gnade in Anſpruch; ſondern 
begnügte fic) immerdar mit dem, was Er vom gerech⸗ 
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ten Vater bereits als lohnende Gabe und Frucht ſeines 
Werks konnte empfangen, oder noch in gleicher Weiſe 
gewinnen. Und fo ſehr fein ganzes Weſen und Werk, 
urſprungsmäßig von oben beginnend und beftimmungs- 
mäßig nach oben zielend, gleich einem (aus dürrem Erd— 
reich) emporſteigenden Gewächs den vorwärts und auf— 
warts ſtrebenden Bildungs-Charakter der Verticalten⸗ 
denz verfolgt, demgemäß es vom erſten Anwurzeln in 
dem irdiſchen Boden der Menſchheit, durch ſeine ganze 
genetiſche Bewegung im Fleiſche, über daſſelbe hinaus 
in die Höhe emportreibt, und einen den Horizont dieſer 
Welt weit überſchreitenden Lebens-Typus entfaltet: ſo 
beharrlich und ſtetig wiederum wurzelt es ſich unzerſtör— 
lich ein in dem einmal erfaßten Boden, in Fleiſch und 
Welt, ſo klein es den Raum ſich erkohren hat; ſolides— 
cirt ſich in demüthiger Hingebung an den hier unten 
waltenden Antagonismus des Lebens und Todes und in 
völliger Unterwerfung unter die dadurch bedingten Ent- 
wicklungs⸗Geſetze, langſam, aber unaufhaltſam, ſo zu 
ſagen in feſter Spirallinie durch die ſchroffſten Gegen⸗ 
ſätze hindurch ſeine Peripherie des Lebens ſich anlegend, 
in der ſeine Kraft aus der Höhe, von Knote zu Knote 
Leben nach Leben fördernd und ſteigernd, eine Continui⸗ 
tät des Ganzen hervorbringt. 

Gerade alſo im äußerſten Conflict ſeiner heiligen 
Perſönlichkeit mit ſeiner Beſtimmung und Stellung zur 
ſündigen Welt erringt Chriſtus feiner Ver mit te 
lung ihre höchſte Vollendung. Trägt 
Er eines Theils als Gottes Sohn das Leben in 
ſich ſelber ſammt dem Lebensberuf als Knecht Got— 
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tes und Menſchenſohn, andern Theils die göttliche To— 
desbeſtimmung ſammt dem Todes Entſetzen ſeiner 
ganzen geheiligten Natur: ſo weiß Er Beides durch die 
Kraft des Gehorſams gegen Gott in geiſtiger Selbſt— 
opferung in ſich zu vermitteln zu einem durch den blu— 
tigen Todes⸗Act in die volle Freiheit des Geiſtes 
bindurch brechenden Leben durch und für 
Gott, Frucht des geiſteskräftigen Gehorſams-Opfers 
gegen den Vater. Ebenſo in der Lebenskraft ei⸗ 
ner heiligen Wahrheit und Liebe, die dem vol— 
lendetſten Widerſpruch der Lüge und der Feindſchaft ge- 
genüber entweder ſchien untergehen oder in rächender 
Majeſtät hervortreten zu müſſen, und in der Todes⸗ 
tiefe eines dem Unheil fremder Sünde ent⸗ 
ſprungenen und anheimgefallenen Leidens, 
weiß Er durch die Kraft einer Gerechtigkeit, die 
ſich in der fleckenloſeſten Güte (Wirken des Guten) und 
in unüberwindlicher Geduld (Leiden des Böſen) vollen— 
det, die Fülle ſeiner Wahrheit und Liebe als eine gegen 
allen Widerſpruch der Sünde ſich behauptende und ihr 
Unheil überwindende Gnade für die Sünder zu ver— 
wenden, die Ihn in ſeiner zur freien Geiſteswirkſamkeit 
entwickelten Lebensfülle zum Leben der Sünder 
macht durch alle Tiefen und Höhen der menſchlichen 
Laufbahn hindurch, Frucht ſeines gnadenreichen Liebes- 
opfers für die Sünder. In ſeiner freien, reichen Gei— 
ſteskraft und Wirkſamkeit, die zugleich in der tiefſten 
Leidensgemeinſchaft mit den Sündern aus der eigenen 
Fülle Gnade an dieſelben zu vermitteln und ſich die höchſte 
und ausgebreitetſte Lebensherrlichkeit zu gewinnen weiß, 
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concentrirt Er die weſentliche Subſtanz der propheti— 
ſchen, prieſterlichen und königlichen Wirkſamkeit in vole 
lendeter Urbildlichkeit. Nicht minder ſind in ſeiner Per— 
ſönlichkeit, wie ſie in ſich ſelbſt in ſtetiger Ausgleichung 
des Göttlichen und Menſchlichen ſich entwickelt, und mit 
Gott und der ſündigen Welt ebenſo ſtetig ſich vermittelt 
hat, hierin ſind alle die Bedingungen zur Heilsvermitt— 
lung zwiſchen Gott und Sündern ſubſtanzialiſirt: ein 
Gehorſam gegen Gott, der Ihn ebenſo gleichſtellt den 
Sündern in allen ihren Pflichten und Leiden, als Ihn 
abſondernd von ihrem Ungehorſam und Gott heiligend, 
zur Freiheit des Geiſtes Ihn führt in unauflöslicher 
Lebensgemeinſchaft mit Gott; eine Gerechtigkeit, die Ihm 
ebenſo, ohne alle Schuld von ſeiner Seite, an der 
menſchlichen Ungerechtigkeit eine Quelle des Leidens bee 
reitet, als ſie Ihn in ſeiner Wahrheit und Liebe unter 
allem Unrecht und Unheil mit den Bedürfniſſen des Gu— 
ten ſiegreich zurecht ſetzend, alle ſeine Macht nach dem 
Geſetz der Wahrheit in Liebe zur Vergebung und Hei— 
lung des Bofen, als Gnade läßt verwenden in unauf— 
löslicher Lebensgemeinſchaft mit den Sündern. In die— 
ſer ſeiner Perſönlichkeit und Wirkſamkeit, wie ſie hier 
nur in ihrer Spitze iſt angedeutet, im Vorhergehenden 
genetiſch entwickelt, iſt die ſubſtanzielle Grundlage gege— 
ben, aus welcher ſich die Vermittlung Chriſti zwiſchen 
Gott und Menſchen hervorgebildet hat: in ſich ſelbſt und 
aus ſich heraus allſeitig vermittelt mit Gott wie 
mit den Sündern iſt Er eben auch der Mittler eines 
neuen Bundes, der zugleich Vermächtniß einer ewigen 
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Lebens⸗Erbſchaft tft (Ebr. 8, 6 ff. 9, 15. 12, 24.), und 
damit der Heiland der Welt geworden (1 Joh. 4, 14.). 


828 
Die neue Bundes⸗ Vermittlung. 
‘H yaeug Baorredon did Sixcoodyng eie Sονν aiwveov 
Gud Theo xouwsod rov xvelov ᷓ uu. 
Rim. 5, 21. 

Das Heil eines neuen Bundes in Chriſto konnte 
nicht zu Stande kommen, ohne den vollen Gegenſatz, 
den es an der Sünde hat, zu überwinden, und wie die 
Sünde in ihrer Stellung zu Gott und Menſchheit erſt 
dem Verſöhnungswerk gegenüber ihr volles Licht erhält, 
ſo iſt dieſes in ſeiner ganzen Entwicklung weſentlich be— 
dingt durch den Charakter der ihm gegenüberſtehenden 
Sünde; ohne auf letzteren in ſeiner weſentlichen Eigen 
thümlichkeit nochmals näher einzugehen, erſchließt ſich 
auch der Erkenntniß die neue Bundesſtiftung nicht in 
den natürlichen Bedingungen und der Eigenthümlichkeit 
ihrer Ausführung. Nicht nur hat die Sünde in der ets 
genen Natur des Menſchen ein feindſeliges Auseinander— 
treten herbeigeführt zwiſchen Geiſt und Fleiſch, ja eine 
Verknechtung des erſtern im letzten, fo daß dieſer ins 
nern Natur⸗Zerrüttung gegenüber der Mittler Chriſtus 
in ſich ſelber die Harmonie des Lebens in der Freiheit 
und Hegemonie des Geiſtes, Friede und Freude im h. 
Geiſt darzuſtellen hat; nicht nur ferner iſt durch die 
Sünde das ſociale Leben feindſelig zerriſſen in Lüge und 
Haß, ein Schauplatz der Ungerechtigkeit, dem gegen— 
über der Mittler in ſeiner Verbindung mit der Menſch⸗ 
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heit und ſeiner ganzen geſellſchaftlichen Stellung das 
reine Verhältniß der Wahrheit in Liebe in voller Ge— 
rechtigkeit des Lebens durchzuführen hat — auch zwi— 
ſchen Gott ſelbſt und der Menſchheit iſt das Lebensband 
in ſeiner Wahrheit und Wirkſamkeit durch die Sünde 
zerriſſen: ſie iſt Abfall von Gott, wodurch die ganze 
urſprüngliche und beſtimmungsgemäße (teleologiſche) Stel— 
lung der Menſchheit zu Gott verrückt und verkehrt iſt, 
und eben hierin wurzelt die ganze ſonſtige Verderbens— 
Entwicklung der Sünde; daher ſich auch die ganze Mitt— 
lerthätigkeit Chriſti concentrirt in der Vermittlung eines 
neuen Bundes mit Gott, und die von Chriſtus inner— 
halb ſeiner eigenen Natur zwiſchen Geiſt und Fleiſch, 
fo wie nach außen zwiſchen ſich ſelbſt und der ihm ge- 
genüberſtehenden Welt vollzogenen Vermittlungen, ſein 
freies friedenskräftiges Geiſtesweſen und ſeine völlige 
Lebens-⸗ Gerechtigkeit find nur Glieder des ganzen Ver- 
mittlungs⸗Organismus, deſſen letzte Aufgabe iſt die Auf⸗ 
hebung des zwiſchen Gott und der Menſchheit durch die 
Miſſethat der Sünde eingetretenen Mißverhältniſſes, und 
die Neubildung eines im Frieden der Gerechtigkeit ſich 
entwickelnden, Anfang und Ziel des menſchlichen Lebens 
in Gott vollendenden Wohl-Verhältniſſes. 

J) Wie überhaupt Nichts von dem, was Chriſtus 
als Mittler that, nur doketiſch geſchah der bloßen Form 
wegen, ſo iſt die Vermittlung am wenigſten in jenem 
ihrem Centrum ganz oder theilweiſe blos formaliſtiſch zu 
faſſen, daß ſie etwa eine nur ehrenhalber eingehaltene 
juridiſche Proceßform darböte zur würdigen Einkleidung 
einer göttlichen Amneſtie u. drgl.: ſondern mitten in 
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den thatſächlichen Schuld⸗ und Unheils-Pro⸗ 
eeß des Abfalls von Gott ſtellt ſich die neue 
Bundes⸗Vermittung hinein als ein lebens⸗ 
voller Organiſations-Proceß der Gerechtig— 
keit, in welchem Alles, ſo reell die ganze Sünden— 
Entwicklung daſteht, reelle Beziehung, Begründung und 
Wirkung hat; die durchgreifendſte Real-Veränderung 
gilt es nach allen Seiten, nirgends ein bloßes Gleich— 
ſam, eine blos veränderte Anſicht oder Vorſtellung. 
Eine Real-Veränderung war durch die Sin: 
de zwiſchen Gott und Menſchen eingetreten, 
eine reelle Ausgleichung derſelben iſt daher 
Aufgabe und In halt der Vermittlung. 

1) Das Weſen der Sünde Corgl. §. 19, 1, c. 8.22 
und 23) beſteht nicht in einer einzelnen That oder einer 
Summe derſelben, wodurch ein vereinzeltes Gebot oder 
Pflichtverhältniß in einem einzelnen Fall verletzt wird 
— dieß iſt nur die Erſcheinungs-Seite der Sünde, 
ein Einzeln⸗Act des ganzen Dramas; der innere Grund 
und eigenthümliche Typus der Sünde iſt Abtrünnigkeit 
von Gott, Auflehnung gegen die von Ihm als Lebens— 
Geſetz eingegründete Lebens-Ordnung und verkehrende 
Zerrüttung der auf ihr als heiliger Rechtsordnung be— 
ruhenden Lebens-Verhältniſſe nach innen und außen: ſie 
ift Gottloſigkeit (d osge bis zur Gottwidrigkeit (Feind 
ſchaft), Geſetzloſigkeit Cavouia) bis zur Geſetzwidrigkeit 
(Ungerechtigkeit). Durch die Sünde iſt alſo allerdings 
nicht im Weſen Gottes ſelbſt, aber in dem Weſen des 
Menſchen und der Welt eine daſſelbe desorganiſirende 
Veränderung bewirkt; eben damit aber iſt auch im Ver⸗ 
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hältniß beider zu Gott und Gottes zu ihnen, wie es 
nicht in blos ideeller Beziehung, ſondern lebendig reell 
beſtand, eine weſentliche Veränderung geſetzt. Menſch 
und Welt iſt durch den ſchöpferiſchen Willen Gottes ge— 
ordnet in und auf Gott; die Kraft ſeines Worts, ſeines ſchö— 
pferiſch wirkſamen Offenbarungswillens, iſt das imma⸗ 
nente Lebensprincip und Lebens⸗Geſetz; die ganze 
Weltordnung iſt nur die urſprüngliche und 
ewig gegenwärtige Lebens macht des die Welt 
tragenden Gottes-Willen; ſündliche Stö⸗ 
rung der erſteren iſt Anlaufen, Abſtoßung 
und Verſündigung gegen den lebens mächti⸗ 
gen Willen Gottes ſelbſt, gegen die Urbe⸗ 
dingung alles Lebens, in deren Kraft und Geſetz 
der Menſch und die ihm zugehörige Welt von Anfang 
an geſegnet, mit der genügenden Fülle von Kräften und 
Gütern geordnet iſt zur vollkommenen Lebensentwicklung 
in Gott. Nicht denn eine blos logiſchmoraliſche Differ | 
renz iſt mit der Sünde zwiſchen Menſch und Gott ein— 
getreten, die mit einem veränderten Entſchluß u. drgl. 
gehoben wäre: das reelle Lebens verhältniß des 
Menſchen und der von ihm abhängigen Welt 
zu Gott als ſeinem Lebensgrund und dieſes 
zu ihm iſt geändert, und jede ſolche Aenderung iſt 
daher von Anfang an Kraft der als Urwahrheit beſte⸗ 
henden Lebens⸗Anlage verurtheilt als böſe, als Schuld, 
der ihre Strafe geſetzt iſt ſchon im ganzen 
Organis mus der Weltordnung: ſie iſt Her⸗ 
austreten wie aus dem Geſetz des lebendigen Willen Gottes, 
ſo auch aus den Kräften und Gütern ſeiner Weltordnung 
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und aus dem Erbe ſeines Lebensreiches 1 Kor. 6, 10 f.; 
Tod und Verderben iſt von einem und demſelben Grunde 
aus ebenſo die naturliche Frucht und Wirkung wie die 
von Gott verhängte und poſitiv ausgeſprochene Strafe 
der Sünde. Alſo die Strafe der Sünde in ihrer gan— 
zen Entwicklung dieſſeits und jenſeits geht nicht von ei— 
nem abſonderlich und nachträglich in die Welt eingeſcho— 
benen oder abſtract über ihr gefällten Geſetz und Urtheil 
aus; wie das Geſetz, das ſie übertritt, ſo das Urtheil, 
das fie verdammt (Fluch) und die Strafe, die fie vers 
folgt, iſt zuſammen beſchloſſen in dem als Urbedingung 
des ganzen Weltlebens ewig und allgegenwärtig Allem 
innewirkenden Willen Gottes — Gott in ſich ſelbſt, 
wie Er über Allem iſt, wird nicht ein Ande⸗ 
rer, aber Gott, wie Er iſt in Allem und durch 
Alles, in ſeiner der Welt immanenten Wil⸗ 
lens⸗Energie, wird dem Sünder gegenüber 
ein Anderer, Tod bringend, nicht ewiges 
Leben, richtender und ſtrafender Gott *). 


) Prgl. evang. Kirchenzeitung von Hengſtenb. J. 1834, 
No. 74. S. 586: Das Verhaͤltniß Gottes zur 
Suͤnde tft ein abſolutes; es {ft das Verhaͤltniß Got— 
tes zur Negation feiner ſelbſt. In dieſem Verhaͤltniß 
iſt der Begriff der Strafe mitgeſetzt; ſte iſt nicht außer 
der Suͤnde. Sowie Gott die Summe alles Heils und 
Lebens, fo tft die Negation Gottes oder vielmehr das 
Negative weſentlich Verderben und Tod. Und das 
eben iſt die Macht Gottes, daß Alles, was ihm ent— 
gegenſteht, Verderben tft, und was fic) ihm entgegen— 
ſezt, dem Verderben anheimfaͤllt. Dieſe Macht aber 
iſt eine lebendige, perſoͤnliche, und als ſolche iſt ſte 
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2) Wie die urſprüngliche Lebensbeziehung Gottes 
zur Welt, die Schöpfung, zwar nicht aus einer ſub— 
ſtanziellen Veränderung des göttlichen Weſens ſelbſt, aber 
doch aus einer beſonderen göttlichen Willensbeſtimmung 
hervorgeht (§. 16, 1.): fo führt ſich auch die verän⸗ 
derte Beziehung Gottes zum Sünder zurück auf eine be— 
ſondere Willens-Stellung Gottes, die zwar nicht eine 
weſentlich andere iſt als der Wille Gottes überhaupt, 
doch eine weſentlich andere als ſeine Willensſtellung zu 
der unverletzten Weltordnung, wie dieſe, die wir als 
die freie Selbſtbeſtimmung der Liebe kennen gelernt hae 
ben (§. 17. S. 160 f.), hervorgehend aus der grund— 
weſentlichen Art ſeines Willens, in welcher auch die 
Umſtellung ſeines Willens zum Sünder bereits muß ge⸗ 
ſetzt ſeyn. Den Willen Gottes, wie er von Anfang an 
und in Ewigkeit Allem das Seyn und das Maaß giebt, 
haben wir in ſeiner innerſten Tiefe erkannt als Hei— 
ligkeit, wonach Er, rein nur das Gute urhebend 
und der abſolute Gegenſatz des Böſen, auch das Gute 
ins Leben ſtellt und aus ſich ſelbſt mittheilt mit einer ſo 
unveränderlichen Beſtimmtheit, daß nur die ſtetige Ent⸗ 
wicklung des Guten als das Wohlgefällige, und deſſen 
Vollendung zu ſeiner eigenen Abbildlichkeit als das Voll— 
kommene ſeinem Willen entſpricht und in der Lebens— 


der Wille Gottes ſelbſt; durch dieſen Willen werd das 
Verderben oder der Tod zur Strafe. Mit dem, daß 
der Menſch der Sünde heimfaͤllt, faͤllt er alſo noth: 
wendig dem Verderben und Tod heim, und zwar als 
Strafe von Gott.“ 
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macht deſſelben beſteht, das Böſe dagegen als der durch— 
gängige Widerſpruch gegen den guten, wohlgefälligen 
und vollkommenen Gotteswillen dieſen auch in der ins 
nerſten Energie ſeiner Heiligkeit zur abe 
ſtoßenden Oppoſition und Reaction (Unwil— 
le, Zorn) aufregt, wovon der Fluch (Deut. 29, 20) 
und das Vergehen der nothwendige Straf-Ein- und 
Ausdruck iſt (orgl. außer dem o. c. §. 17 auch 8. 23, 
6.) ). 


2 


Ooyn, Zorn, tft in keiner vernünftigen Sprachweiſe 


eine aͤußerliche Handlung unmittelbar far ſich, ſondern 
wie ſein Gegentheil, die Liebe, eine Beſtimmtheit des 
Willens, die aber frellich, wo dieſer nicht unmaͤchtig 
iſt, ihre entſprechende Wirkung hat; die dem menſch— 
lichen Zorn anklebende Form der Suͤndhaftigkeit tir 
nicht das Weſentliche und Nothwendige des Zorns 
(Mark. 3, 5. Eph. 4, 26. 2 Kor. 11, 2.), fowentg 
daſſelbe bei der Liebe der Fall iſt; und ſo gewiß die 
letztere nicht als eine blos anthropopatheſche Phraſe 
Gott zukommt, hat auch der Zorn innere Wahrheit 
bel dem lebendigen Gott, deſſen Abbild die Menſchen— 
natur in all' ihren weſentlichen Zuͤgen tft, vrgl. Har— 
leß Comment. zu Eph. 2, 3. In die innere Ruhe 
und Seligkeit Gottes ſelbſt wird damit keine Stoͤrung 
verlegt; denn nicht in ſeiner Tranſcendenz, wie wir 


dieß von Anfang an der Schrift gemaͤß geltend mach— 


ten, nicht in der uber Alles erhabenen Einzigkelt feis 
nes Lebens kommt Gott mit der Welt in Beruͤhrung, 
ſondern in ſeiner Immanenz, in der Allem inne- und 
durch Alles wirkenden Energie ſeines Lebens, die nicht 
eine abſtracte iſt, ſondern die concrete Gegenwart ſel— 
nes offenbarenden Weſens, goͤttliche Natur (tele 
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Die Sünde verkehrt alſo das Verhältniß zwiſchen 
Gott und Menſch bis in ſeinen innerſten Grund: auch inner- 
lich in ſeiner Willens ⸗Energie iſt Gott ein Anderer gegen 
den Menſchen qua Sünder, wie dieſer ein Anderer ge⸗ 
gen Ihn iſt (Pf. 18, 25 f.), und die Strafe feat es 
nur in die Erſcheinung, was für ein Unterſchied fey zwi⸗ 
ſchen dem, der Gott dient, und dem, der Ihm nicht 
dient (Mal. 3, 18.); das Vergehen yw als thatlide 
Verſchuldung wird zum Vergehen als Schuldleiden, zu 
Verderben und Tod, indem es innerlich wie den Men⸗ 
ſchen von Gott, ſo Gott von dem Menſchen ſcheidet, 
daß Er in heiligem Geiſtes⸗Zorn ſein Angeſicht, ſeine 
den Menſchen ſegnende Lebensleuchte verbirgt, und zum 
verzehrenden Feuer wird (Deut. 31, 17 f. Jeſ. 63, 10. 
57, 17. 59, 2. Mich. 3,4. orgl. Num. 6, 25 f. Pf. 104, 29. 
Deut. Oe, 2 Jeſ. 33, 14. Jerem. 21, 12. Zeph. 1, 18. 
Ebr. 12, 29.). Daß Gott nur der Sünde zürne, iſt 
richtig, nicht aber, daß Er darum dem Menſchen ſelbſt 
nicht zürne; denn die Sünde exiſtirt nicht abſtract vom 
Menſchen und außer ihm, ſondern durch ihn und in 
ihm, als ſeine That und Schuld innehaftend ſeiner Per⸗ 
ſönlichkeit: darum eben, weil Gott Gerechtigkeit liebt 
und haſſet gottloſes Weſen (Pj. 45, 8.), haſſet Er 
ſogar die, die Böſes lieben (Pj. 5, 6. 11, 5. 1 Sam. 


quo, Ferre) in det geſchöpflichen Natur. Die freilich 

eine transcendente Gottes⸗Erkenntniß behaupten, müſſen, 

wie immer, wo man der Schrift und Wahrheit gegen⸗ 

uber zu viel behauptet, auch wieder nach der Schrift 

und Wahrheit Guͤltiges negiren und abſchwaͤchen, oder 

Widerſprechendes unmerklich verbinden. 
Becks christl. Lehrwiff. II. Abts. I. Bd. 


aw 
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28, 16, Sef. 63, 10. orgl. Weish. 14, 9.9, und im⸗ 
merhin iſt und bleibt fein Zorn über dem 
Menſchen, ſoweit die Sünde an und in ihm 
haftet, und er ungehorſam iſt (Joh. 3, 36. Röm. 
2, 5. 8 f Eph. 2, 3. 5, 6, 1 Theſſ. 2, 16.) Wie⸗ 
derum aber, ſofern einer Seits der Menſch nicht ſelbſt— 
ſtändiger Urheber, Vater der Sünde iſt wie der Satan 
ſondern verführt in Irrthum und Schwäche, erſeufzend 
unter der Sünde als einer Laſt, auch noch nicht gänzlich 
böſe, nicht perſonificirte Sünde, ſondern in ſich ſelbſt 
von der Sünde ſich ſcheiden und in Gottesfurcht noch 
ſich bekehren kann, ſofern hat er auch noch Theil an 
der Liebe Gottes (vrgl. Pſal. 103, 13 f. Röm. 7. C. 
1 Petr. 2, 25. Jer. 18, 7 f.); ebenſo anderer Seits 
ſofern Gott zwar Zorn hat, aber nicht Zorn iſt, Liebe 
nicht nur hat, ſondern auch iſt, betrübt Er nicht aus 
ſeinem Herzen heraus (DD may x5) und entäußert ſich 
nicht in raſcher Eilfertigkeit (vergißt nicht) ſeiner Barm— 
herzigkeit: ſeine Liebe ſucht den Sünder, ſo 
lange und ſo weit er ihr erfaßbar bleibt, 
immer noch anzuziehen, und miſcht Erbarmung 
auch in Zorn und Strafe, daß der Beſſerung Raum 
gegeben und Statt der ſtrengen Vergeltung eine wohl— 
thätig abgemeſſene Züchtigung wird (Thren. 3, 33. Pf. 
77, 10. Hoſ. 11, 8 f. Mich. 7, 18. vrgl. S. 162—167) 
— dieß aber wieder nicht fo, daß die Liebe des Heilis 
gen Zorn und Gericht ſchlechterdings aufhöbe, ſondern 
nur nach ihren Geſetzen der Güte find die Beſtimmun⸗ 
gen der Geduld, Langmuth und Gnade dem Zorn und 
Gericht moderirend eingewebt, auch das nicht in Folge 
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eines gegen Gut und Böſe indifferenten Mitleidens, 
ſondern nur mit und gemäß dem heiligen Lie— 
bes-3wed, den Menſchen aus ſeiner ſünd⸗ 
lichen Gottentfremdung wieder zu bringen 
zum Leben in Gott und in ſeiner Furcht (Ser. 
3, 12 f. 18, 9 f. Ezech. 33, 11. Pſal. 130, 4.). In⸗ 
dem nun aber auch dieſer heilige Liebeszweck, der eben 
als ſolcher bei allem Ernſt und aller Güte, womit er 
ſich geltend macht, nicht zwangsweiſe, ſondern nur zu 
Buße und Liebe erweckend ſeine Verwirklichung anſtrebt, 
indem derſelbe theils ſchlechthin vom Menſchen verachtet 
wird, theils auch in den einzelnen Beſſerungs-Acten nimmer 
der überwiegenden Macht der Sünde eine ſtetige Ente 
wicklung des Lebens in Gott, vielweniger beſtimmungs— 
mäßige Vollendung abgewinnt, vielmehr die Sünde in 
unzertrennlicher Verkettung das Zerwürfniß mit Gott 
fort und fort erneuert und vermehrt: haftet auch Zorn 
und Gericht als unlösbarer Bann den Sündern an mit 
einer in naturgeſetzlicher Progreſſion ſich ſteigernden 
Schwerkraft, und die Liebe kann bei der heili— 
gen Harmonie des göttlichen Willens tns 
nerhalb dieſer zerſtörenden Lebens⸗-Fehde, 
die das Gebiet der Sünde beherrſcht, nur 
noch Hilfe ſchaffen durch einen Vermitt⸗ 
lungs⸗Weg, auf welchem ſie ſelbſt mit 
der innern Conſequenz des Zornes ſich aus⸗ 
gleicht innerhalb ihres gemeinſamen Le⸗ 
bens heerdes, der Heiligkeit, d. h. fo, 
daß der Zorn mit ſeiner Fluch-Energie 
über der Sünde und ſeiner Todeswirkung 
35° 


548 


eben fo ſeine reelle Wahrheit hat, wie die 
Liebe mit ihrer wiederbringenden 
Energie darin das Leben zu reali⸗ 
ſiren hat in ſeiner urſprünglichen und 
beſtimmungsmäßigen Wahrheit. Die Vermitt- 
lung hat alſo eben ſo in Gott hinein zu 
wirken, als dieß die ihr gegenüberſtehende Sünde 
thut, d. h. nicht in die Subſtanz ſeines eigenen Wes 
fens, aber in ſeine heilige Willens-Weſenheit und Wirk— 
ſamkeit, wie ſie der Welt immanent iſt, daß der darin 
begründete Zorn nicht durch Annihilation, die vermöge 
der heiligen Wahrheit Gottes nicht möglich iſt, ſondern 
durch ſeine heilige Gerichtsbethätigung vermittelt wird 
zur Vergebung der Sünde und Erlöſung vom Tode, die 
Liebe aber nicht durch blos erbarmende Einverwebung 
in den Zorn, ſondern durch Bethätigung ihrer heiligen 
Lebenskraft vermittelt wird zu ihrer göttlichen Natur— 
Energie, zur heiligenden Begabung des Lebens. Und 
eben nur ſolche, den göttlichen Willen in ſeiner ganzen 
Wahrheit der Sünde gegenüber heiligende Vermittlung 
geht heilwirkend ein in die Sünder -⸗Welt, 
wo das neue Leben zu begründen und zu vollenden iſt 
nicht durch augenblickliche Aufhebung der naturgemäß 
den Sündern innehaftenden Todesgewalt, ſondern eben 
in ihrer Entwicklung durch Erlöſung, und wo die 
eingewurzelte Gott-Entfremdung durch keine bloße Mil— 
derung und durch Verzögerung des von ihr unzertrenn— 
lichen Unheils zum Segen der göttlichen Lebensgemein— 
ſchaft wieder zu bringen iſt, ſondern nur durch eine das 
göttliche Liebesbild im Sünder lebenskräftig erneuernde 


549 


Liebe, durch verſöhnende Kraft. Auch die 
Vermittlung alſo, wie ſie den in der heiligen Weſen⸗ 
heit und Wirkſamkeit des göttlichen Willens und in dem 
Weſen der Sünde begründeten Zorn Gottes in ſeiner 
Fluch⸗Energie ausgleicht mit der urſprünglichen und voll— 
kommenen Grundbeſtimmung der auch im Zorne noch 
wirkſamen und im Sünder noch Zugang findenden Liebe, 
auch dieſe Vermittlung geht nur aus von Gott ſelbſt, 
ſofern Er in der Heiligkeit ſeines Willens Liebe nicht 
nur hat wie den Zorn, ſondern Liebe iſt, alſo aus ſei— 
ner Liebes-Natur; und ſofern iſt die Liebe als der 
göttliche Natur⸗Charakter die Urſache der 
Vermittlung; ſofern aber die Liebe nur ſich bethä— 
tigt in und gemäß dem göttlichen Willen, in deſſen Hei— 
ligkeit ſie der Sünde gegenüber mit dem Zorn zuſam— 
men zu wirken hat, ſonach erſt durch die, ihre Natur 
mit ihrer heiligen Stellung innerhalb des göttlichen Wil— 
lens ausgleichende Vermittlung ſelbſt zur vergebenden 
und gebenden Wirkſamkeit auf dem Suͤndergebiet, in die 
Stellung heilwirkender Gnade gelangt: vermöge deſſen 
iſt die Liebe als göttliche Gnaden-Erſchei⸗ 
nung eine Frucht und Folge der Vermitt⸗ 
lung, iſt aber auch ſo die eigene frei beſtimmte Liebe 
Gottes, reines göttliches Wohlgefallen, weil die Ver— 
mittlung aus der eigenen Liebes-Natur Gottes in Ge⸗ 
mäßbeit der weſentlichen Grundbeſtimmung ſeines eige— 
nen Willens hervorgeht. 

3) Die Darſtellung der heiligen Harmonie des gött— 
lichen Willens im Verhältniß zur Welt, namentlich auch 
ſeines Zornes wie ſeiner Liebe über dem Sünder, i ſt 
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die göttliche Gerechtigkeit, die auf 
Gründung und Entwicklung der Wohlordnung in der 
Welt gerichtete Wirkſamkeit Gottes; und dieſe Wohl— 
ordnung beſteht eben nur in der Einheit der Schöpfung 
mit dem Schöpfer⸗Willen, in dem ihrer Urbeſtimmung, 
ihrer Fortbildung in Gott entſprechenden Zuſtand der 
Welt, der eben daher ſelbſt Gerechtigkeit tft (orgl. 2 
Petr. 3, 13. und o. §. 16. S. 136). Hiernach bringt 
es die göttliche Gerechtigkeit mit ſich, daß das urfpriing- 
liche Gute (die Wohlordnung in der Welt) in ſeiner 
ausſchließlichen Lebens-Gültigkeit und Heiligkeit als Recht 
gewahrt und fortgebildet wird (poſitive Gerechtig— 
keit), das Böſe als Bruch der göttlichen Wohlordnung 
(advouia) und Unrecht, ohne Anſpruch auf Beſtehen, der 
Todes⸗Entwicklung verfällt (negative Gerechtig⸗ 
keit). Hiefür die ganze Weltentwicklung ſtetig normi⸗ 
rend durch (innere und äußere) Geſetzgebung, und ſo 
das Recht als Natur- und Lebens-Satzung feſtſtellend, 
wirkt die göttliche Gerechtigkeit auch als Rechts-Ver⸗ 
waltung in der zweifachen Richtung, daß ſie ebenſo— 
wohl jeder normalen Entwicklungsſtufe die ihr entſpre— 
chenden Güter zutheilt, belohnt, als auch der abnor— 
men Entwicklung (Sünde) die entſprechenden Einſchrän— 
kungen und Büßungen entgegenſtellt, ſtraft zum Schutze 
und Gedeihen der Wohlordnung, ohne zwangsweiſe die 
abnorme Entwicklung vor ihrem Grenzpunkt zu unter⸗ 
drücken (ſ. §. 17. S. 148 ff. vrgl. Pf. 111, 3. 7. 148, 
6. 45, 7. 7, 9— 14. 9, 8 f.). Mit der Sünde, die 
dem Geſetz gegenüber ſelbſt als Unrecht und Schuld ſich 
bezeugt und erkennt, ſteigert die geſetzgebende Geredtige 
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keit nothwendig ſich zum „olua, ihr Gefetz in richter⸗ 
licher Macht als Verurtheilung über dem Schuldigen 
handhabend, und ſtrafförmig vollzieht ſie des Geſetzes 
Verurtheilung in fortlaufender Gerichtsthätigkeit, xotorg. 
Dieſe negative Seite der göttlichen Gerechtigkeit aber, 
wie ſie nur ruht in der poſitiven, ſo dient ſie auch nur 
der Gründung und Entwicklung der dem Schöpfungs— 
zweck entſprechenden Wohlordnung, in der Gott ſeinen 
Namen heiligt; darum die bis zur Kriſis geſteigerte Un— 
ordnung in der Welt, wodurch der Welt-Organismus 
ſich verwandelt in einen Unrechts- und Straf-Organis— 
mus, gerade auch die poſitive Seite der göttlichen Ge— 
rechtigkeit aufruft, durch ein neues Lebensgeſetz und neues 
Gut die urſprüngliche und ewige Wohlordnung zu rea— 
liſiren (vrgl. Sef. 51, 4—6. Ezech. 36, 19. 21—24.). 
Da jedoch die göttliche Gerechtigkeit, ohne ihren eige— 
nen Begriff zu zerſtören, ihre weſentlichen Elemente der 
Belohnung und Strafe nicht in ſich ſelbſt kann aufheben, 
ihre poſitive Seite auf die Auflöſung der negativen ſo 
wenig begründen als umgekehrt (Röm. 3, 5. vrgl. Matth. 
5, 17-19. Röm. 3, 26. 31.): fo iſt die Neubildung 
der den göttlichen Namen heiligenden Wohlordnung in 
der desorganiſirten Welt nur möglich entweder durch eine 
mit ſchonungsloſer Vertilgung der alten Weltform auf— 
tretende Neuſchaffung (orgl. Matth. 3, 7—10. 2 Petr. 
3, 5— 7. Deut. 9, 14. Jerem. 18, 3—6.), oder, wenn 
Gnade vor Recht ſoll gehen, durch eine, beide Seiten 
der göttlichen Gerechtigkeit innerhalb ihres eigenen Gee 
ſetzes ausgleichende Vermittlung, in welcher eben⸗ 
ſowohl die das Beſtehen des Unrechts negi— 
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rende Gerechtigkeit mit ihrer ſtrafenden Ener- 
gie als Wahrheit zu Recht beſteht, wie die 
den Rechtsbeſtand vollkommener Lebens-Ent⸗ 
wicklung organiſirende Gerechtigkeit mit 
ihrer belohnenden Energie, ſo daß die Ver— 
mittlung das alte Geſetz mit ſeiner Verur⸗ 
theilung des Unrechts als wirkliche Straf— 
vollziehung in ſich hat und durchführt in 
richtender Energie, wie ein neues Ge⸗ 
ſetz mit einer die ewige Wohlordnung mit— 
ten im beſtehenden Unrecht realiſirenden 
oder mit gerechtmachender Energie 
als wirklichen Lohn. Nur ſofern die Vermittlung 
der göttlichen Gerechtigkeit vollkommen Genüge leiſtet, 
daß in ihr und durch ſie wie das Todesgericht über das 
Unrecht, ſo das Leben der Gerechtigkeit in ſein volles 
Recht eintritt und bis zur vollen Ausführung ſich ent— 
wickelt, nur indem in ihr die Gerechtigkeit Gottes nach 
ihrer ganzen richterlichen Decidirtheit und ihrer ganzen 
organiſirenden Güte zur Offenbarung und Erweiſung 
kömmt, daß Gott gerecht iſt und gerecht macht (Röm. 1, 
17. 3, 21. 26.), nur dadurch wird einer dem Recht 
abfällig und heimfällig (& rnos und unsoͤrnog) gewordenen 
Welt die Gnade weiteren Beſtehens und einer neuen, durch 
Gerechtigkeit zum Siege des Lebens fortſchreitenden Entwick— 
lungs⸗Aera vermittelt (Röm. 5, 17. 21.). Es iſt alſo 
nicht unrichtig, zu ſagen, daß die göttliche Gerechtigkeit 
der Vermittlung genugthuendes Verdienſt als noth⸗ 
wendige Bedingung auferlegt, ſo wie es auch einleuch⸗ 
tend iff aus dem Obigen, daß die Gerechtigkeit Gottes 
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ebenſowohl in der Vermittlung inne iſt und wirkt, als 
ſich daraus zur vollen Entfaltung hervorbildet in ihrer 
richtenden und organiſirenden Wahrheit und Thätigkeit: 
die göttliche Gerechtigkeit fängt ihre neue Rechts-Orga⸗ 
niſation nicht an, ohne zugleich das ſtrafrechtliche Ver— 
fahren gegen das alte und künftige Unrecht einzuleiten 
und fortzuführen, und letzteres wieder bringt ſie nicht 
zum Abſchluß, ohne den Organismus des Lebens der 
Gerechtigkeit völlig ausgebildet zu haben — ſo wirkt ſie 
in der Begründung des Vermittlungswerkes, ſo in ſei— 
ner fortwährenden Durchführung durch die Welt *). 


*) Die Sunde im Mittler richtend und ſeine Gerechtigkeit 
belohnend, organtfirt fic) die Gerechtigkelt in Ihm als 
das neue Geſetz des Glaubens an Ihn, von dem aus 
wieder ihre richtende Macht uͤber alles Fleiſch geht, 
die Suͤnde dem Tode uͤberweiſend, daß der Menſch 
entweder ihr abſtirbt oder in ihr erſtirbt, im erſten 
Fall in und gemaͤß der neugebildeten Gerechtigkeit den 
vollen Lohn des Lebens, im andern in und gemaͤß dem 
fortwuchernden Unrecht die volle Strafe des Todes em— 
pfaͤngt; durch Beldes aber endigt die goͤttliche Gerech— 
tigkeit in der vollendeten Organiſation einer von aller 
Unordnung gereinigten, die Gerechtigkeit Gottes wie— 
derſpiegelnden Welt. Wie weſentlich der Begriff der 
Gerechtigkeit dem ganzen Vermittlungswerk inhaͤrirt, 
zeigen, außer dem Koͤmerbrief, Stellen wie Matth. 5, 
6: 6, 33., wo dieſelbe als der im Reich Gottes zu 
gewinnende Schatz erſcheint; Joh. 17, wo Chriſtus 
uͤber die Vollendung ſeines Werks und deſſen Fruͤchte 
fuͤr die Seinen mit Gott als dem gerechten Vater 
verhandelt, der, als ſolcher unerkannt von der Welt, 
wie von Ihm fo durch Ihn erkannt wird V. 25 f.; 
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Daß nun Gott, Statt die gottloſe Welt unmittel⸗ 
bar ins Gericht zu nehmen, den Weg der Vermittlung 
einſchlägt, iſt Gnade; daß Er dieſe ſeine Gnaden— 
Erſcheinung nur vermittelt mit Heiligung ſeiner ewigen 
Rechtsordnung durch wirkliche Strafvollziehung in Ge— 


mäßheit ſeines alten Geſetzes, und durch Organiſation 


eines neuen gerechtmachenden Geſetzes, iſt nothwendige 
Folge und Offenbarung ſeiner Gerechtigkeit; daß 
Gott, um dieſe Vermittlung zu bewerkſtelligen, ſeinen 
eigenen Sohn dahin giebt, tft ſeine freie erbarmungs— 
reiche Liebe zu einer aus ſeiner erſten Liebe in Feind- 
ſchaft und Fluch verſunkenen Welt (Joh. 3, 16. Röm. 
5, 8. 10.), und eben ſo überſchwängliche Liebe iſt es, 
daß der Sohn dieſem Mittlergeſchäft in allen ſeinen 
nothwendigen Opfern ſich unterzieht. Wer dann unter 
den Sündern die Vermittlung, wie ſie Gott in Chriſto 
darbietet, annimmt, dem vergiebt Gott die Sünde und 
giebt Er das Leben aus Gnaden und doch als der 
Gerechte, der ſein ewiges Rechtsgeſetz nicht bricht, 
ſondern vollzieht und aufrichtet ſowohl im Mittler, als 


1 Joh. 1, 9. wo auf die geſchehene Vermittlung hin 
daraus, daß Gott gerecht iſt, wie Suͤnden-Vergebung, 
ſo auch Reinigung von aller Ungerechtigkeit abgeleitet 
wird, und Beides nur fuͤr die, die in eigenem Suͤn— 
denbekenntniß ſich ſelbſt richtend, der Gerechtigkeit Got: 
tes ſich unterſtellen; ſowie ib. 2, 29. 3, 7. 10. aus 
der Gerechtigkeit Gottes in Chriſtus das Gerechtſeyn 
und Gerecht⸗ Wirken in der Aehnlichkeit mit Ihm als 
das eigentliche Lebenszeichen der von Gott Geborenen 
abgeleitet wird. 
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auch in ſeinem Volk; wer aber die Vermittlung in Chriſto 
nicht annimmt, über dem bleibt, obgleich Gott die Liebe 
iſt, da ſeine Liebe in Gerechtigkeit erlöst und ſie lüg— 
neriſch von ſolchem Sünder gedeutet wird, der Zorn 
Gottes und er kommt ins Gericht Röm. 3, 24. 26. 31. 
1 Joh. 1, 9 f. Joh. 3, 36. 

II) Das Heil des neuen Bundes kommt alfo nur 
zu Stande durch den Reichthum der Gnade Gottes ver— 
möge ſeiner großen Liebe, aber im engen Bunde mit 
ſeiner Gerechtigkeit, vrgl. noch Pf. 85, 8. 11 f. 14. 
Jeſaj. 46, 12 f. Hof. 2, 19. Dem Heil ſteht die Sünde 
gegenüber als Gott und Menſchen innerlich ſcheidender 
Lebens⸗Widerſpruch, der nur zu löſen iſt durch eine dem 
göttlichen Zorn wie der göttlichen Liebe genügende, neu 
einigende, Friede ſtiftende Verſöhnung; 
dem Heil ſteht ferner die Sünde gegenüber als Bruch 
der göttlichen Wohl- und Rechtsordnung, der nur zu— 
recht zu ſtellen iſt durch eine der göttlichen Gerechtigkeit 
in ihrer richterlichen und organiſirenden Wirkſamkeit ge— 
nügende, das Recht nach ſeinem Geſetz und 
Gut heilig realiſirende Rechtspflege in der 
Rechtfertigung — hierin liegen für die Vermittlung ihre 
natürlichen Bedingungen. 

1) Nicht um das bloße Strafen, ſondern um die 
Sünde vor Allem handelt es ſich nach dem Bisherigen 
in dem Vermittlungswerk, und daß Gott dieſe richtet 
und ſtraft in dem, der einmal Mittler ſein ſoll und will, 
iſt nicht Grauſamkeit, ſondern heilige Nothwendigkeit und 
Gerechtigkeit; vermöge der Natur der Sünde, der Hei— 
ligkeit Gottes und ſeiner Gerechtigkeit, vermöge des ab⸗ 
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ſoluteſten, nicht eines blos willkürlichen Lebens- Gefebes 
kann mit der Sünde als Auflöſung der Urbedingung und 
Urordnung des Lebens Niemand, auch der Mittler nicht, 
zu thun haben, ohne daß er mit dem Todwirkenden Zorn 
Gottes und ſeiner ſtrafenden Gerechtigkeit, mit dem To— 
desgericht der Sünde es zu thun bekomme. Der Sünde, 
deren nicht in einem formellen, ſondern grundweſentlichen 
lebendigen Rechtsverhältniß begründeter Gerichts-Bann 
vor Allem muß gelöst werden, kann daher dieſe Löſung 
(apeorg vrgl. Mare. 3, 29), Vergebung nicht ermittelt 
werden, ohne daß der Tod (nicht nur als äußerliches 
Verhängniß, ſondern) in innerlicher Anerkennung ſeiner 
ſündhaften und ſtrafrechtlichen Bedeutung, mit einer den 
göttlichen Namen und das göttliche Geſetz heiligenden 
Unterwerfung, d. h. als Opfer des Gehorſams voll— 
zogen wird (Ebr. 5, 1. 8, 3. 10, 1. 9 f. Röm. 6, 7. 10). 
So wenig der Richter, der für die Heiligkeit der beſte— 
henden Rechts⸗Ordnung jedes nach dem Geſetz verfallene 
Leben, wäre es auch das ſeines eigenen Sohnes als un— 
erläßliches Opfer heiſcht, barin den Schein des Blut— 
durſtes vor Vernünftigen auf ſich ladet: ſo pöbelhaft und 
ermangelnd alles Begriffes vom heiligen Charakter der 
Gerechtigkeit, als des göttlichen Thrones Veſtung und 
aller Welt Urordnung, iſt eine ſolche Deutung des für 
die Vermittlung unerläßlichen Todes-Opfers. Nicht daß 
überhaupt nur Blut fließe einem leidenſchaftlichen Zorne 
zur Abkühlung, ſondern daß der heilige Zorn in ſeiner 
gerichtlichen Bethätigung zu Recht beſtehe, zur gericht— 
lichen, nicht leidenſchaftlichen Sühne eines Zornes, 
der in der heiligen Willens⸗Weſenheit und Wirkſamkeit 
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Gottes begründet und in Kraft eines als Natur- und 
Lebens-Satzung waltenden Rechts wirkſam iſt, darum eben 
in einer das göttliche Geſetz heiligenden Hingebung, als 
Opfer muß das Blut, in welchem das Fleiſches-Leben, 
der organiſche Complex der Sünde ſeine Vitalität hat, 
vergoſſen werden, wenn die Sünde überhaupt ihres Ge— 
richtsbannes rechtskräftig ſoll freigelaſſen werden, 
nn, 23. Pf, 90, 9. Röm, 1, 18. 32. Ebr. 9, 
22. Levit. 17, 11.) In der menſchlichen Gerichts⸗ 
Sphäre können für gewiſſe äußerliche Verletzungen auch 
äußerliche Opfer (Geld u. drgl.) ſubſtituirt und damit 
Reſtitution geleiſtet werden; nimmer aber kann durch 
ſolche Sub- und Reſtitution, namentlich bei Verletzung 
organiſcher Verhältniſſe und böſem Willen, die Schuld 
geſübnt und die Perſon ſelbſt purificirt werden. Auch im 
alten Bundes-Verhältniß konnten aus der äußerlichen 
Naturſphäre entnommene Opfer als Sühne ſubſtituirt 
werden und reſtituiren, aber nur bei einer beſtimmten 
Claſſe von Vergehen in zeitlich ſtrafrechtlicher Bedeutung: 
die Schuld in ihrer geiſtigen und ewigen Bedeutung 
blieb ungeſühnt, die perſönliche Verhaftung der Sünde 
ungelöst, ſ. §. 24. III. 3. a. 7. S. 390 ff. In der gött⸗ 
lichen Heiligkeit gibt es, da der Zorn durch die Liebe in 
Barmherzigkeit beſtimmt wird, wohl ein zeitenlanges Ueber— 
ſehen der Sünde und Zulaſſen, (Act. 17, 30. vrgl. 14, 16), 
ein Tragen der Zorn-Objecte in vieler Langmuth; aber 
ſeiner Zeit den Zorn zu erweiſen in ſeiner gerechten Ride 


„) Die naͤhere Darlegung des Verhaͤltniſſes Chriſti zur 
Suͤhne weiter unten. 
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terwirkſamkeit, bleibt die heilige Willens-Richtung in 
Gott Röm. 9, 22. vrgl. 2, 4 f. Exod. 32, 34. Ein 
Hingehenlaſſen (nckoscig Röm. 3, 25. vrgl. Ebr. 8, 9: 
jusrnoa) der Sünde, eine temporäre, felbft tauſendjäh⸗ 
riger Ausdehnung fähige Langmuth (2 Petr. 3, 8 f.) iſt 
alſo ſchon innerhalb der göttlichen Geduld möglich, nicht 
aber ein abſolutes Erlaſſen (c pee) als ewige Löſung 
(Ebr. 9, 12. vrgl. 15); und eben, damit die unter dem 
Nachſehen der Sünde weder in ihrer richterlichen Zornes⸗ 
Heiligkeit noch in ihrer Gerechtigkeit pflanzenden Orga⸗ 
niſations-Kraft entfaltete Gerechtigkeit Gottes thatſäch⸗ 
lich ſich erweiſe, muß die Vermittlung eine Sühnung mit 
ſich führen, die richterlich genügt, wie ſie (hier beiläufig 
bemerkt) zugleich in dem Glauben, durch den ſie ſich an 
den Menſchen vermittelt, das Geſetz in organiſirender 
Kraft aufrichtet (Röm. 3, 25. vrgl. 31) *). 


*) Wie das ihasjovoy Mom. 3, 25 auf den richterlichen 
Begriff der Gerechtigkeit hinweist, ſo das beigeſetzte 
durch den Glauben“ auf die das Geſetz aufrichtende, 
die Wohlordnung neu organiſtrende Seite derſelben — fo 
iſt die Erklaͤrung V. 26 und der kategoriſche Schluß 
V. 31 begründet. Eben weil die nckoecig der Suͤnde 
ihren Lauf ließ, d. h. ſie nicht nur (zwar nicht uͤber— 
haupt, aber nach ihrem vollen Schuld-Vegriff) ungeſtraft, 
ſondern auch wirklich voll ſich entwickeln (Roͤm. 5, 20) 
ließ, hat ſich die goͤttliche Gerechtigkeit weder nach ihrer 
negativen noch nach ihrer pofittven Seite bis dahin in 
ihrem weſentllchen Begriff realtfirt, und zur thatſaͤchlichen 
Entfaltung der Gerechtigkeit (eig &vderEw r. Sex.) bedarf 
es nun nicht nur einer Suͤhne, in welcher die bisher ſtillge— 
ſtellte richterliche Gerechtigkeit ſich erzeigt, ſondern auch 
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a) Damit denn die göttliche Liebe der Sünde gegen— 
über nicht nur nachſichtig und geduldig, ſondern wirklich ab— 
ſolut vergebend und zugleich wieder gebend in Erzeigung der 
Gerechtigkeit ſich bethätigen könne, muß fie in ihrer hei— 
ligen Stellung innerhalb des göttlichen Willens und ſei— 
ner gerechten Wirkſamkeit mit dem darin ebenfalls un— 
veräußerlichen Zorne und Gerichte ausgeglichen werden 
(ſ. ob. I. 2, p); daß Gottes vergebende Liebe der Sünde 
(ſoweit ſie bei allen äußerlichen Opfern von Seiten des 
Menſchen und aller göttlichen Geduld und Nachſicht un— 
erläßlich bleibt), fic) guwende (Ne yiyverdar, ihaodj~= 
var tH dpcoria, nop Ebr. 8, 12. Dial. 25, 11), muß 
die Sünde ein entſprechendes Opfer, büßende Vertretung 
gegen das Zorngericht decken (029 ſ. S. 24. S. 389 f.), 
und die in büßender Vertretung der Sünde, 
durch löſendes Opfer ſich vollziehende Ver— 
mittlung der Vergebungs-Liebe Gottes iſt 
die Sühnung der Sünde. (idacudc, ikaoxeo- 
For tag duaotiag 1 Joh. 2, 2. 4, 10. Ebr. 2, 17. das 
Sühnopfer ſelbſt Acorjowv Röm. 3, 25. vrgl. yaouorj= 
eta, ru,, Dank- und Friedens-Opfer, und Ebr. 9, 


einer ſolchen Vermittlung der Suͤhne an die Menſchen, 
worin an die Stelle der bisher freigelaſſenen Suͤnde die 
geſetzmaͤßige Gerechtigkeit tritt, und Gott als neuord— 
nender Geſetzgeber, als gerechtmachend erſcheint — daher 
nicht nur fAasjorov ſchlechthin, ſondern thas. did xñg 
nlorscg; Gott zugleich dixavog und dau; der Menſch 
nicht nur LA elg, ſondern Sixaradeig éx nlorscog, 
das Geſetz nicht außer Wirkſamkeit geſetzt da, wo es 
durch Glauben geht, ſondern darin feſtgeſtellt. 
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26. 28: mooceveydelg eig rd mohAGy aveveyxeiv cuco= 
rig; bei LXX. Ado für das Sühnopfer, Ezch. 44, 27. 
Amos 8, 14); vermöge ihres Löſe-Opfers (Aurgoy Matth. 
20, 28) hat die Sühnung die Löſung (Auroooig, do- 
JUrœolg, é&ayoogr) als Vergebung der Sünde 
(Eph. 1, 7. Ebrag, 12. 15. 28. Gall 3, 13. 4, 5 zur 
Wirkung, und als Reinigung (xadaoifew), ſoweit 
dieſe auf die Gewiſſen, den richterlichen Todes-Bann der 
Sünde in ihnen löſend, ſich erſtreckt (Ebr. 9, 14. orgl. 
22. 10, 22. cuveidnovg H 10, 2 f. undeuiav Be 
ri ovveldnow cuaotudv tovg=xexaScaouévouc). Ein 
Opfer, in welchem die Sünde beſchafft, in ihrem Sitze, 
dem Sündenfleiſche, gerichtet, als dem Blutbann verfallen 
gelöst wird, ein Opfer, welchem die Sünde naturwahr 
in ihrem menſchlichen Leidens- und göttlichen Fluch-Ty⸗ 
pus inhärirt (Röm, 8, 3. 2 Kor. 5, 21. Gal. 3, 13. 
1 Pet. 2, 24. vrgl. §. 24. S. 388.), muß denn die Ver⸗ 
mittlung, damit die göttliche Zornes-Energie in der ihren 
Gegenſtand congruenten Wahrheit ſich heilige, in ſich auf— 
nehmen; daher Opfer, Darbringung, Lamm (dvoia, 
Moocpoea, auvocg, Gοõ,) Typus des den Bund Vermit⸗ 
telnden. Soll nun aber der Tod wirkende Zorn in ſeiner 
heiligen Gerichtsbethätigung wirklich ſich vermitteln zur 
vergebenden Liebe und die Sünde geſühnt werden, ſo daß 
auch die Leben wirkende Liebe Gottes neu ſich bethätige 
und die Feindſchaft der Sünde gelöst werde in der Ver— 
mittlung: ſo hat dieſelbe 

b) ihre Sühnung bis zur Verſöhnung aus⸗ 
zuführen (xaradhayy, xatrahidooew), wo die der 
Sünde anklebende Feindſchaft im Verhält⸗ 
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niß zwiſchen Gott und Menſchheit umgeſetzt 
wird in neue Gemeinſchaft der Liebe, daß die 
Geſchiedenheit in Lebens⸗Einigkeit übergeht 
Corgl. „rann. 1 Kor. 7, 11); Gott, Statt wider 
die Sünder zu bleiben in der Fehde-Stellung ſeines ihren 
eigenen Widerſtreit gleicher Weiſe entgegnenden (Röm. 
8, 7. Col. 2, 14), Zorn und Feindſchaft erzeugenden 
(Röm. 4, 15. Eph. 2, 14 f.) Geſetzes wird für die 
Sünder in einer Kraft der Liebe, welche Statt jenen ſelbſt 
die Sühne aufzulegen, von ſich aus ſie mit ihrer Sün⸗ 
denvergebung vermittelt (Röm. 8, 31 f.), Statt von 
uns den erſten Schritt zu erwarten, zuerſt liebt, und 
das mit einem Reichthum von Barmherzigkeit, in der 
ſich die vergebende Liebeshuld in die gebende als volle 
Gnade (Idols) ausbreitet, in dem Nachlaſſen der eige— 
nen Anſprüche und der menſchlichen Sünden zugleich eine 
neue Einigung mit ſich einleitend (2 Kor. 5, 18 f.), in 
deren Kraft die dem göttlichen Leben Entfremdeten aus 
dem Tode auch ins Leben gelangen, aus der Feindſchaft 
in eine, mit Gott und Menſchen Friedens-Gemeinſchaft 
pflegende Liebe, daß ſie wie Geliebte Gottes Cdyanyroi) 
ſo ſeine Liebe erwiedernd, Kinder der Liebe Statt des 
Zornes ſeyen (Röm. 5, 10 f. Col. 1, 21. Eph. 2, 3— 
5. 12—16. 4, 18. 32. 5, 1. 1 Joh. 4, 9-11. 19 ff. 
mit 3, 14. vrgl. Harleß zu Epheſ. 2, 16. S. 241 unt. — 
243.). Die Verſöhnung iſt alſo nicht ein von 
der Sühn ung Getrenntes, ſondern hat ſie 
als vollzogen und von Gott ae ceptirt, ef⸗ 
fectuell in ſich, und gründet darauf neue Le⸗ 


bens⸗Gemeinſchaft in der Liebe: indem der 
Becks chriſtl. Lehrwiſſ. II. Abth. I. Bo. g 
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Sühnung von Gott ihre Sünden löſende Folge gegeben 
wird, knüpft ſeine Liebe neu an auf Grund der Süh⸗ 
nung, und wäre ausgeſöhnte Liebe zu nennen, wenn 
nicht ſeine Liebe ſchon die Sühnung ſelbſt mit Verſcho⸗ 
nung der Sünder und ohne alles Entgegenkommen dere 
ſelben einleitete; ſo iſt Gott von ſich ſelbſt aus der 
verſöhnende Theil, und die Verſöhnung trägt die 
Sühne auch in ſich als die dieſelbe vollzie— 
hende Macht; Gott, indem Er im Sühnen und Ver⸗ 
geben der Sünde zuvorkommend, neu die Sünder an 
ſich zieht mit einer der Menſchheit ſelbſt wieder ſich ein⸗ 
verleibenden Liebes-Energie, daß ſie leben und lieben 
mögen, hat die Welt mit ſich verſöhnt, Friede geſtiftet 
(Col. 1, 20.), iſt wirkſam gewordene und ſtetig wirkende 
Liebe. Indem aber Gott mit ſich ſelbſt die Welt 
verſöhnt (2 Kor. 5, 19.), iſt allerdings durch die Ver⸗ 
ſöhnung in Ihm ſelbſt, in ſeiner eigenen Willens-Rich⸗ 
tung Etwas, das Er wider die Welt hat, auszuglei— 
chen (orgl. Matth. 5, 23 f. 6 adedpdg cov syev te 
xara cov = Siadiayndu tH dd. cov 1 Sam. 29, 4. G. 
Aaynostar für YI) vrgl. Harleß zu Epheſ. 2, 16. S. 
239. Tholuck, Bergpred. S. 192 ff.); und darum be⸗ 
darf es zur Verſöhnung eines Sühnungsmittels, wel— 
ches auch in den o. a. Stellen derſelben im Beiſatz: 
durch Chriſtus, ſeinen Tod, Kreuz, Blut, beigefügt 
iſt; dieſe Sühnung gehört aber w. b. zur göttlichen Ver— 
ſöhnung ſelbſt, da Gott es iſt, der die Sühnung be— 
werkſtelligt, ſchon darin alſo ſeine Liebe der Welt zu— 
wendend, und anders iſt dieſelbe auch nicht zu bewerk— 
ſtelligen, weil die Verſöhnung ebenſo wenig von der 
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Welt aus moͤglich ift, als etwas von Außen Gott Ab⸗ 
genöthigtes, vielmehr nur ſeiner eigenen Liebe Ergebniß 
und Erweis, Gnade ſeyn kann und ſoll; daher niemals 
der directe Ausdruck: Gott tft verſöhnt worden; daher 
auch nur die Vermittlung wahrhaft verſöhnt, in wel⸗ 
cher Gott ſelbſt wirkt als der mit ſich ſelber Verſöhnen⸗ 
de. Zur Verſöhnung der Welt aber wird die von 
Gottes Liebe bereitete Sühnung nur, indem ihre Wir— 
kung, wonach Gott die Sünde vergiebt, reelle Wahr— 
heit erhält in die Welt hinein, und die beſtehende Schei— 
dung zwiſchen ihr und Gott wirklich aufgehoben wird, 
daß Gott wieder in lebendige Liebes-Verbindung mit der 
Welt eingetreten und dieſe darin aufgenommen iſt Corgl. 
1 Cor. 7, 1. édv yur dnd H οο e ywour di H avdol 
xatadraynro); ſonſt kann es nimmer in Wahrheit hei⸗ 
ßen: Gott habe ſchon die Welt mit ſich ſelber verſöhnt, 
wir ſeyen bereits verſöhnt. Die Vermittlung 
muß demnacheine Verſöhnungsfo rm 
an ſich tragen, th welcher ſowohl 
Gott ſelber als der mit ſich ſelbſt 
Verſöhnende wirkt, als auch an⸗ 
derer Seits dieſe Verſöhnung mit 
Gott für und in die Welt hinein 
als reelles Factum vorgeht, daß da- 
mit in Wahrheit Gott und Menſchheit in Liebe inein⸗ 
ander eingegangen und wir in corpore verſöhnt ſind, 
eine von Gott mit ſich ſelbſt verſöhnte Welt darſtellen, 
fo daß nun eben auf Grund dieſer der Menſchheit ein— 
verleibten göttlichen Liebes-Energie, auf den neuen gott— 
menſchlichen Lebens⸗Verband hin die Verſöhntheit als 
36*˙ 
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allgemeiner Lebens⸗Typus kann ausgeſprochen, und das 
Verſöhntwerden des Einzelnen als Aneignung der bereits 
vollbrachten Verſöhnung (daher ohne weitere Umſtände 
ſtraks und energiſch: varaqAc y, vrgl. Winer Gr. 
§. 44, 5. Beng. este reconciliati, wie Mark. 1, 41: 
xataciodnte fey gereinigt), als durch die reell in der 
Welt vollzogene Organiſation der göttlichen Liebe po— 
ſtulirtes Reſultat kann geltend gemacht werden (2 Cor. 
5, 18—20.), daß alle in der Liebe Gottes noch zu er⸗ 
wartende Lebensfülle nur die organiſche Entwicklung der 
geſchehenen Verſöhnung bildet (Röm. 5, 10 f. 8, 
31 f. 35—39. Col. 1, 20—22. Eph. 2, 4 ff.). Sollen 
denn alle die Stellen der Schrift, in welchen theils der 
Welt überhaupt die Sühnung und Verſöhnung, die 
göttliche Liebe und Gnade nicht als etwas erſt Zugedach— 
tes, ſondern ſchon Gewordenes und Erſchienenes, theils 
den Gläubigen insbeſondere das geſammte Heil auch 
mit feinen noch zukünftigen Lebensſtufen der Auferwe⸗ 
ckung und Erhebung ins Himmliſche nicht als blos künf— 
tige Beſtimmung, ſondern als bereits realiſirter Wet 
zugeſprochen wird, während andern Theils doch wieder 
bei Welt und Gläubigen im Einzelnen Alles noch von 
der perſönlichen Aneignung und Durchbildung abhängig 
gemacht wird — ſollen dieſe Darſtellungen in unver- 
ſehrter Wahrheit bleiben: ſo muß die das ganze 
Heil begründende Verſöh nung vermittelt 
ſeyn in einem Subject, in welchem Gott und 
Menſchheit fo lebenswahr ineinander einge- 
gangen ſind, daß dem vermittelnden Sub⸗ 
fect nicht nur die Gnade weſentlich innerlich 
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tft, ſondern eben darin die Gnade ſchon als 
wirkliche Begabung der Menſchheit (Röm. 5, 
15: 4 xdoug tod geοοον xab do,, bv yaoue tH rod 
évdg avdeadmov= sig tovg moAAovg éneolocevos, daher 
V. 16 kurzweg ydovoua, die fubftantiell ertheilte Gnas 
de), daß alfo im Mittler die geſammte Verſöhnungs⸗ 
Gnade ebenſo reell göttlich ſich darbietet, wie von der 
Menſchheit empfangen wird als ihr einverleibtes Lie— 
bes⸗Leben, ohne daß damit die fortdauernde göttliche 
Gnadenſpende und die fortdauernde menſchliche Gnaden— 
Aneignung aufgehoben wäre — ein Verhältniß, das auf 
einen organiſchen Proceß weist (orgl. o. S. 534), wo 
dadurch, daß innerhalb eines beſtimmten Lebens-Heer⸗ 
des ein ſeiner Natur entſprechender Lebenskeim anſetzt 
und ſich ausbildet, mit der vollzogenen Ausbildung des 
neuen Princips auch das ganze darin niedergelegte or— 
ganiſche Syſtem ſich einverleibt hat, und ſofort in eig— 
ner Organiſationskraft, wo es nur homogenen Boden 
findet, allſeitig ſich entwickelt auf dem einmal angeeig— 
neten Lebensgebiet, ſo daß dieſem mit dem ausgebildeten 
Princip auch ſeine ganze Lebensfülle innerlich gegeben 
iſt, und doch nur in allmählicher Entwicklung unter Ves 
dingung fortdauernder Production und Reception zum 
ſelbſtſtändigen Eigenthum und Lebens-Typus wird. 

2) Gleicher Weiſe verhält es ſich mit der zu ver- 
mittelnden Rechtfertigung. Wenn die Ver⸗ 
ſöhnung zu Stande kommt dadurch, daß die göttliche 
Liebe der Menſchheit nicht nur wieder ſich zukehrt, ſon— 
dern als weſentliche Begabung, reell conſtituirte Gnade 
(Ad oονj], Lebens- Begabung ihr einverleibt und die 
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Menſchheit in die göttliche Liebe aufgenommen iſt: fo 
kann der Verſöhnung die Rechtfertigung als eig en⸗ 
thümlich inneliegende Beſtimmung und Wir⸗ 
kung (2 Kor. 5, 21. Röm. 3, 26. 24.) nur zukom⸗ 
men, wenn in der Verſöhnungs-Gnade auch die göttliche 
Gerechtigkeit ſo in die Menſchheit eingegangen iſt, daß 
ſie innerhalb derſelben als weſentliche Begabung 
wirkſam, reell conſtituirtes Recht geworden 
iſt Cduxcioua Röm. 5, 16. 18. vrgl. V. 17: dwoed 
tHe Oixcroovyncs *)3 und dieß wieder kann nur Statt 
finden, wenn in dem Mittler, wie die Liebe mit ihrer 
Lebens⸗Energie ihren reellen Gnadenbeſtand als yaovouc, 
ſo die göttliche Gerechtigkeit mit ihrer Ordnungs-Ener⸗ 
gie ihren reellen Rechtsbeſtand in der Menſchheit einge⸗ 
nommen hat, wenn die Gerechtigkeit ihm als der Menſch⸗ 
heit reell vermitteltes Recht inne iſt, ſo daß es in Kraft 


») Von anal ſchon Bengel: quasi materia dexarwoer 
substrata, justitia praestita; und gegen die unlogiſchen 
Deutungen neuerer und aͤlterer Zeit Tittmann (Synon. S. 
824 f.) richtig: ,, vocabulum, quod statum s. rem significat- 
est oͤlx.; quod recte ita, ut par est, factum est, deinde 
quo aliquid fulcitur et nititur, seu quo efficitur, ut, 
quod rectum est, fiat, émavogdapic Horny arog inter- 
pretatur Aristoteles“ — daher ebenſo der Gegenſatz 
zu xatexorua (Rom. 5, 16.), worin das Recht als 
Gut verwirkt it, wie zu maoanrope (ib. 18), worin 
das Recht als Geſetz gebrochen und entkraͤftet iſt. Es 
handelt ſich in Lehrentwicklungen nicht nur um Ueber— 
ſezung und Verbal-Erklaͤrung, ſondern Entwicklung des 
im Ausdruck zuſammengefaßten Begriffs nach ſeinem 
Weſen. 
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und mittelſt deſſelben für die begnabete Menſch⸗ 
heit (éyagiracev jude Eph. 1, 6.) nur eines hin⸗ 
nehmen den Empfangs CAauBavew Röm. 5, 17 im 
Glauben), nicht einer bereits geſetzlich genü⸗ 
genden, werkthätig erwiesnen Gerechtig⸗ 
keit bedarf, um eben durch Gnade zugleich 
in das Recht und das dadurch normirte Le⸗ 
ben ſelbſt reconſtituirt, gerechtfertigt zu wer— 
den, daß das verwirkte Gut und entkräftete Geſetz des 
Rechts wieder reellen Beſtand hat (Röm. 5, 18: di 
évog orca ſtrog eig nadvrag du οο sig duxaiwow 
Sane vrgl. 3, 24. dixccovpevor dwpsdv th adbtod - 
ori 28. 313 4, 13 f. 16. Gal. 3, 8 f.) — eine orgas 
niſche Begründung des göttlichen Rechts in der Menſch— 
heit, wonach, wie überhaupt von der im Mittler der 
Menſchheit einverleibten Gnade aus durch alle einzelnen 
Glieder und Zeiten alle fortdauernde Gnaden-Spende 
und Aneignung mit ihrer ſelbſt noch zukünftigen Lebens⸗ 
Energie ſich entwickelt, ſo von derſelben Gnade aus, 
ſofern ſie das Recht weſentlich und mittheilungskräftig 
in ſich trägt, ebenſo die fortdauernde Spende und An⸗ 
eignung der göttlichen Gerechtigkeit mit aller ihrer noch 
zu entfaltenden Ordnungs-Energie ſich fortbildet, das 
Empfangen und Nehmen wie der Gnade ſo der Gabe 
der Gerechtigkeit in all ihrem Reichthum (rv ne 
ola the Nag. val tig d, r. Six. AauBavovrec, 
nicht AcBovrec V. 17.), die Beſtändigung im Recht 
als eigenem Lebens-Prädikat Cdixaro xaracoradrjoovrar, 
V. 19), und darin eingeſchloſſen die freie Herr— 
ſcher⸗Stellung im Leben (Ev Say Baordsioovor, V. 
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17). Demgemäß muß die Vermittlung in ihrer ſubſtan⸗ 
tiellen Rechts⸗Conſtitution (O ralohι; , ebenſo dem Gee 
richtshbann der Sünde (ard vgl) wie ihrem Rechts⸗ 
und Ordnungs⸗Bruch (nac nr, die naecBaorg mit 
ihrer Leben zerrüttenden Folge, wie opp. yaorouc die 
Ackoig mit ihrem Lebens-Segen Röm. 5, 15.) entgegen- 
geſetzt (ib. 16 u. 18), Beides in ſich und von ſich aus 
auflöſen; dieß einer Seits indem die Sünde in ihrer 
Wurzel, dem Fleiſche, ihrem Gerichtsbann wirklich 
unterliegt (varangiperar Röm. 8, 3.) in der Süh⸗ 
nung (ſ. o. 1. a.), wornach dann gleich rechtskräftig in 
Allen, welche die Vermittlung als Lebens-Proceß in ſich 
aufnehmen, eine Rechtfertigung von der Sünde Statt 
findet (Röm. 6, 4—7.), welche ihren Gerichtsbann in 
ihnen auflöst (8, 1. 10. 34. 5, 1.), wie umgekehrt die 
verſchmähte und mißbrauchte Vermittlung dem ſichern 
Gericht überliefert (Joh. 3, 18. 1 Kor. 11, 31. 32. 
2 Theſſ. 1, 8 u. ſ. w.); anderer Seits, indem zugleich ein 
neues Wohlordnungs-Geſetz im Geiſt als dem, dem 
Fleiſch entgegengeſetzten Princip durch die Vermittlung 
ſich conftituirt, das in lebendigmachender Kraft die 
Gerechtigkeit aus ſich entwickelt (Gal. 3, 21.), ein aus 
dem Lebenszerfall der Sünde befreiendes und den vol— 
len Rechts-Gehalt des in ſich ſelbſt geiſtigen (Röm. 7, 
14.) Geſetzes geiſteskräftig entwickelndes Lebens-Princip 
bei Allen, die Chriſti ſind, d. h. in die Vermittlung 
eingegangen (Röm. 8, 2. 4. 9. vrgl. Matth. 5, 17— 
19. 6.) — dieſes neue Geiſtes⸗Leben iſt eben die er⸗ 
zielte Frucht der gerichtlichen Aburtheilung der Sünde 
(Röm. 8, 3 f. orgl. 1. Gal. 5, 24 f.), und geht aus 
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letzterer hervor, weil ſie ſelbſt nur vermittelt wird durch 
den ewig fortwirkenden Geiſt, durch welchen das Mitte 
ler⸗Opfer vollbracht wird (Ebr. 9, 14.). Wenn alſo 
in der Vermittlung die Gerechtigkeit Gottes zur reellen 
Selbſtdarſtellung kommt (evo srgig rjg dix.) als das im 
Mittler wirkſam und mittheilungskräftig in die Menſch— 
heit wieder eingetretne Recht: fo hat damit nun aller- 
dings wieder göttlicher Seits das Recht als lebendiges 
Princip die Menſchheit an ſich genommen, und fofern 
iſt dieſer auch die Gerechtigkeit mit ihrer ganzen Lebens⸗ 
Energie und Entwicklung wieder nicht nur zugeſagt oder 
durch eine Scheinrechnung zuerkannt, ſondern ſo reell 
angehörig und inne, als der Mittler ſelbſt; in die ein— 
zelnen Menſchen ſelbſt hinein hat aber die Gerechtigkeit 
eben in und mit ihrem Princip, der mittleriſchen Rechts— 
fülle, erſt durch allmähliche Entwicklung ſich zu organi— 
ſiren und realiſiren; daher Röm. 5, 17. 19. vrgl. 3, 
30. Gal. 2, 17, 5, 5. Gerechtigkeit und Leben als per— 
ſönliches Eigenthum, die perſönliche Rechtferti— 
gung von der objectiv im Mittler realiſirten Gerech— 
tigkeit aus noch als zukünftig ſich darſtellt; als eintre— 
tend und eingetreten bei den Einzelnen, daß ſie gerecht— 
fertigt (COucodévrec) heißen, nur in Folge des 
perſönlichen Glaubens (Röm. 5, 1. 3, 28. 10, 
10. Act. 13, 39. Gal. 3, 24), in welchem eben (wo— 
von ſpäter) wieder nicht blos in der Vorſtellung, oder 
durch Verbal-Erklärung der Mittler und ſein lebendiges 
Recht auf den Menſchen übertragen wird, ſondern durch 
organiſche, den Geiſt des Mittlers empfangende Ver— 
einigung, wodurch der objective Rechtsgrund der Recht⸗ 
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fertigung, das im Mittler reell conftituirte Recht, auch 
zum ſubjectiven wird. Mit der Rechtfertigung aus dem 
Glauben wird denn der Menſch ſelbſt gerecht und Ge— 
rechtigkeit (2 Kor. 5, 21. Phil. 3, 9. Col. 1, 22.), 
was allerdings die Straf-Entledigung einſchließt 
(Röm. 4, 5 ff.), aber nicht ohne die, das Sünden⸗ 
Bewußtſeyn im Menſchen ſammt jeder göttlichen Zurech— 
nung tilgende Entſchuldung oder Gewiſſens-Rei⸗ 
nigung, Friede (Röm. 5, 1. Ebr. 10, 2 f. 17 f.), ohne 
welches der Sünder, wenn auch der Strafe entgehend, 
eben doch noch Sünder und nicht gerechtfertigt wäre 
(daher Col. 1, 22. dveyxdArjrove); in dieſer Entſchul⸗ 
dung aber wieder kann der Menſch perſönlich gerecht und 
Gerechtigkeit werden nur durch ihre rechtliche Begrün— 
dung in ihm ſelbſt; ſie hat zur Grundlage (Ebr. 10, 17. 
oral. 16.), daß in göttlicher Energie mit dem Alles 
bedingenden Glauben das göttliche Recht innerlich con— 
ſtituirt iſt in lebendiger Wirkſamkeit, eine zwar nicht 
fertig eingegoſſene, aber zum lebendigen Geſetz ge— 
wor dene, das ewige Leben vermittelnde Ge⸗ 
rechtigkeit Coral. Röm. 3, 30 f. 5, 21. 6, 17 f. 20. 
22. Jak. 2, 17 f. 22 2. 1 Kors , i en . 
cll. . Gal. 2, 20. % Peire c. Sig Wie 


*) Wie die Rechtfertigung durch den Glauben Statt fin- 
det zwar außerhalb der Geſetzes-Werke Cyaeig), d. h. 
ohne daß der Menſch bereits in bisherigen geſetzlichen 
Leiſtungen zu Recht beſteht, darum aber nicht durch 
einen von Werken in ſich ſelbſt trennbaren, einen ab— 
ſtrakten (aa sauryy), unwirkſamen Glauben (un goya 
Eyer Jak. 2, 17.), weist Tittmann (Synon. S. 
95 ff.) gruͤndlich nach. — Es heißt wirklich der Wahr⸗ 
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aus der göttlichen Liebe, welche die Verſöhnung conſtituirt, 
in dem der Verſöhnung perſönlich theilhaftig gewordenen 


heit des Chriſtenthums als Erfuͤllung des A. T., deſ— 
ſen Geſetz und Weiſſagung die goͤttliche Gerechtigkeit 
unter allen Umſtaͤnden in ihrem unverletzlichen Charak— 
ter, und perfonlide Gerechtigkeit des Menſchen als 
unerlaͤßliche Bedingung goͤttlicher Reichs- und Lebens⸗ 
Gemeinſchaft geltend macht, einen ſchlechten Dienſt ers 
weiſen, wenn man in der neuen Bundes-Vermittlung 
uͤberhaupt die Woͤrter: duxacoovvn, drxarev, dixaro- 
oc, die Gerechtigkeit in ihrem Seyn und Wirken ges 
rade als Gottes-Gerechtigkeit und da, wo das in 
ſich ſelbſt Vollkommene und eben darum durch ſich ſelbſt 
Vollendende, nicht erſt nachträglich zu Ergaͤnzende ein— 
tritt, in moͤglichſt beſchnittenem Sinn Statt im Woll- 
Sinn ihrer natuͤrlichen Bedeutung nimmt, reducirt auf 
ein Begriffs-Minimum whe Freiſprechung, die, wenn 
ſelbſt gegenuͤber dem ſchlaffen Rechts-Begriff der Men— 
ſchen bei einem ſchlecht charakteriſtrten Menſchen ſonſt 
Nichts Stattfindet, nicht fo voll und rund als Offen— 
barung oder Beſttz einer in alle Lebens-Genuͤſſe, in 
Helligkeit und Unſtraͤflichkeit einſetzenden Gerechtigkeit 
durch alle Welt verkuͤndet werden duͤrfte, ohne als 
unertraͤglicher Bombaſt zu wirken; zumal wenn dieſe 
Gerechtigkeit nach ihrem Seyn und Wirken und der 
Menſch, dem fie foll zukommen, ſo aͤußerlich gegen 
einander bleiben, daß ſte nur durch eine logiſche Zu— 
rechnung miteinander in Rapport zu bringen ſind und 
der Menſch eben fuͤr gerecht angenommen und erklaͤrt 
zu denken iſt, ohne in Wahrheit von dem, was wirk— 
liche Gerechtigkeit bedingt, Etwas an ſich zu haben 
oder in ſich zu empfangen. Solche ſelbſt einer menſch— 
lichen Gerichtsform unwürdige Vorſtellungen hat die 
chriſtliche Schul- und Kirchen-Lehre nicht blos als von 
ihr nicht erzielte Mißverſtaͤndniſſe zuruͤckzuweiſen, ſon— 
dern durch ihre eigene Darſtellung der Sache ſte auch 
nicht zu veranlaſſen, vielmehr zu verhuͤten (das Be— 
duͤrfniß auch beim proteſtautiſchen Rechtfertigungsbe— 
griff billig anerkennend und zurechtlegend Nitzſch, proe 
teſt. Beantw. der Symbollk Dr. Moͤhlers S. 141 f. J. 
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Menſchen die Liebe nicht nur ſo, daß Gott ihn für ein 
Kind der Liebe erklärt, ſondern als wirkliche Lebens⸗ 


Es handelt ſich vor Allem um den vollen Begriff der 
goͤttlichen Gerechtigkeit (ſ. o. I. 3.), um den der mitt- 
leriſchen Gerechtigkeit als einer ſolchen, in welcher die 
Gerechtigkeit Gottes ſubſtantiell verwirklicht und menſch— 
lich wahr organtfirt tft als eine der Suͤnden-Welt ein— 
gepflanzte und fic) mittheilende Lebens-Oekonomie (daz 
her oͤchgeck, Begabung der Gerechtigkeit mit Geiſt und 
Wort und Diakonie 2 Cor. 3, 6. 9. verſehen); und 
in Folge dieſer lebendigen Wirkſamkeit als das aus 
ihr und der perſoͤnl. Selbſtbeſtimmung des Menſchen 
gebildete Product, der Glaube, der uͤberall erſt die 
perſoͤnliche Rechtfertigung, die Aneignung der mittleri— 
{hen Gerechtigkeit Gottes bedingt, ſeinem bibliſchen 
Begriff nach aber nicht eine blos logiſche oder ſenti— 
mentale Annahme und Erklaͤrung fuͤr den Mittler iſt, 
ſondern eine im Grund des inwendigen Menſchen, im 
Herzen vollzogene Lebens-Einigung mit Ihm, moralt= 
ſche Umaͤnderung, Sinnes-Aenderung und Gehorſam 
involvivendD (Mark. 1, 15. Luk. 24, 47. Mom. 1, 5. 
10, 3. Ebr. 5, 9.), eben daher auch nicht blos ideal 
die mittleriſche Gerechtigkeit in ihrer, Suͤnde ledigen— 
den und das Recht conftttutrenden Lebenskraft auf ſich 
uͤbergetragen erhaͤlt, ſondern innerlich angeeignet als 
Geiſt und Kraft. Mit dem Glauben erſt, aber auch 
wirklich mit ihm iſt der Menſch gerechtfertigt auf Grund 
der einverpflanzten Mittler-Gerechtigkeit, ſo gewiß mit 
dem Princip das Ganze innerlich tft; aber fo gewiß 
wieder das Princip allmaͤhlich nur mehr und mehr ſich 
erſchließt, ſo gewiß bildet ſich die Rechtfertigung, das 
perſoͤnliche Inne-Seyn und Wirken der Gerechtigkeit 
Gottes, der Vergebungs-Friede und die Rechtſchaffen— 
heit, nach dem Maaße des lebendigen Glaubens im— 
mer weiter aus — der volle Lebens-Typus, welcher 
der mittleriſchen Gerechtigkeit eigen iſt, bildet ſich in 
und mit ſeinem innegewordenen Princip immermehr 
zur Perſoͤnlichkeit aus nach ſeinem Lebens-Recht wie 
ſeiner Lebenskraft, ſelnen Lebensfruͤchten wie ſeinen 
Lebenspflichten; die mittleriſche Gerechtigkeit wird bei 
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Eigenſchaft ſich conſtituirt (1 Joh. 4, 19. ell. 10.), und 
dieß durch lebenswahre Vereinigung im Glauben, wo die 


den, mit der Rechtfertigung in die perſoͤnliche Ver— 
ſoͤhntheit Eingetretenen ſo ſehr Eigenthum, daß ſie 
ſelbſt im Mittler Gerechtigkeit werden (2 Kor. 5, 21, 
wie Er eigenſchaftlich ihre Gerechtigkeit geworden (1 Kor. 
1, 30.). Abſtrakte Scheidungen find, wenn irgend fo 
hier, der Tod fruchtbarer Erkenntniß, weil Alles ein 
in Einem Princip geiſt- und lebenskraͤftig begruͤndeter 
und aus ihm ſtetig ſich entwickelnder Proceß iſt, wo 
auch das Einzelne nur im Ganzen und das Ganze im— 
mer wieder im Einzelnen geſetzt iſt, daher auch in 
ſubſtanzioͤſen Total- Bezeichnungen gefaßt wird. Nicht 
daß man dixncodv u. ſ. w. im sens. forensis faßt, 
iſt falſch und Quelle falſcher Begriffe, ſondern daß man 
fo engherzig und aͤußerlich es faßt, an die Aeußer— 
lichkeit eines menſchlichen Freiſprechens ſich haͤlt, 
Statt das innere Weſen, die wirkliche Schuld- und 
Gerichts-Entledigung, aber in goͤttlicher Dynamik aus 
der blos menſchlichen Form als Sinn und Sache zu 
behalten; daß man ferner die rechtliche Begruͤndung, 
die jeder gerichtlich ernſten, nicht blos ſpielenden Recht— 
fertigung nur aus dem inneren Sachverhalt in Ueber— 
eln ſtimmung mit dem Geſetz erwaͤchst, wieder nur 
aͤußerlich formell durch gnaͤdiges Belieben des Richters 
einer fremden Gerechtigkeit entnehmen laͤßt, ohne daß 
die letztere wieder fuͤr das Individuum anders rechts— 
kraͤftig wuͤrde als durch bloße gnaͤdige Anrechnung zu 
Gunſten des mit Beifall und Vertrauen einen ſolchen 
Act hinnehmenden Menſchen, durch eine aͤußerliche 
Umſchreibung des fremden Credit gegen eigenes De- 
bet. So ſteht dieſer goͤttliche Gerichts-Act unter 
den menſchlichen, nicht uͤber ihnen; die Rechtfertigung, 
wie ſie in der richterlichen Recht- und Freiſprechung 
ſich effectuirt, ſetzt, wenn fie gerecht ſoll ſeyn, eine 
heilige Rechts-Pflege voraus, daß von ihr aus bei Sez 
dem, den fie in den Stand des rechtlichen Mannes 
einſetzt, das Recht als Geſetz wirkliche Wahrheit und 
Geltung habe, und, wie er ihm gerecht worden iſt, 
auch rechtskraͤftig wirklich zu gut komme — nur ſo hat 
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göttliche Liebe in das Herz ſich ausgießt (ib. 13. 16. 
Röm. 5, 5.): fo die in der Verſöhnung mit-conftituirte 


dle Rechtfertigung weſentlichen Rechts-Grund und Rechts— 
Folge, ohne das Eine oder Andere tft fie formattfirte 
Freiſprechung, aber nicht Rechtfertigung. Waͤhrend 
nun menſchliche Rechtspflege fuͤr ihre Rechtfertigung 
den Rechtsgrund, daß der Menſch dem Geſetz gerecht 
iſt, nur entheben kann außer ſich vom Menſchen ſelbſt 
und ſeinem Sachverhaͤltniß, kann die goͤttliche Rechts— 
pflege aus ſich ſelbſt heraus zwar nicht ihn ſuspendi— 
ren oder blos als vorhanden declariren gegen den Gach: 
beſtand, wohl aber ihn in ihrer Dynamik organiſiren, 
daß umgekehrt aus ihrer Medts-Organifation der Menſch 
den Rechtsgrund fir fic) entheben, d. h. dem Geſetz ge— 
recht werden kann, wieder aber nicht nur vorwandsweiſe, 
daß der Menſch nur quasi angenommen wird als Ge— 
rechtgewordener — damit hatte die göttliche Gerechtigkelt 
den Rechtsgrund fur ihre Rechtfertkgung nicht organtfirt, 
fondern aufgeloͤst; vielmehr wo der Menſch nicht in ſich 
ſelbſt ſchon gerecht tft und mit ſeinen geſetzlichen Leiſtun— 
gen zu Recht beſteht, kann er durch rechtsgruͤndliche Frei— 
ſprechung nur in den rechtlichen Stand wieder eingeſetzt, 
d. h. gerechtfertigt werden von der goͤttlichen Gerechtig— 
keit dadurch, daß von dieſer aus das Recht als Geſetz 
wirklich in ihm conftitutrt tft mit Realiſirungskraft (Roͤm. 
3, 26. 81.), um es rechtskraͤftig und nicht willkuͤhrlich 
auch in ſeinem Gut zu realiſtren und nach ſeinen Werken 
ihn kuͤnftig zu richten; und Beides geſchieht in und gez 
maͤß dem Glauben, der den objectiven Rechtsgrund, die 
goͤttliche Gerechtigkeit im Mittler, nicht außer fic) hat, 
ſondern in ſich und damit fuͤr ſich enthebt, ſo alſo den ſub— 
jectiven Rechtsgrund fuͤr die perſoͤnliche Rechtfertigung 
wahrhaft bildet. So iſt die goͤttliche Rechtspflege in 
Wahrheit das vollendete Urbild der menſchlichen, nicht 
ihr zerſtoͤrendes Gegenbild; ſie ſchafft ſich objectiv ihren 
Rechtsgrund der Rechtfertigung aus ſich felbf in der, 
alle Gerechtigkeit mit ihrem Rechts-Geſetz und Gut vol— 
lendet in ſich tragenden Vermittlung, und effectuirt in 
heilig ernſtem Charakter ihre Rechtfertigung nur, ſowelt 
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Gerechtigkeit wird in der perſönlichen Rechtfertigung nicht 
nur declarativ dem Menſchen zugerechnet, ſondern con— 


ihr objectiver Rechtsgrund auch zum ſubjectiven ſſch 
ausbildet, eben daher auch ihr Endgericht nach dem Ei— 
nen und ewigen Maaßſtab der vergeltenden Gerechtigkeit, 
den Werken, einſt abſchließend. Auf die blos objectiv 
organiſirte Rechtfertigung hin in Folge der Einen mitt— 
leriſchen Gerechtigkeit lebt alle Welt, auch die nicht per— 
ſoͤnlich gerechtfertigte, wie in Folge der Einen Adamit. 
Ungerechtigkeit alle Welt ſtirbt, auch die nicht perſoͤnliche 
Sündenſchuld haben, ſelbſt die perſoͤnlich Gerechtfertig— 
ten: aber wie bei dieſen der Tod nicht als Schuld- und 
Straf-Tod wirkt, nur als organiſche Potenz (Roͤm. 5, 
13 f. vrgl. §. 23), fo lebt die Welt, bei der die mittle— 
riſche Gerechtigkeit nicht zur eigenen wird, nicht das Le— 
ben der Gerechtigkeit, nur eln Leben der Langmuth, eben 
weil fie nicht in perfoͤnlicher Rechtfertigung den objecti— 
ven Rechtsgrund des Lebens (das dixcicoua, durch wel— 


ches Oixaiworg Ff kommt Mom. 5, 18.), in ſich 
nimmt und empfaͤngt (ib. 17. of= AauBdvovtec év 
Sc, Baothevoovor). — Wenn es von Gen. 15, 6. aus 
in Roͤm. 4 mehrfach (urgl. Gal. 3, 6. Jak. 2, 25.) 
hetßt: Gott rechne dem Menſchen den Glauben zur Ge— 
rechtigkeit an (Aoyiferan, ayn), fo ift dieß fo wenig 


eine blos formelle, auf idealem Dafuͤrhalten beruhende 
Zurechnung, als wenn Suͤnden zugerechnet werden (vrgl. 
Roͤm. 5, 13. 2 Tim. 4. 16. Levit. 17, 4. vrgl. noch Roͤm. 
8, 36.): wie hier der Menſch faktiſch als Sunder gehal— 
ten wird, ſo dort als Gerechter auf den Glauben hin; 
Beides ſtellt der Ausdruck AoyiSeodar bin als etn aus 
Erwaͤgung der wirklichen Data gezogenes Reſultat, wo 
die Behandlung als eines Suͤnders oder Gerechten aus 
der innern Erwaͤgung der wirklich gegebenen Verhaͤltuiſſe, 
wie der Schluß aus ſeinen Vorderſaͤtzen, das Facit der 
Rechnung aus den Factoren hervorgeht, gerade alſo ein 
rationell begruͤndetes Verfahren. Dem goͤtt— 
lichen Joys in der Rechtfertigung wird dann eben 
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ſtituirt ſich in ihm als wirkliche Lebens⸗Eigenſchaft durch 
dieſelbe organiſche Vereinigung im Glauben, und zwar 
in und nach dem Maaße ſeiner Entwicklung mehr und 
mehr ſich ausbildend, 1 Joh. 2, 29. 3, 5-7. 10. Tit. 
2, 14. vrgl. 11 f. 2 Petr. 1, 5 f.). So entwickelt ſich 


fo faktiſch das menſchliche Joy. zur Seite geſtellt, Nim. 
6, 11: „auch ihr haltet euch (nicht nur ideel dafuͤr, daß 
ihr euch anſehet, als waͤret ihr dieß und dieß, ſondern 
faktiſch und reell nehmet und benehmet euch vrgl. V. 
12 ff.) als Solche, die wirklich (V. 2) erftvrben der 
Sünde find und Gott lebend.“ Dleſes faktiſche Halten tit 
auf beiden Seiten bei Gott und Glaͤubigen eben rationell 
begruͤndet durch die Kraft der Vermittlung in Chriſti 
Tod und Auferſtehung, und zwar wieder nicht, fofern 
ſie als aͤußerliches Factum nur ideal auf die Chriſten 
angewandt wird, ſondern ſofern dieſe eben Glaubtge find, 
als ſolche in die reelle Lebensgemeinſchaft des Mittlers 
eingetreten (V. 3 ff.), unter der Gnade ſind (V. 14), 
wie dann auch Roͤm. 8, 1 ff. die Enthebung aus der 
Verdammlichkeit an das Seyn in Chriſto knuͤpft, und 
dieſes wieder als Gemeinſchaft ſeines Geiſtes feat, der 
als das, Sinn und Wandel lebendig beſtimmende Ge— 
ſetzes⸗Princlip Jedem innerlich fey, welcher uͤberhaupt 
Chriſtt fey, und die Rechts-Subſtanz des Geſetzes im 
Chriſten voͤllig entwickle bis zur vollendeten Verklaͤrung 
in Gott. In dieſem Brief tft allerdings dlalectiſche 
Fortbewegung, aber nicht in aggregatmaͤßiger Zuſammen— 
haͤufung divergirender Begriffe, ſondern aus Einem or— 
ganiſchen Princip, der ſich offenbarenden Gerechtigkeit 
Gottes 1, 17., die ſich nach allen ihren Seiten in im— 
mer naͤherer Beſtimmung aus ihrem urſpruͤnglichen In— 
halt heraus, nicht durch Eintrag und Zutrag ihr aͤußerer 
Momente, erſchließt. Uebrigens gehoͤrt die naͤhere Ent— 
wicklung der Rechtfertigung nach ihrer fubjectiven Seite 
dem zweiten Theil der Lehrwiſſenſchaft an, und nur die 
nothwendige Ruͤckſicht auf herrſchende Miß- und Halb— 
Begriffe noͤthigte, hier ſchon ſo weit darauf einzugehen. 
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die Gnade und Gabe der Gerechtigkeit, indem ſie von 
dem im Glauben ihr unterworfenen Mittelpunkt des per— 
ſönlichen Lebens, von dem Herzen aus auch alle Glie— 
derungen des Lebens in Anſpruch nimmt, in organiſcher 
Nothwendigkeit zur Heiligung (Röm. 6, 15-19. 22. 
1 Theſſ. 5, 23. Hebr. 12, 14.), dieß nur als eine Fortbil⸗ 
dung der Rechtfertigung (1 Kor. 1, 30.), da dieſe ſelbſt 
die mit Gott, dem Heiligen, im Glauben vollzogene 
reinigende Lebens⸗Gemeinſchaft, das Eingehen des die— 
ſelbe conſtituirenden Mittlers, das Geheiligtſeyn zu Grunde 
hat (Joh. 17, 17. 19—21. 1 Cor. 6, 11.). Die ent⸗ 
ſchuldende Gewiſſens-Reinigung, wie ſie ſelbſt als Rei— 
nigung des Herzens eintritt, ſo läßt und erläßt ſie nicht 
die Reinigung der Seele und des Lebens von aller Un— 
gerechtigkeit (Act. 15, 9. 1 Pet. 1, 22. vrgl. 14—19. 
3, 2. 1 Joh. 1, 9. oral. 2, 1.), daß eine Licht⸗Ge⸗ 
meinſchaft mit dem göttlichen Licht (1 Joh. 1, 7.) ein 
heiliges Dienſt⸗Verhältniß zum lebendigen Gott beſteht 
(Ebr. 9, 14. xadaguet Y ovveidnow - sig r Aaroevew 
Sed Schere, wie Zweck fo Wirkung); und der Ver- 
mittlungs-Proceß erſcheint fo im Ganzen 
als Realiſirung der Sündenreinigung (Ebr. 
1, 3: xadagiondy morsduevog tov apagtiv), als 
Abſchaffung der Sünde, Entſündigung (EEbr. 
9, 26. a&&érnorg duaotiag vrgl. 1 Petr. 2, 24.), iſt 
eine, den Sünder Gott zueignende Erlöſung von der 
Sünde bis auf den Wandel hinaus 1 Cor. 6, 20. 7, 23. 
Apok. 5, 9. 1 Petr. 1, 18. orgl. Luk. 1, 68. Matth. 
1721. . 
3) Wie denn die Sünde von ihrer Entſtehung aus 
Becks arial, Lehrwiß. II. Abtßz. I. Bd. 37 
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wurzelt und wuchert in der, Feindſchaft ſtiftenden A b⸗ 
trünnigkeit von Gott, mit und in welcher fie zu— 
gleich als, Gut und Geſetz der göttlichen Rechtsordnung 
zerſtörende Ungerechtigkeit ſich geſtaltet: ſo hat die 
Vernittlung in der Menſchheit vor Allem eine als Gnade 
yoy Gott ſelbſt ausgehende, Friede ſtiftende Verſöh⸗ 
nung mit Gott wieder zu organiſiren, welche zugleich 
als, das Gut und Geſetz der göttlichen Rechtsordnung 
neu begründende und vollendende Gerechtigkeit Got— 
tes oder Rechtfertigung ſich geſtaltet. In der Be rz 
ſöhnung hypoſtaſirt ſich die Liebe Gottes 
wieder in der Menſchheit, wodurch aller göttliche 
Offenbarungs-Reichthum für Sünder heilmäßig, Statt 
verderbend, wirkſam wird und anziehungskräftig, 
Statt abzuſtoßen, eingeht in die Welt, Gnade wird, 
Lebens⸗Phaneroſe Corgl. §. 4. S. 29); als Rech t- 
fertigung aber und nicht als bloße Amneſtirung 
oder als emanationsmäßiger Aus- und Einguß ſchon fer— 
tiger Liebesgaben geſtaltet ſich die Verſöhnung, 
indem gemäß der heiligen Harmonie des göttlichen Wil— 
lens, wie gemäß dem Grundbedürfniß einer ungerechten 
Welt dieſer in ihrer Zerrüttung die Liebe nur zum Lez 
ben werden kann als neue Wohlordnung; daher 
die Gnade heilmäßig nur eingeht in und mit 
Gerechtigkeit, das Recht in ſich vollziehend 
und organiſirend, daß Gnade und Recht zu⸗— 
ſammengehen, die göttliche Gnade ebenſo 
nur rechtmäßig wie die göttliche Gerechtig— 
keit nur heilmäßig an die Sünder ſich ver⸗ 
mittelt (orgl. o. S. 316 f. 423 f.). Darum geht 
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die Verſöhnung von einer Sühnung der 
Sünde aus, in welcher, ſofern ſie Kraft göttlicher 
Liebe erwirkt wird mit Schonung der Sünder in ihre 
eigene Lebensſtellung hinein, die Gnade ſich erzeigt, wie— 
derum aber auch die Gerechtigkeit Gottes, ſofern die 
Sünde in der Sühnung ihrer menſchlichen Naturhaftig— 
keit gemäß richterlich behandelt, und nur gelöst wird in 
einem, das göttliche Geſetz vollkommen heiligenden Ge— 
horſams-Opfer; in die Rechtfertigung aber 
tritt die Verſöhnung ein, einmal ſo, daß nur 
Kraft eines reell, in menſchlicher Naturwahrheit ermittelten 
Rechtsbeſtands und vom Glauben aus, als einem neuen, nach 
ſeinem werkthätigen Ergebniß über das Maas der Seligkeit 
oder Unſeligkeit unnachſichtlich entſcheidenden Wohlord— 
nungs⸗Geſetz der Sünder als Gerechter lebt, und ſo erſcheint 
darin die göttliche Gerechtigkeit; ebenſo aber auch die 
göttliche Gnade, ſofern abermals die ganze Begründung 
und Entwicklung der Gerechtigkeit Gottes göttliche That 
und Energie iſt, mittheilende Begabung, die nicht ir— 
gend ein Maaß gerechter Leiſtung von Seiten des Sün— 
ders zur Vorbedingung ihres Empfangens macht, ſon— 
dern nur einen, wieder durch ihre eigene organiſche 
Einrichtung vermittelten Glauben, in welchem die Gee 
rechtigkeit Gottes in eigener Energie lebendig ihr Ge— 
ſetz aufſtellt, das, wie es innerlich ledigt von der ſünd— 
lichen Verhaftung, ſo ſeinen eigenen Rechtsgehalt im— 
mer voller entfaltet. Die Grundlage der gan⸗ 
zen Verſöhn ung und Rechtfertigung iſt, 
daß im Mittler die Menſchheit als orga- 
niſches Ganzes lebenswahr aufgenommen iſt 
or 
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in die als Gerechtigkeit ſich hypoſtaſirende 
und mittheilende Liebe, wonach dieſe von ſich aus als 
lebendige Potenz dem menſchlichen Lebens-Organismus 
in einem homogenen Mittelpunkt ſich einverleibt hat, 
von welchem aus durch ihre eigenthümlich lebenskräfti⸗ 
gen Organiſations-Mittel (im Wort und Geiſt) die gött— 
liche Liebes-Gerechtigkeit eben in und mit dem Mittler— 
Weſen ihre Wirkſamkeit durch das individuelle Lebensge— 
biet entwickelt, ihr rechtfertigendes Verſöhnen immer 
weiter verperſönlicht, und zwar ſo, daß daſſelbe eben ſo 
vom Glauben, wie er, entſtehend aus dem Ver— 
ſöhnungs-Wort und Geiſt, demſelben inne ſteht, als 
ſeinem einzigen individuellen Princip ausgeht, wie in 
denſelben als ſeinen vollſtändigen Entwicklungs-Heerd 
eingeht. Mit der Entſtehung des Glaubens iſt 
denn der Menſch in perſönlicher Lebendigkeit, zwar nicht 
wie ſie als gegliedertes Lebens-Syſtem ſich auseinander 
gelegt hat, aber wie ſie als ſolches concentrirt iſt im 
Herzen, innerhalb deſſen der Glaube entſteht und be— 
ſteht (Röm. 10, 9 f. vrgl. o. S. 226) — in der 
Wurzel ſeines perſönlichen Qe 
bens iſt alſo der Menſch geheiligt (aus- 
vog), aufgenommen in die Gemeinſchaft der 
gottmenſchlichen Gerechtigkeit im Mittler 
und ihrer rechtskräftig verſöhnenden Le⸗ 
bens⸗Zuflüſſe, tft in der Kraft und Wahrheit indi— 
vidueller Einverleibung in den reell beſtehenden Orga— 
nismus der gottmenſchlichen Liebes-Gerechtigkeit, auch 
aus dem Lebenskreis und Stande der Abtrünnigkeit und 
Ungerechtigkeit, des Zornes und des Todes verpflanzt 
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in den der Liebe und Gerechtigkeit, der Gnade und des 
Lebens, iſt gerechtfertigt und verſöhnt aus dem Glau— 
ben heraus. Wie nämlich der Menſch in Folge des 
Glaubens mit ſeiner perſönlichen Lebens-Wurzel aufge- 
nommen iſt in die organiſche Gemeinſchaft der mittleri⸗ 
ſchen Liebes-Gerechtigkeit, iſt dieſe auch ſelbſt ſeiner Pers 
ſönlichkeit einverleibt, zwar auch noch nicht als perſön— 
lich entwickeltes Leben, aber als perſönlichſich 
entwickelndes Lebens⸗Princip, als 
das neue lebendige Geſetz, das ſich, wie aus 
dem Glauben perſönlich geworden, ſo in den Glauben 
hinein immer weiter zur Perſönlichkeit entfaltet (Glaus 
bens⸗Geſetz); der Menſch iſt, wie Gott im Mittler ſein 
Gott und Vater, fo in demſelben ein Gottes-Menſch 
(2 Tim. 3, 16.) geworden, zwar nur anfangs weiſe, 
Kind Gottes, aber darum doch ſo gewiß und wirk— 
lich Menſch Gottes, als ein Kind Menſch iſt — die 
Liebes- Rechtfertigung, wenn fie einmal, als durch Wort 
und Berufung vermittelt, eine göttliche Declaration ſein 
ſoll, iſt, wie alles göttliche Sprechen, ein, mit reeller 
Wirkſamkeit in fein Object eingehender Declarations— 
Act Corgl. Nitzſch, proteſt. Beantw. der Symbol. Dr. 
Möhlers S. 135 ff.). Indem alſo eben im Glauben, 
in dem perſönlichen (ſubjectiven) Entſtehungs-Princip 
des neuen Lebens, zugleich die perſönliche Aufnahms— 
und Entwicklungs-Thätigkeit als ſtetige Eigenthümlich— 
keit, ſo wie in dem einverleibten objectiven Princip der 
gottmenſchlichen Liebes-Gerechtigkeit ein ganzes organi— 
ſches Syſtem geſetzt iſt: wirkt auch vom ein mal 
gegebenen Glaubens-Anfang aus die redte 


582 


fertigende Verſöhnung in ſteigender Ste⸗ 
tigkeit fort, der ihrem Organismus einverleibten 
Perſönlichkeit auch ihre Kräfte, Gaben und Werke (Pro⸗ 
dukte) gottmenſchlicher Liebes-Gerechtigkeit als indivi⸗ 
duelles Eigenthum bildſam einverleibend; und ſo in dem 
fortſchreitenden Umbildungs-Proceß, wel⸗ 
cher von der geſchehenen Transplantation der Sünder— 
Natur an, unter den ſteigenden Lebens-Einflüſſen des 
neuen organiſchen Syſtems, von der ihm innehaftenden 
Glaubens-Wurzel aus und in fle hinein, in geſetzmäßi⸗ 
ger Stetigkeit allmählich die ganze Natur zu durchdrin⸗ 
gen hat mit Liebe und Gerechtigkeit, wird der mittle⸗ 
riſche Lebens-Typus ausgebildet mehr und mehr zum 
eigenen Lebensgepräge. Die Sünde iſt alſo weder im 
Fortgang noch im Anfang des neuen Lebens-Standes 
bereits außer alle organiſche Wirkſamkeit geſetzt; denn 
dieſe inhärirt dem menſchlichen Organismus ſelbſt, und 
die dadurch bedingte Schwäche und Widerſpenſtigkeit des 
Fleiſches behält ihr Drückendes CFAupig) und Verſuchen⸗ 
des (ergaohôg) auch den neuen Lebens-Einflüſſen ge⸗ 
genüber: aber dieſen im Glauben mit dem innerſten 
Selbſt zugewendet, mit der mittleriſchen Liebes-Gerech⸗ 
tigkeit einmal perſönlich geeinigt, iſt der Menſch nicht 
nur perſönlich von der Sünde geſchieden, wie der Con— 
ſpiration mit ihr ſo des Stachels der perſönlichen Schuld— 
zurechnung unter allen noch beſtehenden Verſuchungen 
und Leiden entledigt, hat Friede mit Gott; ſondern 
auch der bisher unter dem Herrſchen des Fleiſches er⸗ 
ſtorbene Geiſt iſt Leben geworden (Röm. 8, 1 ff.); ſo⸗ 
nach mitten im organiſchen Beſtehen der Sünde iſt das 
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neue Princip der Gerechtigkeit und Liebe als geſetzge⸗ 
bende Macht, als Lebensmacht im Menſchen bee 
gründet. Vermöge dieſer geiſtigen Neubelebung iſt die 
Sünde, ſofern ſie dem Leibe innehaftet, zwar nicht aus 
dieſem ausgeſchieden, aber aus dem perſönlichen Ich; die 
organiſche Lebens-Baſis der Sünde iſt abgeſchnitten vom 
perſönlichen Lebenszuſammenhang und geäußert (Col. 2, 
11. vrgl. Röm. 2, 29.), damit noch nicht in ſich ſelbſt 
vernichtet, aber vom perſönlichen Ich aus nimmer ge⸗ 
nährt, vielmehr abgeſtoßen, und in ihrer Functions⸗ 
Thätigkeit niedergehalten, iſt ſie im Erſterben begriffen 
(gekreuzigt, Mittel der Tödtung, nicht Ertödtetſeyn 
Gal. 5, 24.); das Erlöſchen der organiſchen Sünden— 
Wirkſamkeit iſt ſo die nothwendige Folge (Röm. 6, 6.). 
Die Herrſchaft der Sünde iſt denn von Anfang an 
gebrochen, die Verknechtung aufgehoben; in ihrem 
Princip der Feindſchaft und des Todes ge— 
brochen, hört die Sünde auf, ſowohl nach ihrem 
Verſuchungs⸗ als Zerſtörungs-Wirken, als von Gott 
ſcheidendes und Leben auflöſendes Agens im per ſ ö ns 
lichen Leben eine geſetzgebende Macht 
zu ſeynz als ſolche iſt an ihre Stelle getreten das Le⸗ 
bensgeſetz des Geiſtes, Gerechtigkeit, Leben und Friede 
in ſich ſelbſt (Röm. 8, 2. 4. 6.), in dieſer Eigenthüm⸗ 
lichkeit der organiſchen Wirkſamkeit der Sünde, wie ſie 
ſelbſt ſich entwickelt hat (ſ. S. 286 f.), entgegentretend als 
der neue, folgenreiche Anfang eines durch Neugeſtaltun— 
gen und Umgeſtaltungen den Organismus umbildenden 
Lebens⸗Proceſſes, der auf Grund der göttlichen Liebe 
allen Todesdruck und feindſelige Anfechtung rechtsſtark 
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überwindet (Röm. 5, 8—11. 8, 31—39.). Da Alles 
dieſes als organiſche Folge oder Frucht ſeine Begrün⸗ 
dung in der Vermittlung hat, und dieſe eben in der 
Einheit mit ihren Folgen in der Schrift dargeſtellt wird: 
ſo mußte dieſe überſichtliche Darlegung des ganzen Pro— 
ceſſes vorausgehen, während die genauere Entwick— 
lung der innern fubjectiven Seite deſſelben dem ethi⸗ 
ſchen Theile unſerer Wiſſenſchaft verbleibt. 

III) Wie vollzieht ſich nun in Chriſtus, mit wel⸗ 
chem die Verſöhnung geſchichtliches Daſeyn in der Welt 
erhielt, die im Bisherigen dargeſtellte reelle Ausglei⸗ 
chung der im Lebens⸗Verhältniß Gottes und der Menſch— 
heit durch die Sünde eingetretenen Real-Veränderung 
und zwar als Offenbarungs⸗Werk der göttlichen Liebes⸗ 
Gerechtigkeit innerhalb der Menſchheit? 

Daß Chriſtus vom bibliſchen Standpunkt aus weder 
zu Gott noch zu der Menſchheit in einem blos äußer— 
lichen Verhältniß ſteht, vermöge deſſen von ſeinem Seyn, 
Leiden und Wirken aus nur in logiſcher Folgerung eine 
Darſtellung der Idee ewiger oder neuer Verbindung zwi— 
ſchen Gott und Menſchen für die bloße Erkenntniß zu 
erſchließen wäre; daß nicht durch die bloße Vorſtellung 
die göttliche Gegenwart und Wirkſamkeit, wie die Ver— 
tretung der Menſchheit in Ihn hineinzulegen iſt, viel— 
mehr von vorneherein die Vermittlung des Göttlichen 
und Menſchlichen als ſubſtantielle Lebens-Wahrheit in 
Ihm ſelbſt geſetzt iſt und ſich durchgebildet hat, iſt in 
den §. 25—27 entwickelt worden. Nicht als geſchöpf— 
liches Einzelnweſen, ſondern in der Natur des Logos 
ſchon uranfänglicher Vermittler zwiſchen Gott und Welt 
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durch alle Welt⸗Zeiten und Bildungsformen des Lebens 
hindurch, Gleichbild Gottes und Urbild der Welt, ge— 
hört Er als urſprünglich organiſches Haupt 
dem Weltſyſtem an, wie dieſes Ihm als urſprünglich 
organiſches Eigenthum (§. 25, 3.); nicht vermöge phy⸗ 
ſiſchen Cauſal-Nexus, ſondern in freier, die göttliche 
Heils⸗Beſtimmung in ſich aufnehmender Selbſtbeſtimmung 
vollzieht ſich ſeine Menſchwerdung als um der Sün⸗— 
der willen übernommenes Eingehen in ihre 
eigene Lebens-Stellung durch freie Zueig— 
nung der ſchon von Anfang an in Ihm und 
auf Ihn erſchaffenen Menſchen-Natur, dieß 
in derſelben Gottes-Energie, in welcher urſprünglich 
Welt und Menſchheit durch Ihn war organiſirt worden 
(§. 26, 1.); die, ſeine Logos-Weſenheit in ſich faſſende 
Geiſtigkeit geht als Gottes-Sohnſchaft die organiſche 
Verbindung ein mit der menſchlichen Seelenleiblichkeit, 
dem Fleiſche, dieſes mit Ausſcheidung ſeiner ſündigen 
Activität, aber mit all' ſeiner ſündlichen Paſſivität, ſei— 
ner verſuchlichen und ſterblichen Schwäche zum Organ 
der Geiſtes-Phaneroſe erwählend, um ſo als Menſchen— 
ſohn, in welchem fic) die wirkliche Natur der Menſch— 
heit, ihre organiſche Baſe, die Fleiſchlichkeit, und ihre 
wirkliche, durch die Miſſethat der Sünde producirte 
Mißſtellung zu Gott, ihr verſuchungsvoller Leidens-Ty⸗ 
pus in lebenswahrer Gleichartigkeit repräſentirt, mithin 
innerhalb der organiſchen Baſis und Lebens- 
form der Menſchheit die göttliche Geiſtig— 
keit mit ihrer Kraft und ihrem Leben eins 
und durchzubilden, als das organiſche Prin- 
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cip cines neuen, geiſtig und göttlich verklär⸗ 
ten Menſchen⸗Typus in natur⸗ und lebens⸗ 
wahrer Wechſeldurchdringung des Göttlichen 
und Menſchlichen zu wirken (8. 28, 2. 3.). Dieſe 
Wirkſamkeit begründet Chriſtus von ſeiner gottmenſch—⸗ 
lichen Naturhaftigkeit aus auf dem Wege fretth as 
tiger Entwicklung nach innen und außen, aus⸗ 
gehend von dem Geſetz ethiſch freier Vereini⸗ 
gung der Kraft des Gottes-Geiſtes und der 
Schwäche menſchlicher Seelen-Leiblichkeit 
(Fleiſchlichkeit), des Menſchen-Charakters mit dem Cha⸗ 
rakter des Gottes-Sohnes, fo daß Er unter dem Con- 
flift der innern Geiſtesfülle mit den Reizungen ſelbſti— 
ſcher und fleiſchlicher Entwicklung als Knecht Gottes 
nur lebt vom Willen Gottes, Alles bemeſſend nach 
den innern Geſetzen einer, der göttlichen 
Ordnung wie den Bedürfniſſen und Verhält⸗ 
niſſen der Menſchen gerechtwer denden Ente 
wicklung (§. 27, I.). Von dieſem Grundgeſetz aus 
organiſirt Er ſich dann innerhalb einer ungöttlichen Welt 
ſeinen göttlichen Lebens-Beruf, indem Er in der Macht 
des Geiſtes die Macht über alles Fleiſch ſich erringend, 
alle Organiſations-Kräfte und Vermittlun⸗ 
gen des kosmiſchen Lebens-Verbandes in ſich 
vereinigend, mit der Wirkſamkeit heiliger 
Liebe in die verſchiedenartigſten menſchli— 
chen Lebens-Verhältniſſe, ja in allen Wi⸗ 
derſpruch der Sünde eingeht, und dabei ebenſo 
treu gehorſam dem göttlichen Willen als dienſam den 
menſchlichen Verhältniſſen alle Gerechtigkeit erfüllt (§. 27, 
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II.); und endlich, nachdem die Heiligkeit des Geiſtes 
durch alle Stadien und Bezüge des Fleiſches-Leben nach 
innen und außen von Ihm durchgebildet war unter all— 
ſeitigem Widerſpruch der Sünde, in der wahrſten 
Stellung der Menſchheit nur ihr zu Gut 
die geiſtige Lebensfülle fleiſchlich entwickelt war, tritt 
Er ebenſo mit ſeiner ganzen Geiſtes-Wirk⸗- 
ſamkeit in den tiefſten Lebens-Widerſpruch der Sünde, 
in welchem ſie als Fluch des Lebens alles Fleiſch richtet, 
in den die Menſchheit verzehrenden Fluch⸗ 
Proceß des To des ein, indem Er ſich ſelber durch 
ſeine wandelloſe Geiſtes-Kraft mit ſeiner Lebens-Macht 
des Gottes-Sohnes und in der völligen Unſchuld des 
Menſchenſohnes ebenſo dem göttlichen Heilswillen zum 
Gehorſams-Opfer darbringt als für die Sünder zum 
gnadenreichen Liebes-Opfer in ein em, das unheil⸗ 
volle Weſen und Wirken fremder Sünden— 
ſchuld in ſeiner ganzen Entwicklung in ſich 
aufnehmenden Todesleiden (S. 27. III. 1 u. 
2.), das dann aber in der Wirklichkeit und der Gei— 
ſtigkeit der Natur Chriſti gemäß nur als Durchgang ſich 
darſtellt in eine, ſeinen eigenen Geiſt und Lebensſchatz 
auch nach außen in ſündige Menſchen hinein entfaltende 
Wirkſamkeit, als die Entbindung eines geiſti⸗ 
gen Lebens, das, unauflöslich einverleibt dem menſch— 
lichen Lebens-Organismus und gezeitigt in der reellſten 
Natur⸗ und Schickſals⸗Gemeinſchaft mit der Menſchheit, 
im Leben und Sterben des Fleiſches 
menſchlich individualiſirt, auch nach außen 
ſich umſetzt aus ſeinem geſchloſſenen Central-Punkt, in 
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die individuelle Menſchengenoſſenſchaft 
ſich einzeugt in geſetzmäßigem, durch geiſtig 
leibliche Organiſations-Elemente vermit⸗ 
teltem Bildungs-⸗Proceß (ſ. §. 27. III. 3). 
Von Anfang bis zu Ende erſcheint denn in Chriſtus 
die Vermittlung zwiſchen Gott und Menſchheit weſent— 
lich und wirkſam mit organiſcher Begründung und Ente 
wicklung: wie durch Ihn von Gott aus nur innerhalb 
ſeiner die Menſchheit organiſirt war in und zu gött— 
licher Gleichartigkeit, fo nur, indem Er die Gott ent- 
fremdete Menſchheit in Gleichartigkeit des ſündigen Flei— 
ſches ſich anorganiſirt und wieder von Gott aus göttlich 
durchorganiſirt, wird ihr innerhalb ſeiner als ihres 
durchgängig organiſchen Prineips göttliche Gleichartigkeit 
wieder einorganifirt als göttliche Naturgemeinſchaft, wird 
ihr Verſöhnung mit Gott als von Gott mit ſich ſelbſt 
vollzogene Lebens -Einigung. Wie Er als Gleichbild 
Gottes Gott in ſich ſelbſt lebenswahr reprä— 
ſentirend, ebenſo wieder ſelbſt repräſentirt iſt 
im eigenthümlichen Lebens-Typus der 
Menſchheit, in ihrer göttlichen Abbildlichkeit: ſo ſelbſt 
Fleiſch geworden bis zur Gleichartigkeit ſeines ſünd— 
lichen Typus repräſentirt Er wieder in ſich die 
im Grund ihres Lebens Ihm angehörige 
Menſchheit in lebenswahrer Gleichartig— 
keit; wie die Menſchheit vermöge ihrer Gottähnlichkeit 
weſensgründlich mit ihren geiſtigen Bezügen als 
organiſchen Wurzeln in Ihn als das Gleich— 
bild Gottes verſchlungen iſt, auch wo ſie dieſes 
Zuſammenhangs in ihrer Verfleiſchlichung nimmer ſich 
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bewußt iſt, ſo verſchlingt Er zugleich ſeine 
Göttlichkeit in ihre wirkliche organiſche Bas 
fis, das Fleiſch, und concentrirt in der 
Macht des, das ganze Lebensgebiet durch— 
webenden Geiſtes das ganze Geflecht des 
Menſchen-Lebens in ſich (ſ. o. §. 27, II. 1.), fo 
daß Er vermöge dieſer tief organiſchen Cohärenz ebenſo 
die volle Zuſtändlichkeit des Menſchenlebens, die im 
Fleiſche organiſch gewordene Todesmacht der Sünde, 
ihren ganzen eingefleiſchten Gerichts- und 
Leidens-Typus in ſich aufnehmen und ver⸗— 
möge ſeiner übermächtigen Geiſtes-Kraft übe rwien— 
den, wie das nun neu im Fleiſche organiſirte Leben 
des Geiſtes von ſich aus hineinleiten und durchbilden 
kann im menſchlichen Lebens-Organismus (orgl. o. §. 24. 
S. 395 f. u. §. 26, 1. S. 463). Wie denn urſprüng⸗ 
lich Gott durch, in und auf den Einen Alle 
ſchafft, ebenſo wieder richtet und verſöhnt Er 
Alle in dem Einen und auf Ihn, ſo daß, was 
ſein ſelbſtiſch iſolirtes Leben beibehält, auch als unfrucht— 
barer, vom allgemeinen Lebens-Organismus abgelöster 
Zweig weggeworfen wird, was aber den Einen in ſich 
nimmt, auch zuſammen wieder nur Einer iſt in Ihm, 
neue Schöpfung (2 Cor. 5, 14 f. 17. Gal. 3, 27 f.) ). 
*) Nicht an die Maſſe der jetzigen Welt knuͤpft ſich Name und 
Weſen einer neuen Welt, ſondern an den Getſt und 

die innere Fuͤlle des Neu-Lebens, und die, verhaͤltniß⸗ 
maͤßig noch fo wenigen Elemente und Trager des Letz— 

teren bilden den Kern einer neuen organiſchen Sp— 


ſtems- Entwicklung, das Uebrige die zur Ausſcheidung 
kommende Maſſe. 
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In dieſem organiſchen Zuſammenhang Chriſti mit 
dem göttlichen Wirken und dem menſchlichen Seyn nimmt 
nun fein Todes⸗Leiden die oben J und II erörterte, verz 
ſöhnende Stellung ein, wonach die Sünde in ihrer Wur— 
zel, dem Fleiſche, ihrem Gerichtsbann ſo wahrhaft un⸗ 
terliegen muß, daß die göttliche Liebes-Gerechtigkeit in⸗ 
nerhalb der Menſchheit eine neue Lebens-Einigung mit 
ſich vollzieht. Das neue Leben ließ ſich nicht im Wege 
eines bloßen Heilungs-Proceſſes entwickeln, da die Sünde 
nicht nur als Krankheit, ſondern zugleich als perſönliche 
Schuld dem Heil gegenüberſteht, und in einem fortſchrei— 
tenden Gerichts-Proceß weſentlich verhaftet iſt; darum 
nachdem die Heils⸗Subſtanz in Chriſtus, das göttlich 
geiſtige Leben in ſeiner fleiſchlichen Bindung völlig ge— 
reift war, daſſelbe auch in das Gericht des Fleiſches 
einzugehen hat, wenn das letztere ebenſo rechts- als 
heilskräftig ſoll aufgelöst werden (ſ. o. S. 316 f.), das 
neue Leben einen, den des Todes überwiegenden Rechts— 
beſtand ſoll haben, d. h. eben die Grundfeſte der 
phyſiſchen und moraliſchen Welt und die 
Grundbedingung ihres ganzen Entwick— 
fungs-Organismus, die Gerechtigkeit (. 
§. 16. S. 136 mit Anm.) neu ſich gewinnen, daß 
die gerechte Welt-Anlage, die in ihrer heiligen Mathes 
fig unter dem Druck der Sünde eine reagirende Todes— 
Macht geworden (vrgl. ob. S. 301 f.) wieder eine, 
Sünde und Tod ausſtoßende Lebens-Macht würde. Mit⸗ 
ten in die ſtrafende Energie der das Befte- 
hen der Sünde negirenden Gerechtigkeit, in 
das mit Todes-Macht die Welt durchwaltende 
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Gericht der Sünde muß denn der Mittler 
des neuen Lebens eintreten, und eben darin 
die göttliche Gerechtigkeit als neue Liebes— 
und Lebens⸗-Macht, die vollkommene Lebens- 
Entwicklung in der göttlichen Grundord— 
nung des Weltlebens als neues lebendiges 
Welt⸗Geſetz organiſiren. 

1) Als Mittler nun tritt Chriſtus in das To— 
des⸗Gericht der Sünde ein nicht dadurch, daß Er 
blos äußerlich litt und ſtarb, ſondern 

a) ohne weder in irgend einer perſönlichen Schuld— 
Behaftung Chriſti (Ebr. 7, 26.), noch abgeſehen davon 
in dem allgemein adamitiſchen Lebens-Verband, in dem 
Geſetz des den Sünden-Keim in ſich bergenden Flei— 
ſches als nothwendiger Natur-Tribut (Röm. 5, 14.) 
oder in irgend einer äußern Nöthigung und Ueberwäl— 
tigung (Joh. 10, 18.) begründet zu ſeyn, hat das Todes-Lei⸗ 
den Chriſti zwar einerſeits ſo ſehr göttliche Cauſal⸗ 
Beſtimmung in ſich, daß es als eine, aus dem ewigen 
Weltregierungs-Plan hervorgehende und das Geſetz in 
Gerechtigkeit an der Sünde vollziehende Wirkung Got— 
tes ſelbſt ſich darſtellt (Act. 2, 23. 4, 27 f. 2 Cor. 5, 
21. Gal. 4, 4. 3, 13. Röm. 8, 3. 3, 25.) 3 dieß aber 
nur anderer Seits, ſofern Chriſtus ebenſo frei wil— 
lig als unſchuldig in Kraft des Geiſtes dieſe gött— 
liche Todes⸗Beſtimmung in ſich aufnimmt und vollzieht 
als in der Schrift niedergelegtes und ſo dem heiligen 
Offenbarungs-Kreis angehöriges Vater-Gebot (Luc. 22, 
22, 24, 4446. Joh. 10, 15. 18. 14, 31.). So in 
der tiefſten Paſſivität des Fleiſches die höchſte Thatkraft 
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des Geiſtes entfaltend, indem Chriſtus das allgemeine 
Sünder⸗Loos freiwillig auf ſich nimmt ebenſo in Unter⸗ 
würfigkeit unter die darin wirkſame Gerechtigkeit Got— 
tes, wie im Vertrauen auf ſie, die ohne Blut⸗Verguß 
keinen Erlaß, ohne Tod des Eigners keinen rechtmäßi⸗ 
gen Uebergang des Beſitzes an Andere, ohne Erſterben 
keine befruchtende Entwicklung der innern Lebens-Fülle, 
unter dieſen Bedingungen aber auch Alles als rechts— 
und ordnungsmäßiges Ergebniß ſetzt (Ebr. 9, 22. 16 f. 
Joh. 12, 23 f. vrgl. §. 27, III. 1. Schluß mit Anm.) 
— dadurch wird das Todes-Leiden zu einer in⸗ 
nerhalb der göttlichen Beſtimm ung fret 
vollzogenen Vollendungs-That Joh. 17, 4.)3 
durch einen Geiſtes-Gehorſam, der das eis 
gene unbefleckte Selbſt in Einheit mit dem 
göttlichen Heilsplan dem Geſetz der Ge— 
rechtigkeit zum Opfer bringt, wird das Lei— 
den Chriſti dem Willen und Wirken der 
göttlichen Liebes-Gerechtigkeit ſelbſt in⸗ 
nerlich (Ebr. 10, 9 f.); und dieß iſt die Grundlage 
ſeiner ſühnenden Kraft, ſofern dieſe vor Allem durch 
das Verhältniß des Leidens zum göttlichen Willens-Ge⸗ 
ſetz bedingt iſt, durch eine in Heiligung des göttlichen 
Namens und Geſetzes als gerechten die göttliche Verge— 
bungs⸗Liebe vermittelnde Büßung (vrgl. o. II. 1 u. a. 
Röm. 5, 19. Phil. 2, 8. Chr. 5, 5—8. 9, 14.). Hiezu 
kommt 

bh) daß das Todes⸗Leiden Chriſti, wie es die gött⸗ 
liche Cauſalbeſtimmung frei in ſich hat, fo in geneti⸗ 
ſchem Zuſammenhang ſteht mit der Menſchen⸗ 
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Schuld, aus ihr erzeugt, die in allen Geſtaltungen 
weltlicher Ungerechtigkeit hier ſich der vollkommenſten 
Unſchuld gegenüber vollendet, und zwar gerade in ihrem 
tiefſten Grunde und äußerſten Ende, als Unglaube an 
das Göttliche in ſeiner lichteſten Gnade und Wahrheit; 
aber wieder, wie Chriſtus die, den ganzen Proceß be— 
dingende göttliche Beſtimmung in freiem Geiſtes-Gehor— 
ſam in ſich aufnimmt, nimmt Er ebenſo freiwil⸗ 
lig als unſchuldig das menſchliche Schuld— 
Erzeugniß in ſich auf in heiliger Liebe (orgl. 
§. 26, 3. S. 473 u. §. 27, III. 2.), vermöge welcher 
Er, in äußerſter Selbſtverläugnung fein göttliches Lez 
ben bis ans Ende auf das innigſte in das Sünder-Leben 
verſchlingend zum Dienſte der Menſchheit, nicht nur das, 
in dem Ihm fremden, allgemeinen Sünden-Compler 
ausgeborene, und wie das Unheil ſo den Charakter frem— 
der Schuld auf Ihn übertragende Leiden willig erdul— 
det, ſondern auch mitten in demſelben vor Gott und 
Menſchen all' ſeine Kraft zum Beſten der Sünder ver— 
wendet (Röm. 15, 3. 7. Eph. 5, 2. 1 Petr. 2, 20—23. 
Jeſ. 53, 3 f.). So, wie Chriſtus in geiſteskräftiger 
Unterwürfigkeit eingeht in Geſetz und Wirken der gött— 
lichen Liebes-Gerechtigkeit, geht vermöge ſeiner liebetie— 
fen Lebens⸗Gemeinſchaft mit der Sünder⸗Welt das, ſei⸗ 
nem Urſprung wie ſeiner Beſtimmung nach nur ihrer 
Schuld angehörige Leiden, das ihrer eigenen Stellung 
inhärirende Unheil in Chriſtus ein als eine in Liebe ver— 
mittelte Büßung fremder Sünde; mit voller Une 
ſchuld und Liebe in und gemäß der ſündlichen 


Leidensſtellung der Welt durch ſie und für 
Beds christl. Schrwif. II. woth. I. Bd. 38 
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fie leidend, was ſeinem weſentlichen Zuſam⸗ 
menhang nach nur ihrer eigenen Schuld als 
Büßung und Sold angehört, ſteht Chriſtus 
ohne alle Schuld-Gemeinſchaft in der reell⸗ 
ſten Gemeinſchaft des menſchlichen Sünden— 
Wirkens und Leidens, in dieſer freierwähl— 
ten Weltſtellung nur wirkſam zum Beſten 
der Sünder und ganz nur der göttlichen Be- 
ſtimmung ergeben. Er vereinigt ſo die beiden 
Grundelemente eines ſühnenden Leidens in ſich, daß in 
demſelben wie die göttliche Beſtimmung geheiligt, ſo ohne 
eigene Schuld fremde gebüßt wird; erſcheint Er in die— 
fer Leidens -Beſtimmtheit im Allgemeinen wahrhaft befä— 
higt zum Sünd-Opfer, fo auch zum Prieſterthum, fos 
fern Er ſelbſt, nur zur Heiligung des göttlichen Na— 
mens und Geſetzes und zum Beſten der Sünder, inner— 
halb ihrer eigenen Lebensſtellung das Opfer vollzieht. 
Iſt aber hierin im Allgemeinen die weſentliche Grund— 
lage ſühnender Vermittlung gegeben, ſo entſteht 

c) der volle Sühn- und Prieſter-Begriff erſt dar⸗ 
aus, daß Chriſtus in ſeinem Leiden durch und für die 
Sünder Gott heiligt als der, der an ihrer Statt 
ſich ſelber Gott heiligt, wie in der Willigkeit, 
fo in der ganzen Thatſächlichkeit ſeines Leidens als das 
reine, unmittelbar und wahrhaft Entſündigung bewir? 
kende Sühnopfer in geiſtlebendiger Liturgik (Röm. 12, 
1. 15, 16.) ſelber Gott ſich darbringt (Joh. 17, 19. 
vrgl. de Wette ereget. Handbuch; ſ. o. §. 27, III, 1). 
In vollkommenem Geiſtes-Gehorſam eingehend in das 
Geſetz und Wirken der göttlichen Liebes-Gerechtigkeit, 
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wie das Schuld⸗Wirken und Leiden der Welt in liebe— 
tiefer Lebens- und Sterbens⸗Gemeinſchaft mit ihr in ſich 
aufnehmend, wirkt Er als der für die Geſammtheit das 
göttliche Verhältniß vermittelnde Hoheprieſter (Ebr. 5, 
1. 2, 17.), der ſeinen heiligenden Opferdienſt eben darin 
vollzieht, daß Er gemäß der unauflöslichen Lebenskraft 
des Geiſtes, auf welcher ſeine ganze Vermittlungsthä— 
tigkeit beruht (Ebr. 7, 26. vrgl. 9, 14. dud mvevuarog 
aioviov), in ſeiner Gelbftopferung die Allgemein⸗Schuld 
als Ihm inhärirende (Joh. 1, 29.) beſchafft, ſomit in 
büßender Vertretung entſündigt (ſ. o. §. 24. S. 388 f. 
1 Joh. 3, 5. 1 Petr. 2, A.). Denn 

a) die Sünde der Welt iſt nicht nur die äußer— 
liche Veranlaſſung ſeines Todesleidens, ſondern für den 
daſſelbe bedingenden Willen Gottes und Chriſti ſelbſt 
der innere Beſtimmungs-Grund (Röm. 4, 25: 
maosdodn q rd rd naoantduara e); ebenſo iſt ſie 
nicht nur das, wodurch und worunter Er leidet, ſon— 
dern auch um das (neo) Er leidet, ſeines Leidens 
durch und durchreichende Objectiv-Bezie⸗ 
hung (orgl. Hartung Partikellehre I. S. 330 ff. Bern⸗ 
hardy Syntax S. 259), der Mittelpunkt, von dem es 
ausgeht und um den es ſich bewegt *), Urſache und Ziel⸗ 
punkt des Leidens (Röm. 8, 3. 1 Petr. 3, 18.), wie 
dieß namentlich beim Sündopfer Statt findet (Ebr. 10, 
18. 26.); daher der in der Sühnung liegende Sün— 


*) „nee von dem Gegenſtand, welcher Mittelpunkt einer 
Thaͤtigkeit iſt, um den ſich eine Thaͤtigkeit gl. bewegt 
— pen Genttty regiert fie, weil die Thaͤtigkeit von die- 
fem Gegenſtand ausgeht“ Winer Gramm. §. 51. S. 357. 

38 


596 


denbezug ausdrücklich in Chriſtus und ſeine göttliche Sen— 
dung hineingelegt wird (1 Joh. 2, 2. 4, 10, vrgl. Röm. 
3, 25.), wobei es die ſchirmende, ſtrafabwehrende De— 
ckung der Sünde durch die Opfergabe als Deckungs— 
Mittel, eine für die Sünde ſtrafförmig eins 
tretende und fo als Büßung ſühnende 
Opferung gilt (aoeccpégew Guoiav dns GH r 
Ebr. 5, 1. vrgl. 2, 17. tAdoxeodou tag ducotiac. 7, 
27. 10, 12 *); nur fo iſt das Opfer Löſemittel CAdroov 
avril, dyrizurgopv) und die Opferung Sünden-Löſung 
(Matth. 20, 28. 1 Tim. 2, 6. Ebr. 9, 15.). Geht 
nun das Leiden Chriſti in ſubjectiver und objectiver 
Beziehung aus der menſchlichen Sünde hervor und auf 
ſie hin, und dieß ſo, daß es für ſie ergeht, zu ihrer 
Löſung als für ſie eintretende Deckung: ſo nimmt der 
leidende Chriſtus die Sünde nur weg, indem er ſie zu— 
gleich ſtrafförmig aufnimmt und trägt (Beides, das Auf— 
und Wegnehmen vereinigt in dioew Joh. 1, 29. 36. 
1 Joh. 3, 5. dvapégew 1 Petr. 2, 24: durch Aufſich⸗ 
nehmen wegnehmen, vrgl. Sef. 53, 4. 12. Chr. 9, 28.; 
der Begriff des ſtrafförmigen Tragens der Sünde deut— 
lich im Gebrauch des du. digew, gpéoew, vollen von 
Opfer⸗Thieren Levit. 16, 21 f. von Menſchen, die ih— 
*) ,vméo fir Jemand, urſpruͤnglich gl. fo, daß man bee 
ſchuͤend und abwehrend fic) uber ihn beugt — in den 
meiſten Gallen tritt der, welcher zum Beſten Jem. 
handelt, fir thn eing Winer a. a. O. S. 566 o. Letz— 
teres nothwendig in der Verbindung mit Opfer, das 
als eine durch Subſtitution erſolgende Reſtitution wirkt, 
vrgl. o. F. 24. S. 390 ff. Harleß zu Eph. 5, 1. 
Steiger zu 1 Petr. 3, 18. S. 342. 
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rer oder fremder Sünde Strafen tragen Levit. 19, 8. 
20, 17. 19. 5, 1. Klagl. 5 7. *); und ſofern Chriſtus 
eben eintritt in die der Sünde inhärirende Strafform 
und dieß in ihrer organiſchen Wirklichkeit, in dem ihren 
Straf⸗Charakter in Schwäche, Knechtsgeſtalt, Erniedri— 
gung, Leiden an ſich tragenden Fleiſche (Röm. 8, 3. 
vrgl. o. §. 26, 2.), ſtellt Er in ſich ſelbſt die Sünde 
dar (2 Kor. 5, 21.), iſt wie dem Geiſte nach der wir fe 
ſame Träger alles gottähnlichen Lebens in individuel— 
ler Lebenswahrheit, ſo dem Fleiſche nach (aber nicht 
iſolirt von dem Alles beſtimmenden Geiſte) der le t de 
fame Träger des ſündig verhafteten Lebens 
nicht in abſtrakter Allgemeinheit, nicht in einzelnen ſym— 
pathetiſchen Berührungen, ſondern in ſeiner indivi— 
duellen Naturwahrheit, nach ſtufen mäßig 
fortgeſchrittener Entwicklung in der Gleich— 
artigkeit des von der Sünde bedrückten Flei— 
ſches ſeine tiefſte Sünden-Signatur in vol⸗ 
ler Lebens-Sympathie in ſich aufnehmend. 
Die Erlöſung Canorvroworg), die Aufhebung der ſündi— 
gen Lebens⸗Verhaftung mit ihrer ſubjectiven Wirkung, 
dem Sünden⸗Erlaß (Eph. 1, 7.), iſt nichts Unmittel— 
bares, keine bloße Befreiung, ſondern vermittelt durch 
homogene Löſe-Gabe und Wirkung CAvreov und Avrow- 
olg) von Seiten des Erlöſers; Beides aber liegt nicht 
in der Aeußerlichkeit eines Leidens überhaupt bei Chri— 
ſtus, ſondern darin, daß das Leiden in ſeiner Sünden— 
mäßigkeit, wie es als organiſche Sündenmacht (aͤuag— 
ria) der menſchlichen Lebens-Form ſtrafartig innehaftet, 


*) Vrgl. Flatt Magazin S. 196 ff. 
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yon Chriſtus aud organiſch angeeignet, in Ihm indivi- 
dualiſirt iſt, daß Alles, was in und nach dem Tode 
innerhalb ſeiner eigenen Individualität ſich entwickelt, 
ein an der Sünde nicht in abstr., ſondern in the 
rer menſchlichen Coneretheit durch und 
durch vorgehender Proeceß tft (Röm. 8, 3.), wo 
in dem Einen Act das ganze Drama zuſammengefaßt 
iſt. Sein eigenes Selbſt, ſeine Seele, wie ſie leibt 
und lebt, ſeine ſeeliſch-leibliche Individualität (o dos), 
activ in ihrer geiſtigen Lebensreinheit, wird paſſiv Stin- 
de, indem Er ſie in das ſündige Todes-Weſen hingiebt, 
und fo leidet Er für uns (Uns), uns zu Gut nur, tne 
dem Er zugleich Träger iſt unſrer Sünden (1 Petr. 2, 
24. vrgl. 21.), ſeine einzige Individualität als Löſung 
giebt Statt (dur!) der vielen (Matth. 20, 28. 1 Tim. 
2, 6. prgl. Joh. 10, 12. 15.), der Welt damit bas 
Leben erwirkend (Joh. 6, 51.) — nur aus ſeinem 
perſönlichen Eingehen in die ſündige Todes— 
ſtellung der Welt geht für ſie die entſündigte 
Lebens « Stellung hervor; nur indem Er 
Statt der Sünder ſich hingiebt, giebt er 
ſich auch für fies; nur indem die Sünde 
menſchlich concret in Ihm Statt in den 
Sündern ſelbſt gerichtet wird, werden dieſe 
verſchont und des Gerichts enthoben, ohne 
daß die Sünde ſelbſt in ihrer individuellen 
Natur⸗Wahrheit ungerichtet bleibt. Und 
eben, weil die Sünde nicht abſtrakt von ihrer menſch— 
lichen Natur-Innerlichkeit, wie bei einem blos thieri— 
ſchen Opfer, ſondern innerhalb der menſchlichen Indi⸗ 
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vidualität Chriſti, wie die Sünde wirklich in der Menſch⸗ 
heit organiſch geworden iſt, ihren ſeeliſch-leiblichen To— 
des⸗Proceß durchläuft, und das wieder nicht in eigener 
Activität als in einem Ungerechten, ſondern vermöge 
der in reingeiſtiger Selbſtthätigkeit vermittelten Paſſivi⸗ 
tät des Gerechten; darum erftredt ſich auch die Sühn— 
wirkung des Leidens Chriſti nicht blos in die Aeußerlich— 
keit des Menſchenlebens, wie bei den alten Opfern, 
ſondern in das ſpecifiſch Menſchliche, in die geiſtige In— 
nerlichkeit, als Gewiſſens-Reinigung (Ebr. 9, 
13 f.); und alles äußerliche Prieſter- und Opferweſen ; 
hat da, wo das Opfer Chriſti in ſeine innerlich heili— 
gende Wirkſamkeit tritt, wie ſeine Vollendung ſo ſein 
Ende erreicht, verſchwindend wie ein Schatten-Umriß 
in der ſubſtantiellen Gegenwart (Ebr. 7, 18 f. 10, 1 ff.). 
Denn 

6) wie Chriſtus das Todesleiden nicht abſtrakt von 
ſeiner dem Menſchenleben innerlichen Strafform, ſon— 
dern mit ſeinem Stachel, als Sünde ſich aneignet, den 
Sünden⸗Typus des Leidens annimmt, ſo auch fet- 
nen Fluch-Typus, indem Er eben ſo wenig leidet 
abſtrakt von der göttlichen Beſtimmung, welche eben in 
der leidenden Verhaftung des menſchlichen Lebens an die 
Sünde ihr Geſetz heiligt und ihr Gericht vollzieht Cele 
xoiua, elg xardxoua Röm. 5.). In dieſem nicht durch 
bloße Reflexion, ſondern mit reeller Wahrheit beſtehen— 
den Zuſammenhang, in dieſer organiſchen Verflochten— 
heit der menſchlichen Leidens- und Todes-Verhaftung mit 
der Sünde und eben dadurch mit dem göttlichen Geſetz 
und Gericht (Rom. 1, 32. 2, 2. ſ. §. 23, 2 Anf. 


600 


und c.) — ein Verhältniß, das durch das poſitive Ge— 
ſetz nicht erſt eingeführt wird als blos formelle Satzung, 
ſondern der die Sünde nur zur Erkenntniß bringenden 
Geſetzes⸗Beſtimmung gemäß als objectiv vorhandene gött— 
liche Rechtsordnung dem Menſchen zum Bewußtſeyn ſoll 
kommen, und das gerade dem Geiſte Chriſti bis in ſeine 
ganze, uns noch gnädig verhüllte Tiefe erſchaubar, für 
Ihn das unermeßliche Seelen-Weh des Todes, welches 
ſich in unſeren langmüthig abgeſtuften Gerichts-Erfah— 
rungen auf Dieſſeits und Jenſeits ſtückweiſe noch ver— 
theilt, in die Eine Stunde weltgerichtlich zuſammen— 
drängte (Joh. 12, 7. 31. Lue. 12 50. vrgle d. n 
III. 1.) — in dieſem Zuſammenhang hat das Leiden 
Chriſti in ſeinem ſündermäßigen Straf-Typus auch den, 
dem letzteren inhärirenden göttlichen Gerichts— 
Typus an ſich; Chriſtus iſt (und muß ſich, auch wiſ— 
fen, wie Er ifh von Gott zur Sünde gemacht (2 Kor. 
5% 21% iſt unter dem Geſez (Gal, A i 
Fluch (varckog) geworden (Gal. 3, 17.), und in 
ſeinem Todes-Leiden vollzieht ſich das Got— 
tes⸗Gericht an der Sünde (Röm. 8, 3. vrgl. 1), 
daß Er für Alle den Tod ſchmeckt bis in ſeine 
tiefſte Tiefe der Gottverlaſſenheit (Ebr. 2, 
9. Matth. 27, 46. Pf. 22.) *). Und wie überhaupt 


») Eine immerhin durch ihr hohes Alter und ihre dogma— 
tiſche Schwierigkeit bemerkenswerthe Lesart bildet Ebr. 
2, 9. das olg, Statt yaoutr, Neon,; 5. v. a. außer⸗ 
halb Gottes, in der Gottverlaſſenheit den Tod ſchme— 
cken. — Fluch iſt die Energie des goͤttlichen Willens, 
wie er in und nach dem Geſetz das Leiden verdam⸗ 
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mit der Gottverlaſſenheit das Gebiet der ſataniſchen 
Wirkſamkeit zuſammenfällt, das Fluch-Revier der Fin— 


mend beſtimmt im Gegenſatz zum Segen Corgl. Gal. 
3, 10. 14.); man kann leiden ohne Fluch, wie ge— 
nießen ohne Segen; in der Fluchform des Leidens 
weiß man Gott als Richter, in ſeinem gerechten Wir— 
ken wider fic) und innerlich von Gott fic verlaſſen, 
im Segen Ihn eben ſo fuͤr ſich und in ſich; Wohl— 
fahrt und Leiden tft factiſcher Ausdruck und Siegel 
von Beidem. So traͤgt Chriſtus zwar nicht den Zorn 
Gottes, weil die Suͤnde Ihm nicht activ eigen iſt, aber 
ſeine Richter-Wirkſamkeit nicht nur in ihrem aͤußeren Lei— 
dens⸗Effekt, ſondern in ihrer innerlichen Energie, weil 
die Sunde in ihrer ganzen Paffivitat in Ihn einge— 
gangen iſt in der Glelchartigkeit des ſuͤndig behafteten 
Fleiſches durch geiſtig freie Selbſt-Entaͤußerung. Der 
Tod iſt Erzeugniß der Suͤnde, eben daher mit dieſer 
unabloͤsbar im weſentlichen Zuſammenhang mit dem 
goͤttlichen Willen und Geſetz, die wieder nicht blos 
dem Bewußtſeyn des Suͤnders, ſondern dem ganzen 
Weltleben immanent find, und fo den Tod in objec— 
tiver und ſubjectiver Beziehung unzertrennlich als Strafe 
ſetzen (F. 28); ebendaher kann wohl ein verblendeter, 
ungeiſtlicher Menſch in den Tod gehen ohne Ahnung 
und Gefuͤhl ſeines goͤttlichen Strafcharakters, aber nicht 
der, vor deſſen Geiſt die ganze Werkſtaͤtte des Welt— 
lebens blos und offen liegt (vrgl. Luc. 10, 18. Joh. 
12, 31.), und deſſen innere Reinheit Ihn nicht den 
Tod in ſeinem grundweſentlichen Fluchcharakter und in 
ſeiner Suͤndenkraft mißkennen oder anders anſehen und 
aufnehmen laͤßt, als er iſt, ſondern eben, weil er 
dieß iſt, als ſchneidendſten Naturwiderſpruch fuͤhlen und 
erfahren, ſchmecken laͤßt, ihn nicht zum leichtern Lei⸗ 
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ſterniß (S. 21, 1.); wie die Menſchheit in ihrer Sünde 
und gerichtlichen Todes⸗Verhaftung der ſataniſchen Macht 


den, ſondern gerade zum bitterſten Kelch macht; ge— 
brochen wird des Todes Fluchbann fuͤr Chriſtus und 
die Menſchheit nicht ſchon außerhalb ſeines Sterbens, 
ſondern nur durch daſſelbe und wegen deſſelben (Ebr. 
2, 14. 9. Matth. 12, 29.). Als das, was der Tod iſt 
und bleibt, bis er kn ſtich ſelbſt durch und nach Ein— 
verwebung der reinen Geiſtes-Energke Chriſti zerſetzt 
iſt, als Straf- und Fluch-Leiden des Fleiſches (der 
Menſchheit) ſchmeckt ihn Chriſtus im Fleiſche (in der 
eigenen Menſchheit), und das Strafleiden darin kann 
fowentg von ſeinem Bewußtſeyn ſich abſchaͤlen, fo ges 
wiß ſein eigener Tod und ſeine eigene Menſchheit das 
Wirkliche tft und kein abſtraktes Extrakt von Beidem, 
und fo wahr fein Bewußtſeyn organiſch Eins tft mit 
der Menſchheit als ſeinem Eigenthum (s. o. III. vrgl. 
Joh e e,, e OM i sama {ancy 
15.). Seinem Bewußtſeyn war die Sunde nur als 
Eigenthat aͤußerlich, als That ſeines Eigenthums aber 
auch mit aller ihrer Leidenhaftigkeit (rd mavra), 
mit ihrer inhaͤſtven Strafſchaͤrfe innerlich, ſo wahr Ihm 
ſein Eigenthum ſelbſt natur- und bewußtſeynsmaͤßig 
innerlich war; wie auch ſelbſt uns, wo die organtiſche 
Verbindung mit einem Andern energiſch uns im Be— 
wußtſeyn liegt, z. B. einem zaͤrtlichen Vater gegen— 
uͤber ſeinem Kinde das von dieſem verſchuldete Miſſe— 
thaͤter-Leiden nicht abſtrakt von ſeinem Schuld- und 
Straf⸗Charakter, ſondern eben mit und in dieſem als 
Eigenleiden die Seele belaſtet, und das gerade um fo 
tiefer, je reiner und vollkommener im Vater der mo— 
raliſche Sinn und Charakter ausgebildet iſt — dieß 
nur ein Analogon. Die eigenthuͤmliche organiſche Vers 
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verhaftet iſt (1 Joh. 3, 8. Ebr. 2, 14 f. Eph. 6, 12.): 
ſo hat es auch Chriſtus in ſeinem Todesleiden mit der 
ſataniſchen Weltmacht zu thun (Joh. 12, 31. 14, 30. 
10, 12.), deren gerichtliche Wirkſamkeit Cavridixoc §. 21, 
3.) gerichtlich zu erledigen tft (Joh. 16, 11.); Er tritt 


bindung des Leidens Chriſti mit dem der Menſchheit, 
ſowie die des letztern mit dem goͤttlichen Geſetz und 
Willen und die der Welt objectiv immanente Wirkſam— 
keit von Geſetz und Willen Gottes iſt nach ihrem Sinn und 
ihren Conſequenzen von Klaiber (N. Tl. Lehre von 
der Suͤnde und Erloͤſung) nicht erkannt und verkannt; 
uͤber der Nicht⸗Identitaͤt ſchwaͤcht und verliert fic bet 
ihm auch das Gleichartige, in der Gubjectivitdt das 
fie bedingende Objective, in Verbal-Unterſcheidung 
bleibt die begriffliche Verfolgung des Ineinander und 
Miteinander ſtecken; ſo wird ihm namentlich (und dieß 
iſt der Grundfehler) Geſetz und Gerechtigkeit Gottes 
eine blos im Bewußtſeyn des menſchlichen Subjects 
vorhandene Ausdrucksform gegenuͤber dem objeetiven 
goͤttlichen Weſen und Willen (S. 317), Statt letzte— 
res nicht nur wie es an und fuͤr ſtch iſt (transcendent), 
ſondern auch wie es immanent iſt in der Welt (nicht 
blos im menſchlichen Bewußtſeyn) als Objectivitaͤt zu 
erkennen (ſ. o. F. 28. I. 2.) — Auch das geiſtige 
Bewußtſeyn des endlichen ſtegreichen Ergebniſſes hebt 
in dem Fleiſch, in dem ganzen ſeeliſch-leiblichen Le— 
bens⸗Senſorium den unmittelbaren Leidens-Eindruck als 
das, was er iſt, nicht auf, ſondern wirkt nur gedul— 
dige Ergebung und Ausdauer (vrgl. Luk. 12, 49 f. 
Joh. 12, 32. mit 27. 16, 21. Ebr. 5, 7 f.). Man 
huͤte ſich, in abſtrakter Betrachtung mit Phrafeologten 
ſich zu betruͤgen, deren eitle Großſprecherei jeder con— 
crete Fall aufdeckt, wo es gilt: bie Rhodus, hic salta. 
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ein in die Stunde und Macht der Finſterniß, wie fie 
von oben gerichtlich autoriſirt iſt (Luk. 22, 53. Joh. 19, 
11.), in das wüſte Schreckenshaus des Starken, der 
erſt muß im eigenen Haus gebunden und ſeines finſtern 
Rüſtzeugs beraubt werden, nicht durch den bloßen An— 
blick des Reinen es iſt (Matth. 12, 29. Col. 2, 15. 
1 Joh. 3, 89. 

Indem denn Chriſtus — vermöge ſeiner in Kraft 
und Weſen des Geiſtes vermittelten Einigkeit mit dem 
Geſetz und Wirken der göttlichen Liebes-Gerechtigkeit und 
vermöge ſeiner ebenſo geiſteskräftig, in der Gleichartig— 
keit des ſündigen Fleiſches, organiſch vermittelten Ge— 
meinſchaft des menſchlichen Sündenwirkens und Leidens 
der leidſame Träger des an die Sünde verhafteten Le— 
bens — in feinem Tobdes-Leiden den von der Sünde der 
Welt eingedrückten Lebens-Typus in ſeiner vollen Fluch— 
haftigkeit in ſich aufnimmt, daß die Sünde in ihrer 
menſchlichen Concrethett und nach ihrer gottesgeſetzlichen 
Rechts-Verhaftung an die Todes-Macht der Finſterniß 
in Ihm gerichtet wird; ſofern anderer Seits ſeine ei— 
gene Unſchuld und Reinheit darin nicht als quiescirende 
Eigenſchaft nur inneliegt, ſondern in der ünauflöslichen 
Lebens⸗Kraft des Geiſtes, das eigene Selbſt für uns 
Gott heiligend, innewirkt (oud nveduarog alwviov scuv- 
TOV TMoognveyxey duauov tH Feo Ebr. 9, 14. daher 
mvebtuc ayroovrng Röm. 1, 4. die habituelle Heiligkeit 
in ihrer Wirkſamkeit, nicht wie kyiorys blos die 
in innerer Eigenſchaftlichkeit beſtehende, oder die erſt in 
der Aus bildung begriffene Heiligkeit, wie dyracudg): 
es vermittelt ſo das Leiden Chriſti der Sünderwelt eine 
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geiſtig energiſche Sühnung und Löſung, die 
auch den Rechtsbann des göttlichen Geſetzes 
(in deſſen Uebertretung und Fluch Feindſchaft und Zorn 
unaufhörlich fortwirkt, ſ. o. II. 1, b), die richter— 
iche Stra itheit defſelben Cys: 24. 
III. 1, 2. S. 351 f. mit Anm.) und die rechtsför⸗ 
mig daran geknüpfte Weltmacht des Reiches 
der Finſterniß aufhebt (Gal. 3, 13. Eph. 2, 15. 
Col. 2, 14 f. Chr. 2, 14 f. 1 Joh. 3, 8.) und fo ein⸗ 
gehend in das geiſtige und ewige Verhältniß der Sünde, 
in welchem ſie ſich der göttlichen Gerechtigkeit gegenüber 
befindet, erſchließt das Leiden eine ewige Löſung 
(Ebr. 9, 12.), wo die verdammende Rechts-Verhaftung 
(ard ii,u) fic) auflöst in Friede mit Gott, und eine 
Rettung von dem Zorn auch in ſeiner ewigen Energie 
ſich vermittelt (Röm. 8, 3. 1. 5, 1. 9. 1 Theſſ. 1, 10, 
oral. Matth. 3, 7. Röm. 1, 18. 1 Theſſ. 2, 16.) Dieß 
greift indeß ſchon 

2) in die durch das Bisherige noch nicht unmittel— 
bar begründete, nur vorbereitete poſitive Beſtimmung 
und Wirkung des Todes Chriſti hinein, wonach derſelbe 
in ſeinem löſenden Sühn-Element zugleich die erlöſende 
Weltverſöhnung zu vermitteln hat, in dem Todesge— 
richt der Sünde im Fleiſche zugleich die Offenbarung der 
göttlichen Liebes-Gerechtigkeit im Geiſte ſich rechtfertigt als 
die innerhalb der Menſchheit ſich vollzie— 
hende neue Lebens-Einigung und Wohlord— 
nung. Auch in dieſer Beziehung begegnet uns wieder 

a) als Grundmoment, einer Seits daß Gott, 
wie Er die Sünde in Chriſtus richtet, fo zugleich die 
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Welt in Ihm liebt, aus Liebe ſeinen Sohn dahingebend, 
um die verlorene Welt auch in dem Gericht ihrer Sünde 
nicht zu richten, ſondern zu retten (Joh. 3, 16 f. vrgl. 
1 Joh. 4, 10. Röm. 8, 3. 32.), indem es fein Wohl- 
gefallen iſt, als ſelbſt eigner Friedeſtifter Ceionvomouyj- 
oac) durch den hingegebenen Chriſtus eine das Irdiſche 
und Himmliſche in Einer Lebens-Verbindung wieder gött— 
lich einigende Verſöhnung der Menſchenwelt und in der— 
ſelben die Wohlordnung des Lebens (Gerechtigkeit) zu 
begründen (Col. 1, 19 ff. 2 Cor, 5, 19. 21. Röm. 3, 
26 ff. Luk. 1, 74 f. Hoſ. 2, 19.); während anderer 
Seits Chriſtus wieder in dieß göttliche Wohlge— 
fallen ſo völlig eingeht (Joh. 4, 34. 5, 30. 6, 
3840. Matth. 3, 15. 5, 17.), daß wie in ſeiner gan⸗ 
zen gotthaft durchdrungenen Erſcheinung voll Gnade und 
Wahrheit, ſo in ſeiner bis in den Tod barmherzigen 
und ſegnenden Liebe und im vollendeten Rechts-Gehalt 
ſeiner Perſon und ſeines Lebens die göttliche Lie— 
bes- und Wohlordnungs-Energie als ſelbſt 
mit der Welt ſich vermittelnd zur Offenba⸗ 
rung kommt (Col. 2, 9. Joh. 1, 14. Röm 5, 6 
1 Joh. 3, 16. Act. 3, 14. 1 Petr. 3, 18. 1 i,. 
Röm. 5, 15 u. 18. 5, 8 u. 1, 17.). In Chriſti Fries 
bends und Rechts-Wirken vollzieht ſich eben die göttliche 
Friedens- und Rechts⸗Thätigkeit in der Welt (2 Kor. 5, 
19, 21. 2, 15 fe orgle Col, 1, 0 Joh, d, 2258 
26 f. vrgl. Matth. 12, 18-20.) mit der beſtimmten 
Tendenz, durch den in Chriſtus zum lebendigma— 
chenden Geiſt organiſirten neuen Lebens⸗ 
Typus, durch die in einem lebendigen Mittelpunkt der 
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Menſchheit in naturwahres, geſchichtliches Daſeyn ge— 
tretene Geiſtes-Kraft (1 Kor. 15, 45. Joh. 1, 33.) eine 
geiſtige Gottes-Verbindung in der Menſchheit zu begrün— 
den, und das verheißene Leben des Geiſtes mit allem 
ſeinem Segen in ihr zu entwickeln (Eph. 2, 18. vrgl. 
Joh. 4, 23. Gal. 3, 8. 14. vrgl. Ezech. 36, 26. Röm. 
7, 6.). Dieſes geiſteskräftige Friedens- und Redhts- 
Wirken Chriſti, wie es in ſeiner lebensinnigen Gottes— 
Gemeinſchaft gründet, ſo 

b) entwickelt es ſich in ſtetig organiſchem 
Verband mit dem, dem Widerſpruch der Sün— 
de verhafteten Fleiſche, wie dieſes in aller Vere 
ſuchlichkeit und wirklichen Verſuchtheit von Ihm ſelbſt 
angeeignet war (§. 27. I.), und von außen in aller 
Macht des Unrechts ſeine Fehde entfaltet (ib. II.), wo— 
bei Chriſtus durchgängig in und an der Ihn umgeben— 
den Sündenfehde ſeine eigene Liebes- und Rechts-Fülle 
erſchließt zur thatſächlichen und lehrkräftigen Ausprägung 
der neuwirkenden Liebe und Gerechtigkeit Gottes, mit 
einer, Glauben an Ihn ſelbſt erweckenden Uebermacht 
das Reich Gottes mit ſeinem Frieden und Recht (Röm. 
14, 17.) in der Gott entfremdeten, ungerechten Welt 
nach ſeinen innern Geiſtes-Bezügen erneuernd (Matth. 
5, 6. 9. Joh. 15, 16. 18, 36. Luk. 17. 21. 23, 40 ff.). 
Namentlich im Todes-Leiden, wo die Sünde mit ihrem 
Lebens⸗Widerſpruch im Fleiſche bis zur äußerſten Potenz 
vollendet, in ihrer ganzen das Fleiſch verhaftenden To— 
des⸗Macht dem Geiſte entgegentritt (§. 27. III.), wird 
Er in des Geiſtes unauflöslicher Lebens-Kraft, mit einer 
das göttliche Wohlgefallen vollkommen in ſich aufneh— 
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menden Liebes-Gerechtigkeit (Eph. 5, 2. Luk. 9, 35. vrgl. 
31.), dem Heile der in der Feindſchaft und Ungerechtig— 
keit des Fleiſches (Röm. 8, 7 f. 3, 20.) verhafteten 
Menſchheit zu Gut und zu Recht. Eben in der Da— 
hingebung ſeines Fleiſches dem un verbrüch— 
lichen Entwicklungsgeſetz des ſündigen Flei⸗ 
ſches gerecht wer dend, wonach alles ſolidariſche 
Beſtehen und Fortbilden ſeines Lebens gebunden iſt an 
den Todes-Proceß, in welchem ſich durch Löſung der 
im Antagonismus begriffenen Lebensform auf Grund der 
organiſchen Cohärenz und Reciprocitdt neue Bindungen 
vermitteln — eben im Erſterben gewinnt ſo Chri— 
ſtus den Entwicklungs-Organis mus des Flet- 
ſches-Lebens auf Grund der göttlichen Welt— 
ordnung als offenen Wirkungs-Kreis für 
ſeine Geiſtesmacht (Joh. 17, 2. RMaxag gur sEov- 
ciav nadong oaoxdg vrgl. 5, 19 22. 27. 30. ſ. o. §. 24. 
S. 394 f. §. 27. III. 1. Schluß mit Anm. §. 28. III. 
1. 2), ſo daß ſein Geiſt, mit ſeinem Leben ſchon vor— 
her ins Zeugniß des Worts geſtellte Wahrheit, nun auch 
als das Lebendigmachende mit ſeiner Kraft zunächſt in 
ſeinem eigenen Fleiſche ſich ſubſtantialiſirend, als himm— 
liſche Lebens-Kraft (durch Vermittlung des geiſtigen Wort— 
zeugniſſes und des Glaubens daran) in das Fleiſch kann 
eingehen und als Paraklet in ſtetiger Offenbarungs-Ener— 
gie innewohnen (Joh. 6, 68 f. 51. Röm. 1, 4. Joh. 7, 
38 f. Luk. 24, 46. 49. Act. 2, 16 f. Joh, 16, 7 f.) 
Indem nun aber der Geiſt durch die, in Chriſtus ord— 
nungsmäßig vollzogene und von Ihm aus immer weiter 
vollziehbare Trans-Subſtantiation ins Fleiſch und des 


609 


Fleiſches in das Geiftes- Leben wieder Wahrheit wird 
Corgl. S. 240) in dem Entwicklungs⸗Organismus und 
Gebiet des Fleiſches: wird Chriſtus in der Fleiſch 
gewordenen Menſchheit wieder ſubſtantiell 
der innerliche Beſtimmungsgrund ihres Le⸗ 
bens (daher Lebensbrod), wie der Vater in Ihm, 
dem fleiſchgewordenen Logos es iſt (Joh. 6, 56 f. orgl. 
Matth. 4, 4. Joh. 4, 34.). Seine göttliche Friedens⸗ 
und Rechts⸗Fülle, wie ſie ſubſtantiell Ihm inne iſt als 
Gnade für die Menſchheit, wird ſo mittheilend wirk⸗ 
fame Gnade Cycowuc) mit eigenthümlicher Begabung 
und Gabe (oed, ddenua), Chriſtus in lebendiger 
Wahrheit und Wirkſamkeit unſere Gerechtigkeit 
und unſer Friede (1 Kor. 1, 30. Eph. 2, 14.) 3 
indem Er dem Leben in das dem Tode verfallene Fleiſch 
die Bahn gebrochen, tft Er der ober hauptliche 
Stammvater des Lebens und des darin beſchloſſe⸗ 
nen Heiles (Ebr. 2, 10. Act. 3, 15. 5, 31. GY, 
in Kraft eines unauflöslichen Lebens König der Ge— 
rechtigkeit und des Friedens (Ebr. 7, 16 f. vray. 
2.), der fein neues Reichsleben in ſich ſelber menſchlich 
ausgereift und zeugungskräftig tragend, ohne mehr 
für deſſen Verbreitung fordern zu müſſen als Reception 
des Glaubens, den lebendigen Anfang einer 
die alte Welt überwindenden neuen Weltent⸗ 
wicklung mit ſich führt, in welcher die gött⸗ 
liche Liebes⸗ Gerechtigkeit als organiſirte 
und organiſirende Lebensmacht wirkſam iſt, 
das in dem Einen niedergelegte Lebens-Kapital ſtiftungs⸗ 
mäßig übertragend ins Ganze als neue Lebensbindung 
Becks chriſtl. Lehrwiſ. II. Abth. I. Bd. 39 
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zwiſchen Gott und Menſchheit (vec dradyxn Ebr. 8, 
6 ff. orgl. 2 Kor. 3, 6 ff.; Bundesſtiftung mit geiſtig 
belebender und umbildender [V. 18. pwerapoopovuedta] 
Organiſations⸗Wirkſamkeit). Denn wie das Todes-Lets 
den Chriſti nicht nur den menſchlichen Sünden-Typus in 
ſich darſtellt, ſondern auch den göttlichen Fluch⸗Typus, 
daß ſich die göttliche Strafgerechtigkeit mit ihrem Tod— 
wirken darin verſiegelt (ſ. ob. 1. c. .): fo auch vere 
ſiegelt ſich in Ihm die göttliche Liebes-Gerechtigkeit, die 
Er innerhalb des organiſchen Fleiſches-Verbandes in 
ihrem Friedens- und Recht⸗Wirken entwickelt hat, wieder 
mit ihrer eigenen, Leben wirkenden Energie, indem Chris 
ſtus nicht nur innerhalb des Fleiſches und ſeiner Lebens— 
Sphäre als der lebendige Träger eines neuen, auf Friede 
und Recht begründeten, geiſtigen Lebens-Typus erſcheint, 
ſondern 

o) auch außerhalb des Fleiſches im Geifte 
gerechtfertigt wird als Träger der göttli— 
chen Lebens-Energie, wie ſie eben innerhalb 
der erſtorbenen Menſchheit als göttliche Lie— 
bes-Gerechtigkeit ihren Wirkungskreis hat; 
die Grund-Acte der, eine neue geiſtige Lebens-Entwick⸗ 
lung begründenden Liebes- und Rechts⸗Thätigkeit Got⸗ 
tes, die göttlichen Lebens-Wirkungen voll⸗ 
ziehen ſich liebesrechtlich und urbildlich in 
Ihm (orgl. S. 27. III. 3), als thatſächlicher Beleg, 
daß, wie von Ihm und in Ihm als Menſchenſohn Gott 
verklärt, die göttliche Lebensherrlichkeit im Fleiſche ab— 
und ausgeprägt war, fo nun von Gott in wohlgefälli— 
ger Anerkennung des vollbrachten Verklärungs⸗Werkes 
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der Menſchenſohn als Träger des neuen Lebens⸗Typus 
in ſeine eigene, die göttliche Lebensherrlichkeit aufgenom⸗ 
men (Joh. 13, 32. vrgl. Joh. 17, 4 f.), dieſe nun 
mit aller ihrer Machtfülle in den Menſchenſohn einge⸗ 
gangen ſey, um mit Ueberwindung aller feindſeligen 
Kräfte ſein Lebensreich in der Menſchheit durchzubilden 
(Matth. 28, 18. Act. 3, 21. 1 Kor. 15, 28 ff. Ebr. 2, 
4 ff.); und hierin führt eben wieder der zum Gottes⸗ 
Sohn verklärte Menſchenſohn die in Ihm ſelbſt bereits 
vollendete Verklärung Gottes auch in der Welt fort bis 
zu dem Ziel, da Gott iſt Alles in Allem (ſ. die eben 
angef. Stellen). Die für den Menſchenſohn rechtferti⸗ 
gende und verklärende Lebens-Energie der göttlichen Lie⸗ 
bes⸗Gerechtigkeit beginnt nun 

a) eben darin, daß Gott durch ſeine Herrlichkeit 
(Röm. 6, 4.) in mächtiger Kraft⸗Einwirkung (Eph. 1, 
19 f.) als Gott des Friedens in der Aufer w ee 
ckung Ihn heraufführt aus dem Tode (Ebr. 13, 20.), 
und als gerechter Vater ſeine Liebe in Ihm verklärend 
(Joh. 17, 25 f.), Ihn rechtfertigt als den lebendigen 
Inhaber der, die Todesgewalt der Sünde in Leben auf⸗ 
löſenden Gottes⸗Energie (Joh. 2, 19 ff. 10, 17. Act. 2, 
2224. Röm. 6, 9 f. 8, 34. 1 Kor. 15, 55 f.), als 
den, der eben in ſeiner organiſchen Angehörigkeit an 
die Menſchheit, als Menſchenſohn, das Leben als ſelbſt⸗ 
ſtändig innerliches Beſitzthum zur freien Dispoſition hat 
für die Sünder⸗Welt (Joh. 5, 21 f.), deren allgemeine 
Wiederbelebung als organiſche Entwicklung nun ebenſo 
durch Einen Menſchen wieder ſich vermittelt, wie es 
mit der organiſchen Entwicklung des Todes der Fall war 

39 
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(1 Kor. 15, 21 f.); zur Auferſtehung des Lebens aber, 
und nicht des Gerichtes (Joh. 5, 29.) wird dieſelbe nur, 
indem die Gerechtigkeit der Sünder, als der innere Bez 
ſtimmungsgrund bei der Auferweckung Chriſti (Röm. 4, 
25.), ebenſo von dem Einen aus in der Kraft ſeines 
Geiſtes zur perſönlichen Lebens⸗Eigenſchaft ſich geftaltet, 
wie die Sünde von dem Einen aus, nur indem ſie zur 
perſönlichen Schuld in der Macht des Fleiſches erwächst, 
den Tod mit ſeinem Fluch⸗Stachel bewaffnet Corgl. Röm. 
5, 12. 21. §. 23.). So iſt eben der, der als Gleich⸗ 
bild Gottes zugleich der urbildliche Urſprung des gan— 
zen Schöpfungslebens iſt, ſofern daſſelbe in Ihm, durch 
Ihn und zu Ihm geworden, gleicher Weiſe der urbild— 
liche Urſprung alles aus dem Tode neu ſich 
entwickelnden Lebens (den mocrdroxog sn rh 
vexoov), ſofern dieſes vermöge des in Ihm alle Fülle 
niederlegenden göttlichen Wohlgefallens (vermöge des Ihm 
ſelbſtſtändig innerlich gewordenen göttlichen Lebens Joh. 
5, 26.) ebenfalls in Ihm, durch Ihn und zu Ihm wird, 
daß, was aus dem Tode wieder erſteht, in organiſcher 
Cohärenz mit Ihm ſich entwickelt, ebendaher nur ſoweit 
es zugleich ſeinem eigenen Lebens-Typus aſſimilirt und 
eingegliedert, geiſtig in Ihn hineingebildet wird in pere 
ſönlicher Gleichförmigkeit (bruderförmig), auch ewigen 
Lebensbeſtand hat in Ihm und mit Ihm *), außerdem 


*) Roos Glbl. S. 227: „Gleichwie der Name Einge⸗ 
borner den Herrn Jeſum von allen Menſchen, ja 
von allen Geſchoͤpfen unterſcheidet; alſo ſtellt der Name 
Erſtgeborner, vermoͤge deſſen Er in allen Dingen 
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aber, abgeſchnitten von ſeiner perſönlichen Geiſtes⸗Ge⸗ 
meinſchaft, nunmehr auch dem abſoluten Todes⸗Verder⸗ 
ben anheimfällt (Col. 1, 18 f. vrgl. 15 f. 1 Kor. 15, 
20. 23. 1 Kor. 6, 14. 1 Theſſ. 4, 14. 2 Kor. 4, 14. 
Ebr. 2, 10. Röm. 8, 29. vrgl. 9— 11. Joh. 11, 25 f. 
15, 5 f. 17, 9. 20 ff.). Die göttliche Kraft-Energie 
entfaltet ſich nämlich in Chriſtus nicht nur erweckend, ſo 
daß ſein Geiſt eine neue Bindung eingeht mit dem 
Fleiſch, und ſeine Lebens -Baſis in der Menſchenwelt 
wieder einnimmt; ſondern 

6) der auferſtandene Menſchenſohn wird durch die 
Erhöhung in die überirdiſche, himmli⸗ 
ſche Lebensherrlichkeit aufgenommen bis in 
die Central⸗Sphäre derſelben hinein, in 
die göttliche Thrones-Herrlichkeit Joh. 3, 
13. 6, 62. 20, 17. Aet. 7, 55. Eph. 1, 20. 1 Tim. 3, 
16. 1 Petr. 1, 21. 3, 22.). Dieß geſchieht eines Theils 
nicht mit Aufhebung ſeiner leibhaften, die 
Wirkſamkeit in dieſer Körperwelt bedingens 
den Exiſtenz, vielmehr mit Verklärung der⸗ 
ſelben in das himmliſche Geiſtesweſen, woe 
durch Chriſti Leiblichkeit aller räumlichen 
Gebundenheit entſchränkt wird (5. 18, 1.); 
war früher der Geiſt in die fleiſchliche Verkörperung 
eingegangen mit einer fic) verkörpernden und verſichtba⸗ 
renden Herrlichkeit, ſo geht nun das Körperliche in die 


den Vorgang hat, ihn als den Menſchenſohn in der 
Verbindung mit ſeinen Bruͤdern, mit den Todten, ja 
mit allen Geſchoͤpfen vor unſere Augen.“ 


Gia 


Geiſtigkeit ein (Phil. 3, 21. vrgl. 1 Kor. 15, 45 f.) 
mit einer vergeiſtigten, unſichtbaren Selbſtoffenbarung, 
indem Chriſtus, in dieſer geiſtig verklärten Leiblichkeit 
der wirkſame Lebens⸗Grund der Welt (Joh. 6, 51. 62 f.) 
und die ganze Gottheits⸗Fülle leibhaft inne tragend (Col. 
2, 9), geiſteskräftig aus der Menſchenwelt einen Leib 
ſich anbildet, den Er von ſich als dem Haupte aus 
auch in die einzelnen Glieder hinein belebend und ents 
wickelnd, ins Geiſtige ausbildet ebenfalls bis zur leib⸗ 
haften Umbildung in die geiſtige Klarheit ſeines eigenen 
Leibes (Eph. 4, 15 f. 5, 29—32. 1 Kor. 12, 12 f. 
2 Ko 8, 18. Phil. 3, A. 1 Ker. 15, 43 ff 
2 Kor. 4, 10.), wo dann dieſe Unſichtbarkeit der ver⸗ 
geiſtigten und geiſtig wirkſamen Leiblichkeit wieder ins 
Sichtbare tritt (Col. 3, 3 f.). Andern Theils ſchließt 
die himmliſche Verklärung keine bloße Dienſtſtellung Chriſti 
innerhalb des göttlichen Thronlebens ein, wie bei den 
Engeln (Ebr. 1, 13 f.), ſondern der Menſchenſohn 
wird verklärt als Gottes-Sohn, eingehend 
in deſſen vorweltliche, gotthafte Lebens⸗ 
Herrlichkeit (Joh. 17, 1. 5. vrgl. Phil. 2, 6. S. 12, 
3. §. 13, 1.); und wie damit die Gottes⸗Sohnſchaft in 
ihrem vollen Machtbegriff neu gezeugt iſt in der Menſch⸗ 
heit (Ebr. 1, 4 ff. ſ. §. 24. S. 406), ſo iſt darin nun 
auch der göttliche Name mit aller ſeiner 
Fülle in einer der Menſchheit lebendig in⸗ 
nerlichen Liebe als Vater-Name verklärt 
(Joh. 12, 28. orgl. 17, 11. 21 ff.) ). Der Men- 
) Es iſt dieß keine blos veraͤnderte Titulatur Gottes, 
ſondern eine neue Offenbarungsgegenwart deſſelben 
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ſchenſohn nimmt ſo die abſolute Machtſtel⸗ 
lung ein in der Einheit mit Gott als dem 
Vater, ſo daß Chriſtus nun als Heiland die volle, 
in der Stellung des Logos zu Gott und Welt liegende 
Wirkſamkeit CS. 17, 1.) für die Durchbildung des Heils 
in der Menſchheit zur Dispoſition hat, und mit einer 
in Allem und durch Alles wirkenden, Alles erfüllenden 
und in ſich concentrirenden Energie zugleich über Allem 
iſt, über die hochſten Potenzen des Lebens gebietend nicht 
in einer blos äußerlichen Oberherrlichkeit, ſondern als 
das, alle Principien, Kräfte und Fakto⸗ 
ren dynamiſch beſtimmende Haupt (xepady 
oͤndo navra Eph. 1, 21—23. vrgl. V. 10. ) x. dong 
d xal & ονν, Col. 2, 10. vrgl. Eph. 4, 10. 1 Petr. 
3, 22. Phil. 3, 21: xara rv évéoyscy rod dvvacda 
avrov xal Unorck sa gavtd ta navre vrgl. 4, 13. Röm. 
15, 18 f. Matth. 28, 18. Ebr. 2, 8.). So geht, als 
krönender Gotteslohn ſeines Gehorſams, auch der Name 
des Herrn (xvouc), wie derſelbe das univerſelle 
Macht⸗Verhältniß Gottes in Beziehung zur ganzen Welt 
und das ſpezielle in Beziehung zur theokratiſchen Gee 
meinde ſchon im A. T. umfaßt, im N. T. nun in Liebe 


(ſ. S. 70): in Chriſtt gottmenſchlicher Gnadenhaftig— 
keit vermittelt ſich nun alle Gottes-Gemeinſchaft, ſo daß 
die goͤttliche Wirkſamkeit ebenfo in Ihm und durch 
Ihn ergeht, wie die Welt nur in Ihm und durch Ihn 
an Gott portictpirt; Gott ſelbſt tft unſer Heiland in 
Ihm und durch Ihn, wird angebetet (nicht umgangen) 
durch Ihn und in Ihm, und gebt ebenſo; die durch 
und tn Chriſtus find, find Gottes⸗Volk. 
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und Gerechtigkeit verklärt auf Chriftum über (Phil. 2, 
G1 5 Ne 2, 36. 10, 36. vr: Röm. 9, 5. 1 Kor. 

8, 6. 15, 47. vrgl. S. 438 Anm.); die Schöpfung s⸗ 
Oekonomie mit ihrem ganzen Lebens⸗Orga⸗ 
nismus iſt als Baſis und Wirkungskreis für 
die Heils⸗-Oekonomie gewonnen und eröff⸗— 
net, eben damit ein Reich angelegt, das rein auf 
Chriſti eigenes Seyn und Wirken als auf die Grund⸗ 
lage und Säule, die Begründung und Aufrichtung der 
Wahrheit des Lebens erbaut (1 Tim. 3, 16. oral. Joh. 
18, 37.), ſeinem Urſprung und ſeiner Natur nach nicht 
dieſer, der Nichtigkeit und Wandelbarkeit des Lebens 
verfallenen Welt angehört (Joh. 18, 36.), ſondern mit 
Ihm, dem von oben Gekommenen und von oben herab 
nach oben hinauf bildungskräftig Wirkenden Corgl. Aet. 
3, 21. Joh. 12, 32.), ein im Himmel fubftantiirendes 
Staatsweſen, ein Himmelreich bildet (Phil. 3, 20. 
vrgl. 1 Petr. 1, 4. Ebr. 10, 34. 2 Tim. 4, 18.), das 
aber, wenn ſchon nicht von der Welt, innerhalb der 
Welt ſich organiſirt durch himmliſche Berufung (Ebr. 3, 
1. vrgl. 12, 25. Phil. 3, 14.) und Begabung (Ebr. 6, 4. 
oral. Eph. 1, 3.) als himmliſches Reichsleben (Eph. 2, 
6. Col. 3, 1 f. Phil. 3, 20. Ebr. 12, 22 f.), ohne ſich 
jedoch in dieſer vergänglichen Lebensform in die Erſchei⸗ 
nung zu ſetzen und örtlich zu fixiren, ſondern der In⸗ 
nen⸗Seite des Lebens geiſtig ſich eingründet mit ſeinem 
Recht und Gut (Luk. 17, 20 f. Ebr. 13, 14. Röm. 14, 
17.), bis es in fletig fortſchreitender Entwicklung (Matth. 
13.) mit der, alle feindſelige Macht bis in ihren letz⸗ 
ten Grund aufhebenden Gerichts⸗Erſcheinung Chriſti, 
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durch eine mit Ausſcheidung des Schlakenhaften den rei⸗ 
nen Lebens⸗Stand wiederherſtellende Wiedergeburt einen 
neuen Himmels- und Erd-Organismus als Schauplatz 
ſeiner eigenthümlichen Erſcheinungsform gewinnt, und 
zur unmittelbaren Theokratie in einer, ohne die zeitlich 
gewordene Vermittlungsform Chriſti, darum aber nicht 
ohne ſeine ewige gottinnerliche Sohnes-Stellung *) forte 
laufenden abſoluten Gottes-Regierung ſich geſtaltet, wo 
Gott der reine und volle Lebens-Begriff iſt in allem Le⸗ 
bendigen (1 Kor. 15, 24 — 28. vrgl. Matth. 19, 28. 
Art. 3, 21. 2 Petr. 3, 13 f. 2 Tim. 4, 1. Apok. Cap. 
20 f. 22, 3-5. 15. vorgl. 21, 8. 1 Kor. 6, 9 f. Eph. 
5, 5.). So endigend in und durch Chriſtus in Gott, 
wie es in gleicher Vermittlung Chriſti ausgieng von 
Gott und als Gottes⸗Gemeinſchaft ſich entwickelt, iſt das 

\ 

? Sad) Bengel Gnom. zu 1 Kor. 18, 28: ,,Gloriosius est no- 
men Dei et Patris et Filii quam Regis: hoc nomen ab 
illo absorbebitur, ut antea ex illo fluxerat. Subordi- 
natio Filii erit plane voluntaria, ipsi filio optata atque glo3 
riosa; non enim subordinabitur veluti minister Heb. 
1, 14. coll. anteced, sed tanquam Filius; scilicet in hu- 
manis quoque non subditorum duntaxat, sed filiorum 
etiam est subordinatio Luc. 2, 51. Heb. 12, 9.“ Roos 
Glbl. S. 245 f.: „Er wird Ihm unterthan, wie ein 
Sohn dem Pater unterthan iſt, der außer dieſem Ver— 
haͤltniß kein anderes mehr hat, uͤbrigens aber eben das 
Weſen hat, das der Vater hat. Und alsdann wird nicht 
nur der Vater, ſondern Gott (Vater, Sohn und heil. 
Geiſt) Alles iu Allem ſeyn, oder alle Geſchoͤpfe nach the 
rer Faͤhigkeit fo mit ſich ſelbſt erfuͤllen, daß eine ewige 
Ruhe Statt haben wird.“ 
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Reich wie Gottes, ſo auch Chriſti Reich nicht in 
irgend einer Gebiets-Abtheilung, ſondern in durchgän⸗ 
giger Durchdringung, wie Gott und Chriſtus ſich durch— 
dringen (Luk. 22, 29 f. Joh. 17, 10. 1 Kor. 8, 5 f. 
Eph. 5, 5. Apok. 11, 15.), ebenſo ſeiner Zeit der 
Heiligen Reich, ſofern dieſe, Lebens-Eins mit Chri⸗ 
ſtus, auch Regierungs-Eins mit Ihm werden (Dan. 7, 
18. 22. 27. Matth. 19, 28. 1 Kor, 6, 2, 2 Tim. 2, 
11 f. Apok. 2, 26 ff. 20, 4. vrgl. S. 434.). Dieſe 
Regierungs-Wirkſamkeit Chriſti, wie fle ſiegreich das 
Recht hinausführt gegen alle feindſelige Mächte, ſo legt 
fie ihren Friedens⸗Charakter dar, indem 

7) der Herr als Prieſter-König (Chr. 6, 20. 
7, 1 ff.) beſtändig zwiſchen Gott und Men⸗ 
ſchen vermittelt, vom himmliſchen Heiligthum aus 
das heilige Gut, das in Ihm ſelbſt, als der lebendigen 
Heils⸗Subſtanz, inneliegt und fo mit Ihm der reellen 
Gottes-Hütte, dem himmliſchen Tempel eigenthümlich 
geworden iſt, alfo ſeinen perſönlichen Gna den— 
ſchatz als himmliſche, ewige Gabe ſpendend 
(Ebr. 8, 1—5. yral. 9, 11. 24. 10, 1. 11 f.), ſo daß 
Er für Alle, die durch Ihn mit Gott verkehren, den 
Eintritt in die lebendige Gemeinſchaft des göttlichen Hei⸗ 
ligthums, das Heil vermittelt in einer, ſeine allgemeine 
Sühne individuell dem einzelnen Sünder auch für einzelne 
Sünden lebenskräftig zueignenden Vertretung (évrvyxavew 
Ebr. 7, 24°F. orgl. 10, 1921. 1 Joh. 2, 1. mit V. 2. 
Röm. 8, 34. vrgl. 5, 9 f.), fo als Begründer des 
Heils fort und fort individuell wirkſam, von ſeinem 
Thron als einem Gnadenthron ſeine Ver⸗ 
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ſöh nung ſelbſt individualiſirend (Ebr. 5, 9— 
11. 2, 18. vrgl. 17. 4, 14. 16.). Wie die Verſöhnung 
überhaupt ungeachtet ihrer factiſchen Vollendetheit nach 
Art alles göttlichen Werkes Corgl. §. 17) von ihrem 
allgemeinen Grund-Anfang aus als organiſcher Proceß 
eine individuelle Entwicklung zu durchlaufen hat (ſ. §. W. 
II. 1, b. S. 565.), auf Grund ihres Gewordenſeyns 
eben durch fort und fort erzeugtes Werden ein lebendig 
beſtehendes Seyn bildet: ſo die ſie tragende hoheprieſter⸗ 
liche Vertretung Chriſti, wenn ſie einer Seits als uni— 
verſeller Wet in Einer Opferung vollbracht iſt, wird an⸗ 
derer Seits zu keiner Zeit etwas Vergangenes, das für 
die individuellen Verhältniſſe nur in immer wiederholter 
Opferung unter den immer wiederholten Sünden zu er— 
neuern wäre, ſondern die göttlich ethiſche Vollendetheit, 
welche die Eine Opferung in ſich trägt, läßt eben in 
endloſer Continuität (eig ro dunvexéc) ihre Vollendungs⸗ 
kraft entwickeln, und fo nimmt auch Chriſtus nicht nur 
als Titular-Beſitzthum oder Sinecure, ſondern in leben— 
diger Function ein unvergängliches Prieſterthum ein, 
das ſich gemäß ſeiner unauflöslichen Lebenskraft fort und 
fort wirkſam in individueller Vertretung gegenüber der 
göttlichen Gerechtigkeit entfaltet (Ebr. 9, 25 f. 10, 12 
—14 cll. 9 f. 7, 17 mit 24 f.). Auch die der Welt 
immanente Gottes-Gerechtigkeit nämlich iſt, wie alles 
göttliche Offenbarungs-Leben in der Welt, keine ruhende 
Qualität, ſondern auf Grund ihrer Univerſalität in der 
Welt fort und fort individuell wirkſame Potenz; ihr 
ewig unabänderliches, richtendes Wirkungs-Verhältniß 
zu der Sünde, ſofern und ſolange dieſe lebendig beſteht 
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und thatſächlich ſich erneuert, tft nicht vernichtet durch 
die Verſöhnung, ſondern aufgenommen in dieſelbe, und 
die Verſöhnung ſelbſt wieder beſteht als ein fortdauernd 
wirkſamer Proceß der von der Gnade in Chriſto aude 
gehenden göttlichen Lebens-Energie, worin nur durch 
das ſpecifiſche Einwirken der letztern in die Sünder⸗ 
Sphäre, wie im Allgemeinen, fo in jedem individuel— 
len Fall die göttliche Todes-Energie der Gerechtigkeit 
zur Ausgleichung kommt, ſo daß in allen den indivi⸗ 
duellen Beziehungen, in welchen die Gnade Chriſti mit 
ihrer Lebens⸗Energie der Gerechtigkeit überhaupt nicht 
zur Einwirkung, und am Ende nicht zur Herrſchaft 
kommt, aus der Verſöhnung ſelbſt durch den Mittler die 
gerichtliche Gerechtigkeit in ihrer abſoluten Todes⸗Ener⸗ 
gie wieder fic) entbindet“). 


„) Daher findet ſich z. B. Roͤm. 1, 17 f. der innerhalb 
des Glaubens wirkſamen Lebens-offenbarung der 
goͤttlichen Gnaden- Gerechtigkeit auch nach der geſchehe— 
nen Verſoͤhnung die fortlaufende Sorues-HOffenbac. 
rung zur Seite geſtellt, — Beides, wie fruͤher dargelegt, 
der Zorn mit ſeinem Todes-Wirken und das Leben der 
Gnade tft nichts der Welt Aeußerliches, ſondern in— 
nerhalb der Grundordnung des Weltlebens (der Ge— 
rechtigkeit) und ihrer Faktoren als immanente Macht 
organiſirt. Es ift in dieſer, das Gelſtige nur in or— 
ganiſcher Beſtoffung entwickelnden, weder rein geiſti— 
gen noch rein materiellen Welt ein chemiſch vitaler Proceß 
innerhalb ihrer Grund-Potenzen, welche in Kraft der Allem 
innewirkenden und Alles vermittelnden Gottes-Gegenwart 
eben die goͤttlichen Gnadenz und Schoͤpfungskraͤfte (Faglo- 
Hata, Suvapers) ſammt ihren Einwirkungen (éveo~ 
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3) Eben nun in einer das Individuelle vertretenz 
den Wirkſamkeit in di vidualiſirt Chriſtus das 
allgemeine Heil; eben immer und überall lebendig 
für und bis zum Vertreten der Einzelnen (rckyrors Fh 
sig tO évrvyx.), die ſeine Vermittlung mit Gott benü⸗ 
tzen, kann Er fie in das allſeitig vollendete Heil eins 
führen (Ebr. 7, 25.), und die Vertretung bildet die 
Spitze der den Gerichtsbann der Sünde brechenden Wirk— 
ſamkeit Chriſti (Röm. 8, 34.). Wie aber Chriſtus in 
ſeiner allgemeinen Vertretung Opferſubſtanz und Opfer- 
function in feiner eigenen Perſon vereinigt, vermöge 
der vom ewigen Geiſte durchdrungenen Selbſtdarbrin— 
gung ſeines eigenen Blutes, und eben daher eine für 
das geiſtig Todte belebungskräftige, eine ewig erlöſende 
innerlich vollendende Reinigung erwirkt: ſo auch in der 
individuellen Vertretung bildet das von Ihm dargebrachte 
Blut in Verbindung mit dem Geiſte, 


yryuata) und Functionen (dvaxoviar) in fic) faſſen; 
eben fo find es die allgemein biologiſchen Grundgeſetze, 
in denen die der Welt immanente Gottes-Gerechtigkeit 
ſich darſtellt, wie denn uͤberhaupt das unſichtbare We— 
fer Gottes, fo weit es Offenbarungs-Wahrheit wird, 
reell in die ſichtbare Welt eingeht, zwar nicht als 
GN En evo in die Aeußerlichkeit dieſes Weltlebens, 
aber als voovmevov in ſeinen innern Lebens-Organks⸗ 
mus, vrgl. §. 17, 1. F. 7, 3. Quesnel zu 1 Tim. 
3, 4: „alle Kreatur iſt ein natuͤrliches Sakrament 
der goͤttlichen Guͤte, Weisheit und Macht — der 
Glaube als die Vernunft des neuen Menſchen muß 
beſtaͤndig dieß Sakramentliche im Kregtuͤrlichen auf— 
ſuchen.“ 
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durch den Er ſich ſelbſt darbrachte, das gottesdienſtlich 
machende Reinigungsmittel, die lebendige Eröffnung des 
Eintritts in das Heiligthum (Ebr. 9, 14. 10, 19 f. 29); 
auch die ſubjective Reinigung erfolgt in ſeinem Blute 
als ihrem Elemente (1 Joh. 1, 7. Röm. 5, 9. Eph. 1, 
7. 2, 13. das in dieſer individuellen Communikation 
eben daher Blut der Beſprengung Ebr. 12, 24. heißt), 
aber ebenfalls geiſtig vermittelt durch die dem Indivi— 
duum zu eigen gewordene göttliche Lichtgemeinſchaft in 
Kraft der Mittheilung des Geiſtes Chriſti (1 Joh. 1, 7. 
Irgl. 4, 13. Eph. 2, 18. orgie 13. Röm. 2 0. 5, 8 
vrgl. 2. 1 Kor. 6, 11. 12, 3.); der Geiſt iſt es, der 
Chriſti perſönliches Leben, auf welchem die ganze Erlö— 
ſungskraft ſeiner Opferung beruht, im Subjecte verin— 
nerlicht, die belebende Kraft (an dieſe Individualiſirung 
des Geiſtes genau anſchließend: nveduarog dyiov use 
wot Ebr. 2, 4. é rob nveburog adrov déidaxev iuν 
1 Joh. 4, 13.). Durch dieſe geiſtige Verinnerlichung 
werden wir eben lebendiger Herzens-Reinigung im Blute 
Chriſti theilhaftig (Céeeavticuévar I g xagdiag Ebr. 
10, 22 Stal. et. 1, 9. 8.) wie nur d pees 
benskräftigkeit des Geiſtes die im Blut Chriſti vermit⸗ 
telte Verbindung mit dem Heiligen auf einem leben— 
digen Verbindungsmittel Coddg Fc Ebr. 10, 20.) 
beruht. Das, Leben zeugende Eingehen des 
Geiſtes (das wieder elementariſch im Waſſer ſich 
vermittelt als eine, durch die Verbindung von Geiſt 
und Waſſer das Licht ein zu zeugende und die Lichtgemein— 
ſchaft begründende Feuer-Taufe) bildet daher die Grun d— 
bedingung wie für die individuelle göttliche Reichs⸗ 
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Gemeinſchaft überhaupt, fo namentlich für die Gee 
meinſchaft des Blutes Chriſti oder die darin ſich 
vermittelnde Sünden-Reinigung (Joh. 3, 5. vorgl. 
Ezech. 36, 25. 27. Ebr. 10, 22. vrgl. Eph. 5, 26. 
1 Kor. 6, 11.), und die elementariſch (durch Waſ— 
ſer und Blut) eingehende Wirkſamkeit Chriſti 
hat daher, gleich ſeiner eigenen ins Fleiſch eingegan— 
genen und darin vollendeten Lebenswirkſamkeit, gött— 
liche Zeugnißkraft nur in der Wahrheit des 
Geiſtes, in welchem ſich dieſelbe vollkommen alls 
ber Erde ein verleibtes Lebens⸗ 
zeugniß Gottes in fetnem Sohne 
einheitlich zuſammenſchließt (1 Joh. 5, 6 — 11. vrgl. 
Ie. 6, S8 6 68. 7, 8 f. 13, 7 f. 10. 15, 3.4, 
14.). In geiſtig verkörperter Wahrheit iſt die in das 
himmliſche Geiſtes-Weſen verklärte Leiblichkeit des Herrn 
weſenhaft dynamiſch eingegangen in die elementariſchen 
Organiſations-Potenzen unſeres Welt- und Perſon-Le⸗ 
bens: durch den Geiſt nämlich, der ſchon von Anfang 
an als die allgemein und ſpecifiſch göttliche Lebenskraft 
in vielfacher Abſtufung das Leben in ſeiner Tiefe und 
Höhe, ſeiner Univerſalität und Individualität durchwe— 
hend und durchleuchtend, nunmehr aus dem eigenen, in 
der Geiſtigkeit des Vaters verklärten Weſen Chriſti die 
mitzutheilenden Kräfte und Gaben (Cyagiouara) in ſich 
aufnehmend, als Geiſt der Wahrheit und als die Wahr— 
heit (vrgl. Joh. 1, 17.) in der Welt exiſtirt, eben da- 
her nun das zeugende, geiſtig bildende Princip iſt 
mit einer theils durch Strafe, theils durch volle Er— 
ſchließung der Wahrheit Chriſtum verklärenden Wirkſam⸗ 
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keit (Joh. 16, 13-15. vrgl. 1 Kor. 12, 4. 1 Joh. 5, 
6. Joh. 15, 26. 16, 7—13.); ferner durch das dem 
irdiſchen Körperleben überhaupt ſeinen organiſchen Be— 
ſtand vermittelnde, in der geiſtigen Durchdringung nun 
Reinheit und Leben verkörpernde Waffer (Chr. 10, 
22. Joh. 4, 14 , 38. orgl. Tit. 3, SOG endlich 
durch das Blut, das, wie es überhaupt in dem ſeeli— 
ſchen Leibesleben Athmungs- und Nährungs⸗Proceß, Le⸗ 
bens⸗ und Bildungskraft vermittelt, das Seelenleben in 
ſeiner Verleiblichung, ſeiner organiſirenden (oder in der 
ſündlichen Affection desorganiſirenden) Energie trägt, 
ſo bei Chriſtus die ganze Gewichtigkeit ſeiner ethiſchen 
Reinheit und Reinigungskraft in ſich tragend, dieſer 
ihre organiſirende Energie, moraliſche Wirkung im ſee⸗ 
liſchen Leibesleben vermittelt, Träger ſeines fortlau⸗ 
fenden, bundſtiftenden Lebens-Vermächtniſſes für die 
Menſchen iſt 1 Pet. 1, 18. Ebr. 13, 20. orgl. 9, 20. 
Matth. 26, 28. Luk. 22, 20). Und wie Chriſtus ſeine 


me: In Beziehung auf Getft vrgi. H. 14, 1. 2 u. S. 102 
Anm., fo wie F. 19, 2. b. S. 202; in Beziehung 
auf Waſſer vrgl. 2 Petr. 5, 5: yA ss Vdaroc xal 
di vboͤccrog ovvectdoa und Pf. 24, 2; Carus Phyſto⸗ 
logte S. 82: udas alte wiv dovotov vdeo tft voll: 
kommen anzuwenden, wenn man von den Elementen 
handelt; das Waſſer als das Mittlere zwiſchen Luft 
und Erde iſt fur die Weiterbildung des Erdlebens 
zu Einzelnweſen von wichtigſter Bedeutung. . .. 
omne vivum in terra ex aqua {ft daher ein richtigerer 
Satz als omne vivum ex ovo. Das Waſſer iſt in ſich, 
unter Rapport mit Erde und Luft, der unendlichſten 
individuellen Belebung faͤhig.“ — In Beziehung auf 
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verklärte Leibes⸗Gegenwart in ihrer elementariſchen Gei⸗ 
ſtes-Wirkſamkeit concentrirt in den Sakra men- 


das Blut, vrgl. §. 19, S. 221 f., wozu noch aus 
Heinroth Pſychol. (dem wir uͤbrigens in ſeiner Ab— 
grenzung zwiſchen Leibes- und Seelen Leben am we— 
nigſten vom bibliſch pſychologiſchen Standpunkt aus bei— 
ſtimmen moͤchten) S. 209 mit Anm. : „die Erzeugung, 
Erhaltung und Belebung der Organe des Seelen— 
lebens iſt das Werk der Bildungs-Werkzeuge des 
leiblichen Lebens mittelſt ihres Materkals, des Blutes. 
Nicht von Speiſe und Trank, ſondern vom Blute wird 
der Orgauismus ernaͤhrt und das organkſche Leben une 
terhalten, und zwar auch vom Blute (dem neutrali— 
ſtrten, irdiſchen und aͤtheriſchen Lebensprincip) nicht 
eher, als bis es — zum belebenden und bil— 
denden Hauch (aura vitalis) geſteigert und gleich⸗ 
fam fublimirt iſt.“ Die Vergießung des Blutes, ſo— 
fern dieſes den organiſchen Lebensbeſtand erhaͤlt, vers 
mittelt allerdings den Opfertod Chriſti, allein das 
vergoſſene Blut ſeiner Seits wleder die ganze 
Verſoͤhnung in ihrer individuellen Wirkſamkeit, die Suͤn— 
deu-Vergebung, den Frieden, die ganze Reinkgung bis 
zur prieſterlichen Gottes -Gemeinſchaft, im Per ſo n— 
leben (Roͤm. 3, 25. Eph. 1, 7. Col. 1, 14. 20. 
vrgl. Eph. 2, 18. Ebr. 13, 12. 1 Joh. 1, 7, Ebr. 9, 
14. 10, 19. vrgl. 1 Petr. 1, 2.); der Tod Chriſti, 
wie er es mit der Suͤnde in ihrem ganzen perſoͤn— 
lichen Habktus, mit einem herabgeſchwaͤchten und Gott 
entfremdeten Individual-Leben (aodevetc, adoeBete) 
zu thun hat, hat im Blute ſeine perſoͤnlich rechtfertt- 
gende, des perſoͤnlich geſtalteten Boͤſen nach innen und 
außen entledigende Kraft (Roͤm. 5, 9. vrgl. 8 u. 6. 
Apok. 1, 5. 7, 14. 12, 11.) — es iſt wie fur Chri⸗ 
Becks chriſtl. Lehrwiſſ. II. Abth. 1. Bd. 40 
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ten, ebenſo hat Er die geiftig bildende Zeugniß⸗Ge⸗ 
genwart und Wirkſamkeit des Geiſtes verkörpert im 


ſtus ſelbſt das Eroͤffnungsmlttel ſeines perſoͤnlichen, menſch— 
lich individuellen Eintritts in das himmliſche Heilig— 
thum (Ebr. 9, 12.), ſo das Stiftungsmittel einer 
gottmenſchlichen Bundes-Gemeinſchaft, das Bildungs— 
mittel einer Gottes-Gemeinde (Luk. 22, 20. Ebr. 13, 
20. Act. 20, 28.). Das Blut bildet alſo, wie in 
ſeiner Vergleßung die organiſche Vermittlung der Auf— 
opferung Chriſti fur die Suͤnder (1 Petr. 1, 18 f. vrgl. 
Matth. 20, 28.), ſo als vergoſſenes das ſeine 
fundenretnigendDe und göttlich einigende 
Wirkſamkeit menſchlich oder ſeeliſch leib⸗ 
lich individualiſirende Organiſations-Mit⸗ 
tel; dieß aber nur vermoͤge der bei Chriſtus allbe— 
ſtimmenden, ſeinem Seyn und Wirken lebendig imma— 
nenten Geiſtigkeit. Wie das Blut uͤberhaupt den Leib 
nur belebt vermoͤge ſeiner Beſeeltheit, und ſo den 
eigenthuͤmlichen Lebens-Charakter des Seelenlebens, 
den perſoͤnlichen Habitus plaſtiſch in ſich aufnehmend, 
ſuͤndhaft afficirt und wirkſam tft, ſoweit die Sunde 
ſeeliſche potenz geworden: ebenſo reflectirt fic auch die 
Unſchuld und Unbeflecktheit des Seelenlebens draſtiſch 
in ihm (vurgl. §. 19. S. 221. f. §. 23, S. 288 f.). Unſer 
von der Sunde occupirtes und zerſetztes, entgeiſtetes 
und verunreinigtes Seelenleben wirkt mit dieſer ſeiner 
ſuͤndlichen Verdorbenheit in verderbender Todesmacht 
dem Blut inne, daß ſich unſer Fleiſch ins Unnuͤtze 
geſtaltet (Joh. 6, 63. vrgl. 1 Kor. 15, 50.), wah: 
rend die Geiſtigkeit des Seelenlebens Chriſti ſeine 
geheiligte und heiligende Lebenskraft ebenſo im Blut 
effectuirt; und pflanzt ſich unſerem entgeiſteten fleiſch—⸗ 
lichen Habitus gemaͤß der ſuͤndige Lebens-Typus mit⸗ 
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Wort (von Beidem im II. Theil); in dieſer Concen⸗ 
trirtheit wirkt Chriſtus nicht nur individuell eingreifend, 


telſt des Blutes fleiſchlich fort, fo bei Chriſtns ſein 
heiliger und hetligender Lebens-Typus im Blute ver— 
moͤge der Geiſtigkeit ſeines ganzen Lebens geiſtig. Der 
aus der Reihe verweslicher Stoffe das Blut Chriſtt 
erhebende Werth deſſelben (Ii ciwa) beruht auf 
ſeiner perſoͤnlichen abſoluten Reinheit (1 Petr. 1, 18 f.), 
alſo auf ſeinem geiſtigen Lebens-Charakter, und Geiſt 
iſt Leben und lebendig machende Kraft; indem Er denn 
ſein Blut vergießt, heißt es, ſich ſelber habe Er 
geopfert und dieß durch den ewigen, fort und fort 
lebendig wirkſamen Geiſt: daher das Blut ein Loͤſe— 
mittel, welches ewige Loͤſung und ewiges Erbe 
vermittelt (Ebr. 9, 14 f. 12); die innere Geiftigtete 
vermittelt ſich durchs Blut ein geiſtig im Fleiſche rei— 
nigendes Opfer; von einer reinen Geißtigkeit aus ohne 
organ. Vermittlung iſt dieß fur unſern Organismus, 
in welchem die Seele das Geiſtige und Materielle zur 
Einheit verbindet, und Fleiſch der Lebens-Charakter 
geworden iſt, ebenſo wenig moͤglich als von reiner 
Materialitaͤt aus. Das Blut Chriſti iſt daher in ſein 
goͤttliches Sohnes-Leben aufgenommen (1 Joh. 1, 7. 
tO alu r. x. tob viod avrovd), wie der Geiſt (rd 
nv eẽ,: tov viod avtov Gal. 4, 6.); und wie ſo⸗ 
nach in unſerm Blut die eigene ſuͤndige Schwaͤche und 
die Todeskraft ſeeliſch-leiblich zerſtoͤrend wirkt in fleiſch— 
licher Weiſe, ſo in Chriſti Blut ſeine eigene heilige 
Lebenskraft ſeeliſch-leiblich belebend in geiſtlicher Weiſe 
— ſelne ganze Leiblichkeit iſt eben fo geiſtlich kraͤftig, 
wie die unſere fleiſchlich ſchwach und nichtig. Bengels 
Schluß auf eine vom Leibe Chriſti abgeſonderte Exk⸗ 
ſtenz des Bluts im Himmel ſetzt eine fortdauernd 
40* 
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ſondern das Individuelle gliedlich zu einer Ge met n- 
die bildend; wie aber das Geiſtes⸗-Zeugniß dem Blut und 


raͤumliche Gebundenheit der Leiblichkeit Chriſti voraus, 
waͤhrend dieſelbe als verklaͤrt über jede raͤumliche Ab— 
ſchraͤnkung bet aller perſoͤnlichen Eigenthuͤmlichkeit ers 
haben tft, eben fo far ſich als Alles erfuͤllend iſt (vrgl. 
o. 2. 6), vom Kernpunkt ihres Glanzlebens aus eben 
fo expanfiv als contractiv zu denken; daß aber das 
Blut des Opferthiers abgeſondert von deſſen Leib ins 
Heiligthum getragen wird (Ebr. 13, 11.), liegt darin, 
daß jenes todt bleibt, und gehort zur Duͤrftigkeit des 
Opferweſens, ohne auf den neubelebten Leib Chriſti 
angewendet werden zu duͤrfen; und der Ausſpruch 1 Kor. 
15, 50. negirt die Einverleibtheit des Blutes Chriſti 
in deſſen verklaͤrtem Leib ſo wenig, als dadurch, daß 
unfer Blut nach der Schrift nicht ewig erloͤſen kann, 
nach derſelben dem Blute Ehriſti ſeine ewige Erloͤ— 
ſungskraft abgeſprochen tft. Matertaltſtiſche und ſpi— 
ritualiſtiſche Vorſtellungen find hier wie uͤberall auf 
bibliſchem Boden gleiche Einſeitigkeiten; daher Statt 
Bengels und A. Ringen nach Verſtaͤndniß der Blut— 
bedeutung Chriſti friſchweg ſonderbar zu finden, waͤre 
es vernuͤnftiger, nach ſeiner Gediegenheit des Glau— 
bens und Schaͤrfe eines tiefgruͤndenden Nachdenkens 
erſt ſich ſelber zu bemeſſen, und ſeine von eben ſo 
eifrigem als nuͤchternem Wahrheits-Sinn zeugenden 
Worte zu beherzigen zu Ebr. XII, 24 F. XII: „tali in 
re pauci solent adduci, ut subsistant et oculos in ea 
consideranda deſigant. Sed qui non confestim resiluerit, 
ex eo, quod initio paradoxon erat, dulcedinem paulo 
post gustabit cum profectu fide Nil tamen ob- 
trudo cuiquam: tantum rogo Sapientes, ut totam rem 
non ad humani, sed divini sensus normam religiose 
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Waſſer, ſo iſt es ſein Wortzeugniß bei den Sakramen⸗ 
ten, was ihnen allein göttliche Zeugniß-Kraft in der 
Wahrheit vermittelt (orgl. Eph. 5, 26. Joh. 15, 3. 
1 Kor, 11, 23.15, 2 f.). 

So ſind denn conſequent in der bibliſchen Lehre die 
gleichartigen Vermittlungs - Glieder gegeben für ihren 


examinare dignentur. Non curiositas carnalis hic lo: 
cum habet, sed desiderium cognoscendi re- 
demtoris, quoad ipse gloriam suam per radios 
apostol, testimonii amatoribus suis voluerit patefacere.“ 
Wo man aus den eigenthuͤmlichſten Beſtimmungen nur 
eine farbloſe Allgemeinheit herauszieht, und ſolenne 
Patent⸗Formeln fuͤr die beſte Waare nimmt: da wird 
man weder der Weisheit auf der Gaſſe in ihre ſtille 
Werkſtaͤtte folgen, noch die Grund-Ideen der Schrift 
erforſchen, die wie Perlen in der Tiefe liegen; und 
wo man Materielles und Geiſtiges dieſer Erde nicht 
eben fo in ihrer hoͤhern Einheit als ihrer Verſchieden— 
heit, in dem Grund ihres Widerſtreits und ihrer Durch— 
dringung erkennen mag, da bleibt es, wie ſchon Oe— 
tinger ſagt: „Satan macht durch Matertaltsmum die 
gelehrten Pferde ſcheu, und fuͤhrt fie von dem eigent— 
lichen Verſtand h. Schrift ab; Materialismus wird 
mißbraucht, man weiß nicht, was man ſagt;“ und 
wiederum: »die reine Geiſtes-Quelle der verborgenſten 
Lebens-Gedanken in den Lehrern iſt in ein gelehrtes 
Bild metamorphofirt, das die h. Schrift an ſeinen 
Leib haͤngt — daher kommt es, daß die geleſenen 
Wahrheiten außer Connexion mit dem Geiſt oder ver— 
borgenen Grund-Ideen, welche in der Schrift nicht 
anders als per consequentias enthalten find, angenom: 
men werden. 
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allumfaſſenden, die Sünde ebenſo nach ihrer kosmiſchen 
und organiſchen, als geiſtigen und ewigen Wirkſamkeit 
zerſtörenden Erlöſungs-Begriff, wornad in der Alles 
durchwirkenden Heils-Energie des himmliſch erhöhten 
Menſchen⸗Sohnes ſowohl der ganze Erd-Organismus 
als der ganze ſeeliſch⸗leibliche Menſchen⸗Organismus gei⸗ 
ſtig umgebildet wird in himmliſch verklärte Leiblichkeit 
und dieß verwesliche, ſterbliche Stoffleben zur Unver- 
weslichkeit und Unſterblichkeit, daß dieſe ganze der Ver— 
zehrung unterworfene Schöpfung das Gepräge der freien 
Lebens⸗Herrlichkeit der Gotteskinder erhält, das Himm⸗ 
liſche und Irdiſche in Chriſtus, als dem Einen Haupt, 
organiſch zuſammengefaßt wird (1 Kor. 15, 46 ff. Röm. 
$218 ff. Eph⸗ to 0. Des Heil nit e i 
mer Geliſtig leit des Lebens iſt, im 
genauen Gegenſatz gegen die Sünde, der 
Welt organiſch innerlich, eine kosmiſche 
Potenz geworden, konſtituirt ſo ein 
Welt⸗ Heil, wie jene ein Welt⸗Verder⸗— 
ben, dieß eben ſo allſeitig als der Begriff dieſes Welt— 
lebens iſt, d. h. auch in organiſcher Macht; das Heil 
hat den organiſchen Apparat dieſes irdiſchen Lebens⸗-Ty⸗ 
pus wieder erobert, und verinnerlicht ſo ſein geiſtiges 
Leben auch organiſch, vor Allem in der menſchlichen 
Individualität als Erlöſung des Leibes und der Seele 
(orgl. §. 22, 3. Schluß; §. 23, nam. 1, a.). Der 
göttliche Heils⸗Proceß, Anfangs nur 
die Sünden⸗Entwicklung innerhalb feſter Schranken no⸗ 
ſologiſch ſo regulirend, daß die in der Menſchheit noch 
reagirende Lebenskraft ſich nicht aufzehrte (§. 24, Einl.), 
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und nur mit überwältigender Zwangkraft ſtaatsrechtlich 
in der organiſchen Sünden-Baſis ſeine Offenbarungen 
geltend machend (ib. S. 346 f.), ſteht nun in vol⸗ 
lendeter Wirkſamkeit da, indem er mit ge ix 
ſtige sn Zeugungs kraft ſeine ei ge te 
thümliche organiſche Baſe im Welt⸗ 
Organismus und im menſchlichen Lebens— 
Organismus concentriſch inne hat und in 
ſtetiger Organiſations⸗Thätig⸗ 
keit dieſelbe individualiſirend allmählich 
ſie univerſalirt; das Heil hat ſich nach allen ſei— 
nen in der Weiſſagung dargelegten Grundzügen (ſ. S. 
408 ff.) ſo lebensvoll realiſirt, daß alles Weitere nur 
Entwicklung ſeiner eigenen Fülle iſt. Die in der Ver— 
ſöhnung begründete Gnaden-Ordnung iſt wie die Na⸗ 
tur⸗Ordnung und innerhalb derſelben (Matth. 13.) eine 
Lebens⸗Oekonomie, die ihr neues Syſtem des Lebens in, 
durch und auf Chriſtus als Anfänger und Vollender nach 
denſelben Geſetzen der Liebe und Gerechtigkeit, die ſie 
begründeten, im Einzelnen und Ganzen entfaltet als 
Geneſis einer göttlichen Natur-Gemeinſchaft bis zur völ— 
ligen göttlichen Durchbildung aller umbildungsfähigen 
Elemente (2 Petr. 1, 4. Eph. 3, 18 ff.), wie für die 
unbildſamen als Proceß eines aus dem allgemeinen Le— 
bens-Nerus ſie ablöſenden und völlig ausſtoßenden gött— 
lichen Weltgerichts Corgl. §. 17, 1. c.). Eingetreten 
in der Stunde der bereits entwicklungsreifen Welt-Kri— 
fis, hat fle als allgemeine Welt-Sühne und 
Heils⸗Gnade (1 Joh. 2, 2. Tit. 2, 11. 1 Tim. 2, 
4 f.) der geſammten noch in Unglauben und Unwiſſen⸗ 
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heit verſunkenen Welt zwar nicht unmittelbar die Cerft 
durch Erkenntniß und Glauben der Wahrheit bedingte) 
Lebens-Gemeinſchaft mit Gott (Joh. 17, 9. vrgl. 8. 
20 f.), doch wie für das ertremſte verbrecheriſche Er— 
zeugniß ihrer Unwiſſenheit, für die fort und fort ſich 
wiederholende Ausſtoßung Chriſti, die Vergebung er— 
wirkt (Luk. 23, 34. vrgl. Matth. 12, 31 f.), ſo für die 
ganze zeitliche Ausdehnung der Unwiſſenheit e in, das 
entſcheidende Gericht bis zum letzten der 
Tage hinausſchiebendes Ueberſehen mit all⸗ 
gemeiner Darbietung der Rettungsmittel 
(Act. 17, 30 f., vrgl. Joh. 3, 17. Luk. 24, 47, 2 Petr. 
3, 9.), eine Gnadenfriſt, in welcher die langmuthsvolle 
Güte Gottes nicht nur alle, die fortlaufende Exiſtenz 
bedingenden Güter der gerichtsreifen Sünderwelt zu— 
theilt, ſondern auch die ewigen Heilsgüter in einer die 
ganze Welt der Todten und Lebendigen durchlaufenden, 
lebenskräftigen Botſchaft darbietet, die Zorngefäße trägt 
und den unfruchtbaren Baum bearbeitet (Röm. 9, 22. 
Vgl, 2, A Luk, 43, 8. 6, 35. Mark. 16, 15. Ebre 
3 f. 1 Petr. 4, 6.); zugleich in Allen, welche Wort 
und That der göttlichen Verſöhnung ſich aneignen (2 Kor. 
5, 19 f.), als in Gefäſſen der Barmherzigkeit nicht nur 
eine, auch die ſchwerſten in der Unwiſſenheit verübten 
Handlungen des Unglaubens bedeckende Ver gebungs— 
fülle, ſondern auch den Reichthum ſein er ver⸗— 
klärenden Wirkſamkeit darlegend zum erwecken— 
den Vorbild nachfolgender Glaubens-Entwicklungen (1 
Tim. 1, 13 — 16. Röm. 9, 23. vrgl. Col. 1, 27 f.). 
Unabhängig von aller Selbſtthätigkeit der Welt, von 
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ihrem Wollen und Wirken hat der alte Verderbens-Pro⸗ 
ceß ſeine genau beſtimmte Umgrenzung erhalten, und ein 
neuer Heils-Proceß durchwirkt ihn als eine in der ne 
nen⸗Seite dieſer ſichtbaren Welt realiſirte Hypoſtaſtrung 
der höhern, ewigen Lebens-Subſtanz mit der lebendig 
geſetzmäßigen Energie ihres unſichtbaren Weſens, als 
reelle Glaubens⸗Macht (orgl. m. Propäd. §. 56, nam. 
Anm. ); auch die individuelle Entwicklung erzeugt 
ſich eben daher weder aus der ſchon vorhandenen ſitt— 
lichen Werkthätigkeit des Einzelnen, aus ſeinem eigenen 
Produciren, noch durch gewaltſame oder beredende Un— 
terwerfung deſſelben, aus irgend einem die individuelle 
Selbſtbeſtimmung und Entwicklung aufhebenden äußern 
Einfluß, ſondern aus der Freiheit des Glaubens, 
der, indem er das göttliche Lebenszeugniß in ſeiner fub- 
ſtantiöſen Energie aufnimmt (Reception), in ſeiner Kraft⸗ 
begabung auch die Grundlage bildet zur Entfaltung ſeiner 
ganzen göttlich umbildenden und ethiſch ausbildenden Wirk— 
ſamkeit (Reproduction) der chriſtlichen Tugend vrgl. S. 
239. (1 Joh. 5, Of. (2 Petr. 1, 3 ff. Eph. 2, 8—10. vrgl. 
m. Propäd. §. 58; die Entwicklung im II. Theil). Mit dem 
Anfang des Glaubens iſt der Menſch grundhaft und wachs— 
thümlich in organiſchen Lebens-Verband mit Chriſtus 
verſetzt; das göttlich zeughafte Leben mit allen ſeinen 
in Chriſtus menſchlich durchgebildeten Vollendungs-Stu⸗ 
fen iſt hypoſtaſirt als individuelle Habe, wonach die To— 
des⸗ und Lebens-, Auferſtehungs- und Himmels-Gemein⸗ 
ſchaft mit Chriſtus eben ſo ſchon wirkliche Wahrheit 
hat, wie als ſolche immer mehr ſich zu verwirklichen 
hat (Ebr. 3, 14. vrgl. Col. 2, 6 f. und Eph. 3, 17 f. 
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1 Joh. 5, 11 f. mit Epp. 2, 5 f. und Röm. 6, 3 ff.). 
So beſitzt der Glaube in der fortlaufenden Feſtigung 
des inneliegenden Grundes nicht nur die einzige Bedin⸗ 
gung, ſondern auch die ſichere Entwicklung und Vollen⸗ 
dung der individuellen Heils⸗Beerbung innerhalb des unauf— 
haltſam fortſchreitenden Reiches Chriſti (Ebr. 3, 14. 2 Petr. 
1,811. Col. 1, 23.), und ſeines göttlichen Urſprungs 
mitten in einer noch ſündig verhafteten Welt gewiß und ge⸗ 
wahr bleibend, weiß derſelbe nicht nur ihrer Macht fic ent- 
rückt, ſondern auch Trotz der, ſeiner Natur gemäß, kleinen 
Anzahl und äußerlich unbedeutenden Stellung ſeiner äch— 
ten Jünger die Herrſchaft ſich beſchieden und ſeinen Sieg 
entſchieden, allen Bollwerken und Machinationen welt— 
licher Weisheit und Thorheit, Macht und Schwäche, 
Hoheit und Gemeinheit, Fülle und Nichtigkeit gegen⸗ 
über (1 Joh. 5, 19. 18. 5. Luk. 12, 32. 1 Kor. 1, 
19 f. 20 ff.). 


Ende. 
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genüber 294 f. r. oaoxdc, 
doo xihEẽEm, 218. 277 f. 295 f. 


Offen barungen Gottes in 
ihrer Bedeut. für Glauben u. 
Erkenntniß 37—40. Form und 
Innhalt 41 ff. 

Offen barungs- Verhältniß 
G. nach eingetretener Sünde 
58. 317 f. vgl. Henoch, Noah, 
Abraham, Moſes, Prophetie. 
O. Chriſti vor und nach ſei— 
nem Tod 518 f. 532 f. 608 ff. 
613 ff. 619 ff. 

Opfer d. A. T. 383 ff. Grund u. 
Grenze ihrer Wirkung 390 ff. O. 
Char. d. Todes Chr. 517. 524. 
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* * 1 
556 f. 559 f. 591 ff. ſpeeifiſch 
598 ff. 619. 621. 


4 


Wants eiſt. Einheit G. und 
der Welt 147 f. 

IlaodBaorg, mapaxon, ni. 
Toa 265. 267. 311. 568. 

Paraklet im Verhältniß zu 
Vater u. Sohn 81f. das innerl. 


Iod e, ToeOyLyvacxeE, 
Tmoooeltew 169 f. 
Prophet, Chr. in Weiſſag. 400 F. 
422 f. inf. eign. Zeugniß 501 ff. 
Prophetie im A. T. 354 ff. 
Prüfung, göttl. 242 ff. 


Ne cht und Unrecht 550. 555. 
566 ff. 578. 


Lebensprincip d. Gläub. 99 f. 
Idgecig 557 f. ö 
Patriarchen 338 ff. 

Ieol 595. 

Perſönlichkeit G. 64 f. des 
Menſchen 191 ff., nam. 195. 
vrgl. 171. Vergehen gegen die 
Perſ. 309. perſönl. Verſchul⸗ 
dung 291 f. 

Phy ik der chriſtlichen Lehre 34. 
vrgl. 14 f. 23. 

Tlhcdooew 198. 

TDjooua rt. xoove 443. 

Iveta 176 f. 201 ff. nv. 0 
aby 477 f. 

Polytheismus (in Elohim?) 
ee 09 e 

Präexiſtenz des Sohnes 78. 
88. 92. des Geiſtes 103 ff. 

Prieſter, Chr. 248. 594 ff. 
Pr. König 407. 437. 618 ff. 

Prieſterthum im A. T. 381. 
das unvergängl. Chr. 619 f. 

Princip der chriftl. Lehre, im 
Allg. 17 ff. für d. bef. Theile 
derſ. 20 f. 22 ff. 24 ff. in ſeiner 
Totalität und Grundform 26 ff. 

Proceß, lebend., in der neuen 
Bundes- Vermittlung 539 f. 
565. 569. 579 ff. 588 f. 608 ff. 
619 f. 630 ff. 


Rechtfertigung, in Weiſſag. 
423 ff. im N. T. 565 ff. Ver⸗ 
hältniß zur Verſöhnung 578. 

Regieruug, göttl. 59, 69 f. 
145. 153. 172. in Chr. 616 ff. 

Reich Gottes im A. T. 345 f. 
412. 426 ff. 433 ff. 441. G. 
und Chr. im N. T. 616 ff. der 
Heiligen 618. 

Reich d. Finſterniß 252 ff. 60 ff. 

Reinigung im A. T. 388 f. 
im N. T. 560. 570. 577. 599. 
622 ff. 

Reue 310. 

Richter G. 59. 149 ff. 163 ff. 
550 ff. vrgl. Gerichte. 

cart mm 201 f 


Sacramente 625 ff. 

Salbung Chr. mit Geiſt 476 ff. 

Samuel 356. 

Zao§ 276 ff. r. alot. 465 ff. 

Satan bei Hiob 249. ſ. Weſen 
und Wirken 255 ff. ſ. Verſu⸗ 
chung Chr. 487 ff. Verhältniß 
des Todes Chr. zu demſ. 601 ff. 

792 348. 

Schaam 302 f. 310. 

Schattenleben 308.311. 314. 


Maat 397. 
41 


642 


ms 248. 

Schlange 269 f. 8 

Schöpferiſche, das, im Heil 
448 f. 590 f. 

Schöpferkraft Elohims 56. 

Schöpfung, moſ. Geſch. 123. 
Verhältniß d. Denkens u. Glau- 
bens 125 ff. kein bl. Erſchei⸗ 
nungs⸗Act 127. göttl. Macht⸗ 
Act, nicht von Ewigkeit 128 ff. 
aus Nichts, nicht Emanation 
u. demiurg. Hilfe 131 f. nicht 
Nothwend., göttl. Wille 132ff. 
vermittelt durch d. Logos als 
Wirkung 134 f. mit Entwick- 
lung 136 ff. Beſtimmung und 
Endzweck 138 ff. Ueberſicht 
140 f. 

Schuld, perſönl. 291 f. 308 ff. 
d. Geſetz gegenüber 311. 376. 
Gott gegenüber 541. 

Segen u. Strafe, zeitl. 352 ff. 

Seele, im Verhältniß zu Leib 
u. Geiſt 201 ff. 208 f. Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Thier- u. Men⸗ 
ſchen⸗S. 205 ff. Unſterbl. und 
Vernünftigkeit der Menſchen— 
Seele 209 ff. Weſen u. Orga⸗ 
niſation des S. Lebens 213 ff. 

Selbſtbewußtſeyn 224. 

Seliſche Leiblichkeit Chr. 463 
Fe COM e n se 

Sichtbare Welt 173 f. 614. 

Sitzen Chr. zur Rechten Gottes 
613. 615. 

Sohn Gottes im A. T. 406 f. 
416 f. 438. nach Jeſu Reden 
77 ff. nach apoſtol. Zeugniß, 
theokrat. 83 ff. metaphyſ. 85 ff. 
zugleich phyſiſch 459 ff. 614. 

Stellvertretung im Leiden 


Chr. 593 ff. nam. 597 ff. vrgl. 
Subſtitution. 

Sterben 307 f. 311. 

Stimme Gottes 317 f. 

Tro, v. xdous 350. 

Strafe 300 f. 352 ff. 542. 

Straf-⸗Charakter d. Vermitt- 
lung 555 ff. 591 ff. nam. 599 ff. 

Subſtitution 391 ff. 425 f. 

Sühnung 388 ff. Nothwend. 
perf. in d. Vermittlung 556 ff. 
Begriff 559 f. 561 f. 591 ff. 
nam. 604 f. 

Sünde, Möglichkeit u. pſychol. 
Char. 264 ff. äußerer und ins 
nerer Urſprung 269 ff. Folgen 
276 ff. Entwicklung in ihr 280 ff. 
ihr Gericht 298 ff. Summar. 
315. 445 f. ihr Widerſpruch ge⸗ 
gen Chr. 507 ff. ihr Schuld- 
u. Straf-Char. vom Stand- 
punkt des Chriſtenthums 538 ff. 
ihr Zuſammenhang mit dem 
Leiden Chr. 595 ff. S. in d. 
Gläubigen 582 f. 

Sünden-⸗ Vergebung ſ. epeore. 

Syſtematiſirung d. chriſtl. 
Lehre 3 ff. 

Zarnola, owleotar 247 f. 


Taufe Jeſu 476. 482 f. Feuer⸗ 
u. Waſſer⸗T. 622 ff. 

Ten elοαν 469. 

Teufel ſ. Satan. 

That⸗Sünde 293. 540. 

Oeiôryg 55. 80. 155. 

Theokratie 345 ff. N. Tl. 
617 f. 

Theologie, Fundamental⸗ 
Stellung derſ. 34. Methode 
48 ff. 
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Tod, Möglichkeit 144. 200. 205. 
Begriff und Entwicklung 267. 
298 ff. 612 f. 620. ſummar. 
315. 446. Anm. 542. Stellung 
Chr. zu demſ. 513 ff. Todesart 
Chr. in ſ. Aeußerl. u. Innerl. 
516 ff. ſ. eth. Char. 520 ff. 
phyſiol. Char. 526 ff. 603 ff. 
verſöhn. Char. 591 ff. geiſtige 
Wirkungskraft deſſ. 604 f. 60 7ff. 

Tranſcendentes Weſen G. 
41. 52 f. 544 f. 

Treue Gottes 162. 315 ff. Chri⸗ 
ſti 472 f. 

Triebthätigkeit d. Seele 
214 ff. 

Tugend, im Allg. 239. im Ge⸗ 
ſetz 363 f. im N. T. 633. T. u. 
Herrlichkeit Chr. 86. 533. 

Typiſcher Charakter d. Welt 
44 f. d. Schriftſprache 46 f. 

Typus 360. 403. 405. 


Uebel, das, 247. 305 f. 

Uebertretung 311. 

Unausſprechlichkeit G. 
64. 

Unglaube, Stellung zum 
Schriftverſtändniß 10. pſychol. 
226. 274 f. 314. vrgl. Glaube. 

Unmittelbares und mittelb. 
Wirken G. 146. 

Unſichtbare Welt 173 ff. 621 
Anm. 633. 

Unſterblichkeit, phyſ. und 
pſychol. 199 f. 210 f. ihr Vor- 
bild im A. T. 327 ff. U. Chriſti 
461 f. ols f. 

Unſündlichkeit Chriſti 461f. 
468 f. 472 f. 485 f. 

Unwiſſenheit, Verhältniß 
zum Heil 632. 


— . —— „. —ꝛ — — —— —3v 


dm 596. 598. 

o ngoͤlxog 311. 

Urbildlichkeit Chr. 76. 89. 
588 f. 610. 612. 

Urmenſch, Weſen, Beſtim— 
mung, Bedürfniſſe, Lebensord— 
nung 234 ff. vrgl. 187 f. und 
Menſch, Adam. 

Urſprünglicher Zuſtand d. 
Menſchen, Lehrbedeut. 186 f. 


Vater, Gott als, 60. 73 f. 
V. Jeſu Chr. 75 f. 614. tri⸗ 
nitar. 106 ff. 

Verbrechen 309. 325. 

Verhärtung 226. 296. 313. 

Verheißung und Geſetz 320 f. 
378 f. Ur- Verheißung 323 f. 
V. an Abraham 340 f. pro- 
phet. VV. 398 ff. 

Verkläger, Satan als Verkl. 
250. 259. 

Verklärung Chr. im Fleiſch 
512 f. im Tode 519. 528 ff. 
in d. Himmelfahrt u. im Geiſte 
532. 610 ff. 

Vermittlung G. mit d. Welt, 
allg. 137 f. 141 f. 143 ff. 175 f. 
V. des Heils 451 ff. darauf 
bezügl. Wirkſ. Chr. 475 ff. 
V. des neuen Bundes 338 f. 
Bedingungen vermöge d. göttl. 
Heiligkeit 547 ff. und Gerecht. 
549 ff. vrgl. 619 f. der daraus 
ſich ergebende Verſöhnungs- u. 
Rechtfertigungs-Char. 555 ff. 
(überſichtlich 578 ff); Realiſi— 
rung deff. in Chr. Perſon und 
Mittlerwerk 584 ff. ſ. indivi⸗ 
duelle Vermittl. 618 ff. 


Vermögen d. Seele 214 f. 217 f. 
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Vernunft 217 ff. Weitherzigkeit 225 f. 
Verſelbſtigung d. Seele Welt 142 f. ethiſch 298. ihr Ver⸗ 
265 ff. 275. hältniß zum Heil 630 ff. 


Verſöhnung, Begriff 560 ff. Welt-Kriſe 319. 442. 631. 
Verhältn. z. Rechtfert. 578 fl. Welt-Ordnung 143 ff. 
thre ſpec. Begründung im Tode 590 f. 


Chr. 608 ff. Welt⸗ Plan 169 ff. 591. 
Verſuchlichkeit, allg. 242 ff. Widerſpruch d. Welt gegen 
Chriſti 465 ff. 486. Chr. 507. 


Verſuchung, von Gott 244. des Wiedergeburt582f. d. Welt 
Böſen 258 f. 291. bei Adam 589. 617. g 
269 f. 271 ff. Chriſt. 471 f. Wille G., ſchöpferiſcher 132 f. 


485 ff. in d. Welt 155 ff. 541 f. ge⸗ 
Vertretung Chr. vor Gott] genüber der Sünde 543 ff. 

618 ff. 600 ff. Anm.; des Menſchen 
Vorbeſtim mung 169 ff. DAG FEmD Cs 
Vorbildlichkeit Chriſti, eth. | Wiſſen Gottes 157. W. und 

470 ff. Wirken Chr. 497 ff. 
Vorſehung 59 f. 145. Wohnung G. im A. T. 379f. 


Wort Chriſti 626 ff. 

Wahloermögen d. Seele Wunder 145. 153. Chriſti 

214 f. 216 f. 497 ff. 
Wahrhaftigkeit G. 162 f. 
Wahrheit, die chriſtl. Lehre Zebaoth 71f. 

5. 21. Chriſtus 21. 504 f. Zeit 128. Z. Chriſti 442 ff. 

8 4 
Gottes 158. des Lebens 240. Zeugniß Chr. 458 f. 504 ff. 


609. 623. 87; 
l d. Geiſtes 81 f. 622 ff. 
Wandel mit Gott 327 f. vor f 
Gott 339. f Zorn G. 161 f. 312. 544 f. der 


Waſſer 622. 624. mit Anm. Liebe gegenüber 546 ff. 620. 
Weisheit G. 159. Zurechnung, perſönl. 292 f. 
Weiſſagung 357 ff. meſſi⸗„575 f. 

aniſche WW. 399 ff. Zweifel 273 f. 
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II. 
Schriftſtellen, 


genauer berückſichtigte. 


Gen. 15, 1 — esroeceee 54 ff. 
55 189 ff 
15 ccssttvess 25 
. 198 ff. 236 f. 
SULA “amie 269. 272 ff. 
. 302 ff. 323 f. 
e {ler e 308 f. 325 f. 
e e 329 ff. 
. 336 ff. 

{SOL Te re 340 
49,8—10...... 399 

Erod. 3, 14 fn, 63 ff 
„ ib. 
De 367 ff. 
YAY PH BAT 380. 
39 f. .. 

Levit, 1. 6 ......... 384 ff. 

17 11-50 „221. 391 f. 
W dee eren 398 f. 

NN ü ( ie) eee 41. 
N 397. 

Deut- 6, ) “sdk 362 f. 

18, If ste. 400. 
S440 ese. 41. 

2 Sam. 7,8 ff. 404. 

Pſalm 2 6 f. 406 f. 
18% „ 545. 


45, 7 55 96% 407. 


Pfalm, . 407. 
110 oh ee ne ib. 
Prob 20 use 207. 
Eccles. 3, 19—21 ... 206 f. 
Jeſal Ais etasensg 415 f. 
. ib. 
| , Meee 420 f. 
3 422 f. 
50—53 4 423 ff. 
54-66 U 426 ff. 
Jerem. 3, 16-18, 430. 
i e aay les 
n ib. 
Ezech. 11, 19 ff. 0. 431. 
34% 28 ff.. ib. 
, eee 1b 
38 8 ib, 
Dan 2 nla ness 433 f. 
771 Me ib 
N 434 f. 
S 410 f. 
5 ib 
un 429 f. 
is sassesere 410. 
Mich. 2, 12 f. rensers 412 ff. 
ff. wee ib. 
5, L. eee iR 
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Act. 2, 27 ff.... 526 ff. 


BOB e 156, 


Röm. 1, a f. 2 %%%. 87. 462. 604. : 


Zephan. 3 4 , 430. 
Hagg. 2, 6—10 ...... 436. 
Har: e 436. 
% ee ee 437. 
ie e . ib. 
111 11. 437 ff. 
Mal. 111 wits „439 f. 
2 ff, 440. 
3, 3.19—24 ... ib. 
Matth. 3, 16 f.... 476 ff. 
es ae 485 ff. 
e 513. 
„ 362 f. 
A e 515. 
28, 18—20...... TULL, 
Mare, 135532 00.0000 498, 
Joh. 1, 1—4 eevee agouti. 
2 | ae: NE res 28,25. 
oii hot eee 94. 496. 502. 
1, e 596 ff. 
Aol Muck 105. 
N 612. 
Sl mateors 460. 518. 
609. 
3 99. 
. 255. 


10, 17 f. , 513. 526. 


528.581 
12, f. 18. 
3 610 f. 
„ . 
40. 
eie 504. oral, 
498. 
15, e529. 


eue 450 f. 0. 
Anm. 
e fe f 
155. 
22. 
s. 
3, 5-8 4 e 242. 316. 
3, 10-18. % „f. 
ee 
„ 
i 
r 
294. 
ee DOOR Te 
r 
FFF 
Uns e ee 
7. ue Seed 27 7 f. 288 
29 U iff. 
8, 1 ff. 4 dee DOR fo 


1, 20 


8, N 73.468 f. 
568. 597 f. 
600. 

„ 

9, 22 f. ee. 557 f. 632. 

111 313. 

111 133 ff. 


1 Cor. 2, 10—12 ... 103 ff. 


„ 210 f. 

42, Af. e 100, 
o 

14% 1 r: 28. 

15, 1 f. ee, 611 f. 

15, 24-28 ... 616 f. 

15, 44ff. . ., 177. 208.614. 
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1 Cor. 15, 50 .. 626 u. 628] 1 Petr. 1, 18 f. . 626 f. Anm. 
Anm. 8, 1S wa 528. g 
2 Cor „ein athe eee 
Dy 1 ff... 307. Helke 110. 
5, 19 ff. cote 562 ff. 573. 1 fore 355. 
397, 600. 3 252. 
11, % % 269 ff. 

Gal. 4, 1 ff. csseccore 344. 1 Joh. 1, 9 e 554 f. 
1 170 Anm. 3,15—17 . 288. 
e e 583. 5, 6 ff. ssnseseee 622 ff. 

Ep , f.. 20. f. 160 f. br. Sy 1 f. eckson 39. 

169 f. 195. 4, % W 91. 577. 
HA ff. woke 564 f. 633. e 633 f. 
„ 44. 145. N 469. 
5 629. 7, 24 f. 618.619.621. 
6% ee 251 f. Cite ae 517.569.577. 

Col, 1, 15 ff 20 f. 88 ff. 9% 15 .. 556. 
„ 87. 614. 10, 1ff. . 382. 
VVV 583. 10% 14 eee, 619. 
„ 28. 11, 3 ee. 127 f. 

1 Sie , 

1 im 1,8 ff.. 365. f of sg 
pk pan 525 ff. 533. Jak. 1, 13 ff. , 272. 292. 

Ai, atsogaaonce 320 f. Anm. Jud. 6 44 , 252. 

1 Petr. 1, 2. 25 622. Apoc. 1, 4 ssssesen 179 m. Anm. 
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lies 18, 37 ſtatt 18, 3 f. 


5 Moſ. 4, 35 ſtatt 45. 
Richt. 13, 17 f. ſtatt 8 f. 
Deut. 29, 29 ſtatt 28. 
Ezech. 1, 4. 12. 20. ſtatt 12, 20. 
Joh. 4, 34 ſtatt 38. 
1 Kor: 1% 27 f. ſtatt 21 f. 
Pſal. 45, 7 ſtatt 1. 
1 Joh. 3, 20 ſtatt 5, 20. 

Sir. 23, 27 f. ſtatt 20. 

15. 1 fiat 15, 17. 
S. 136 ſtatt S. 142. 
3, 26 ſtatt 5, 26. 
19% 15 ſtatt 155. 
Exod. 12, 23 ſtatt 12, 19. 
41 ſtatt 61. 
1 Theſſal. ſtatt 2 Theſſal. 
Gen. 35, 18 ſtatt 35, 8. 
Gen. 34 ſtatt 36. 
Deut. 27, 25 ſtatt Oy 5. 
Pf. 73, 26 ſtatt 16. 
verdächtigenden ſtatt verdächtigen. 
OELodig ſtatt celoare. 
Jef. 39, J fhe Fath Jeſ. Ol 00. Ver ue 
Gleichartigen bedarf ft. gleichartigen 

Bedarf. 

n ftatt FID: 
Pfal. 51 ſtatt 52. 
Levit. 5, 18. ſtatt 6, 18. 
5. 11 fat 5, 11. 
Prophetie ſtatt Propheten. 
Röm. 10 ſtatt Röm. 11. 
fernhin ſtatt fernerhin. 
neuer ſtatt neuen. 
Verführung ſtatt Verſuchung. 
— Machtſchatz ſtatt Machtſatz. 
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